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Der groͤßte Ruhm unſrer Zeiten iſt 
die beſſere Auferziehung 105 zur Re⸗ 

gierung gebohrner Herren. Man bildet 
ſie nicht mehr zu Jaͤgern, ſie ſollen uͤber 


* 4 Men⸗ 


Menſchen herrſchen. Man zieht nicht 
bloß Krieger aus ihnen, 5 wenn er 
nöthig iſt, bleibt der Krieg ein Uebel, 
und das Ziel aller Arbeiten weiſer Fuͤr⸗ 
ſten iſt der Friede. Wenn man die 
Geſchichte zu Rath zieht, und die chriſt— 
lichen Fuͤrſten des fuͤnfzehenten Jahr⸗ 
hundertes mit den meiſten jetztlebenden 
Fuͤrſten . ſo freuet ſich ein red⸗ 
licher Europaͤer uͤber den Vorzug unſrer 
Zeiten. Das Licht dringt taͤglich bey 
den Maͤchtigſten unter den Menſchen 
durch; ſte ſind uͤberzeugt, daß ihre 
Gluͤck⸗ 


Gluͤckſeligkeit mit dem Wohlſeyn ihrer 
Unterthanen, und dieſes mit der Tu⸗ 
a ihres Fuͤrſten, unzertrennlich ver⸗ 
bunden iſt. Erlauben Sie alſo, Durch⸗ 
lauchtigſter Herr, Sie, aus def 
ſen erlauchten Stamme alle die Beherr⸗ 
ſcher des Nordens entſprungen ſind, 
daß ein Buͤrger einer durch Ihre Ge— 
genwart ehemals beehrten Republik, 
Ihrem erhabenen Namen die Wuͤnſche 
eines Menſchenfreundes zuſchreibe; denn 
was iſt Uſong anders als das Bild ei— 


8 nes 


nes Fuͤrſten, wie ihn ein Menſchenfreund 
wuͤnſchet, und wie ihn die Tugenden 
hoffen laſſen, die wir an Euer Durch⸗ 


laucht verehret haben. 


Der Verfaſſer. 


Vor⸗ 


Vorrede. 


— 


Die Larve iſt nicht mehr noͤthig, mit 
welcher ſich Uſong in der erſten Auflage 
bedeckt hat. Man weiß uͤberall, und ich 
begehre es nicht zu verhehlen, daß ich 
einige Gedanken uͤber die vornehmſten 
Regierungsformen in eben fo vielen Ges 

ſchich⸗ 


Vorrede. 
ſchichten vorzutragen mir vorgenommen 


gehabt habe. Die Misbraͤuche der Def 
potiſchen Gewalt, und einige Raͤthe die⸗ 
fe fuͤrchterliche Art der Regierung zu mil⸗ 
dern, ſchien ſich die Geſchichte eines Mor⸗ 
genlaͤndiſchen Fuͤrſten am beſten zu ſchicken, 
da eben die unumſchraͤnkte Macht die ein⸗ 
zige iſt, die dieſe Gegenden vom Anfan⸗ | 
ge der Dinge her kennen, fo daß fie ein 
Erbe der aͤlteſten Zeiten, und nicht eine 
neuerliche auf den Untergang der Frey⸗ 
heit gegruͤndete Gewalt iſt. Die Wahl 
des Fuͤrſten war freylich in meiner Will⸗ 
kuͤhr, ich wählte auch einen König der 
wuͤrklich groſſe Eigenſchaften befaß, und 

deſſen 


J Vorrede. 
deſſen weſentliche Geſchichte eben diejeni⸗ 


ge iſt, unter welcher ich meine Gedanken 
vortrage. Er, und ſeine Art zu regie⸗ 
ren, waren nicht fo allgemein bekannt, 
daß der Wohlſtand mich zu ſehr haͤtte ein⸗ 
ſchraͤnken koͤnnen, wann ich etwas mehr 
von ihm und von ſeinen Anſtalten ſchreibe, 
als die ernſthafte Geſchichte mir vorſagt. 
Ich blieb aber dennoch bey den morgen⸗ 
laͤndiſchen Sitten, und ſelbſt die Einrich⸗ 
tung des Staates iſt entweder nach Chi⸗ 
na geſchildert, oder ſie iſt wuͤrklich unter 
den Enkeln Uſongs in Perſien wahr ge⸗ 
weſen: denn das coſtume zu verletzen iſt 


eine Freyheit, die man auch dem Racine 


verdacht 


Vorrede. 
verdacht hat, wann er ſie nahm. Wann 


man einer Erdichtung die Wuͤrde einer 
Geſchichte geben will, ſo muß man ſie 
allerdings der Geſchichte fo aͤhnlich ma⸗ 
chen, daß der Unterſcheid nicht zu an⸗ 

ſtoͤßig in die Augen fallt 
In dieſer jetzigen Auflage iſt etwas 
weniges veraͤndert und vermehrt worden. 
Ich hatte bittere Kritiken vor mir lie⸗ 
gen / die mir Anlaß hätten geben koͤnnen , 
mich zu beſſern, wenn fie auf die wuͤrk⸗ 
lich fehlhaften Stellen meines kleinen 
Werks gefallen waͤren. Auch den Druck⸗ 
fehlern, die man als Verbrechen mir an⸗ 
geſchrieben hat, werde ich ſchwerlich ent⸗ 
gehen. 


Vorrede. 
gehen. Nur die Engellaͤnder, die uͤber 


den Mangel an Einbildungskraft geklagt 
| haben, verfehlen gaͤnzlich meines Zweckes, 
der auf keine Geſchoͤpfe der Einbildung 
geht. Freunde der Tugend, der Frey⸗ 
heit, und des Gluͤckes der Menſchen, 
werden vielleicht der Abſicht zu lieb die 
Fehler verzeihen, die andre begierig ſam⸗ 
len. 


Bern, den 9 Junii 
1777. 


Haller. 
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Erſtes Buch. 


2 hatten ſich die Geſchlechter der Mens 
ſchen erneuert, ſeitdem der kaiſerliche Stamm der 
Iwen von dem Throne in China war verdrungen 
worden. Die Enkel des vergoͤtterten Oguz und 
des maͤchtigen Tſchengis waren in ihre ehmalige 
Mittelmaͤßigkeit zuruͤckgeſunken. Sie waren zahl⸗ 
reich, und ein jeder Fuͤrſt lebte mit ſeiner Horde 
von der Viehzucht und von der Jagd. Die Reich⸗ 
thuͤmer von China, die koſtbaren Feyerkleider, der 
Palankine Pracht, das Gefolg unzaͤhlbarer Mans 
darine, der Glanz des Thrones war verſchwun- 
den, und ein von einem reißenden Thiere erfoch⸗ 
tener Pelz war der Putz der Nachkommen des Be⸗ 
ſitzers der Welt. 

v. Hallers Uſong. A Einer 


2 Uſong. 

Einer von ihnen, ein Haupt des aͤlteſten Sch 
ges des großen Kublai, der kuͤhne Timurtaſch, 
ſpannte im Winter feine Zelten an dem weftlichen 
Ufer des Kokonors * auf. Seine zahlreichen Heer⸗ 
den bedeckten ein breites Gefilde, und feine ge- 
treuen Unterthanen lebten unter ihm in Vertrau, 
lichkeit und innerlichem Frieden. Im Sommer 
zog er ſich nach und nach in die Ulaniſchen Gebürs 
ge, wo Schatten und Weide fuͤr ſeine Pferde und 
ſein Vieh waren. Timurtaſch erinnerte ſich, daß 
er ein Abkoͤmmling der Iwen * war, die durch 
ihre Abhaͤngigkeit an die Bonzen geſchwaͤcht, und 
durch einen Bonzenknecht, den gluͤcklichen Hung⸗ 
wu, vom Throne geſtuͤrzt worden waren: in feis 
nem Herzen wallete ein unverſoͤhnlicher Haß gegen 
die Prieſter, deren Aberglauben die maͤnnlichen 
Tugenden der Tſchengiden erweicht, und deren 
Eigennutz den Fuͤrſten, zu den Wolluͤſten verleitet 
hatte. Timurtaſch konnte auch dem Geſchlechte 
des Ming nicht verzeihen, daß die Enkel eines ver» 
aͤchtlichen Pfaffendieners auf dem ſchoͤnſten Throne 
der Welt ſitzen, und alle die Vorzüge eines Soh⸗ 
nes des Himmels genießen ſollten, die er für 
fein Erbe anſah. 


Ss 


»Ein großer See in der Mongaley, weſtwaͤrts von 
Schenſi. 


Siehe die allgemeine Weltgeſchichte, u. ſ. w. 
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So ſchwach die Zahl feiner Mongalen war, fo 
übte dennoch Timurtaſch begierig die Rache aus, 
die er fuͤr ſeine Pflicht hielt. Er bekriegte gegen 
Weſten unaufhoͤrlich den vergoͤtterten Prieſter, der 
ſich zu Laſſa anbeten laͤßt: und nach Oſten ſtreifte 
er in die benachbarten Provinzen von China. Die 
unverſoͤhnlichen Kriege, die er wieder die Feinde 
ſeiner Voreltern fuͤhrte, gewoͤhnten ſeine Horden 
zu den Waffen; ſie wurden die tapferſten unter 
allen den Stämmen, die den Enkeln des Tſchen⸗ 
gis gehorchten. Der Sieg belohnte ihren Muth, 
ſie waren allen ihren Nachbarn fürchterlich, und 
die Zuverſicht, die ſie zu ſich ſelber gefaßt hatten, 
machte fie jaft unuͤberwindlich. 


Einmal hatte Timurtaſch einen Einfall gegen 
Weſten gethan; er war mit einer auserleſenen Reu— 
terey bis an den See Zila gekommen: als er von 
einem ſanften Hügel ein grofes Begleit von Tis 
betern herunterkommen ſah, das mit einer in Dies 
fen Wuͤſten ungewöhnlichen Pracht gegen Laſſa feie 
nen Weg nahm. Auf einen Elephanten war ein 
glaͤnzender Thron geſetzt, und mit ſeidenen Vor⸗ 
hängen war die Perſon bedeckt, die dieſen koͤnigli⸗ 
chen Sitz einnahm. Eine Anzahl bemalter Was 
gen ſchien mit Frauenzimmer beſetzt zu ſeyn; ans 
dere Fuhrwerke führten Koſtbarkeiten und fuͤrſtli⸗ 

A 2 ches 


4 enz 

ches Geraͤthe; viele Fahnen zierten dieſen Aufzug, 
und ſelbſt die Gewaffneten, die ihn bedeckten, was 
ren weit koſtbarer bekleidet, als ſonſt die Untertha⸗ 
nen des Dalai Lama ſind. 


Wie ein Falk, der auf den erſchrocknen Reiger 
ſtoͤßt, ſtuͤrzte Timurtaſch unter die Volker des Pries 
ſters. Sie Hohen, und hinterließen die unſchaͤtzbare 
Beute dem Ueberwinder. 


Der Fürft naͤherte ſich dem Elephanten, begie- 
rig ſeine Beute naͤher zu kennen. Die Vorhaͤnge 
wurden geoͤfnet; eine Schöne im koͤniglichen Schmuk⸗ 
ke zeigte ſich, und rief in einer unbekannten Spra— 
che den Sieger um Verſchonung an. Timurtaſch 
hatte nie geliebt, er hatte auch unter feinen mons 
galiſchen Frauen keine Geſtalt geſehen, die ihn 
haͤtte reisen können. Die gefangene Fuͤrſtinn war 
von einer Schoͤnheit, dagegen alles ungeſtalt ſchien, 
was Timurtaſch geſehen hatte. Sie hatte die 
ſchlanke Geſtalt, die erhabenen Augenbraunen, 
die großen und funkelnden Augen, und die edlen 
Zuͤge einer Einwohnerinn von Kaſchmir: ſie war 
aber eben ſo ſehr uͤber die Schoͤnen ihres Landes 
durch ihre eigenen Reize erhoben, als ſie es durch 
die Geburt war; denn ſie war eine Tochter des 
Koͤniges dieſes glücklichen Landes, die man Dalai 

Lama 
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Lama *, einem neulich vergoͤtterten Juͤnglinge; 
als Braut zufuͤhrte. 


Timurtaſch fuͤhlte Bewegungen im Herzen, die 
ihm neu waren. Sein Herz hatte nichts empfun⸗ 
den, als das Wallen eines Siegers, und das ro— 
he Vergnuͤgen, das eine geſaͤttigte Rache giebt. 
Auf einmal fuͤhlte er, daß groͤßere Vergnuͤgungen 
ſeyn konnten; er hoffete nunmehr von der Liebe 
unendlich mehr Gluͤckſeligkeit, als er vom Ruhme 
und von der Nache genoſſen hatte. Er begegnete 
der Fuͤrſtinn, mit der Höfichkeit, die aus dem Her⸗ 
zen quillt, und die an keine Sitten und an keine 
Gewohnheiten gebunden iſt. Seine Augen und 
ſeine Geberden ſagten ihr, ſie habe nichts von ihm 
zu beſorgen, und wuͤrde bey den Mongalen eben 
die Verehrung antreffen, die fie in Laſſa hätte 
hoffen koͤnnen. Er entließ den größten Theil ihres 
Gefolges, und nahm nur diejenigen von ihren 

A 3 Frauen. 


»Der Dalai Lama iſt noch zu unſern Zeiten ein ver- 
goͤtterter Menſch. Die Lama, oder die Prieſter der 
Danguter und Tibeter, lehren das Volk, der Fo 
beſeelte den Dalai Lama; wann der vermeynte Gott 
ſtirbt, ſo wird ein Juͤngling, der dem Verſtorbenen 
ahnlich iſt, zur Ehre erwaͤhlt, vom Fo beſeſſen zu 
werden. Einem ſolchen Juͤnglinge fuͤhrte man die 
Fuͤrſtinn von Kaſchmir zu: denn in Anſehung der 
Luͤſte der Sinne iſt er ein Menſch. 


6 Uſong. 


Frauen mit ſich, die die Fuͤrſtinn ſelber waͤhlte. 
Er brachte ſie auf ein flüchtiges Pferd, und eilte 
mit ihr dem Gebuͤrge zu. 


Die ganze Horde betete den ſiegreichen Timur⸗ 
taſch an, und jedermann beſtrebte ſich der ſchoͤ— 
nen Gefangenen ſeine Ehrerbietung zu beweiſen, 
da des Fuͤrſten Liebe fuͤr dieſelbe kein Geheimniß 
war. Sie lernte die Sprache der Mongalen von 
ihrem Liebhaber; er war noch jung, und obwohl 
feine Zuͤge die Kennzeichen eines Mongalen tru⸗ 
gen, ſo gab doch ſeine muntere Seele ſeiner gan⸗ 
zen Perſon ein Leben und eine Wuͤrde. Die Fuͤr⸗ 
ſtinnen im Morgenland ſind gewohnt, ſich demje⸗ 
nigen zu ergeben, dem ſie das Schickſal zufuͤhrt; 
ſie ſind niemals in den Umſtaͤnden, daß ſie Ver⸗ 
gleichungen anſtellen, und eine Wahl ſich erlauben 
koͤnnen. Scheheriſtani, ſo hieß die Koͤnigstochter 
von Kaſchmir, ließ ſich die ungekuͤnſtelten Liebes⸗ 
bezeugungen ihres Siegers gefallen, und wurde 
ſeine Gemahlinn. 


Timurtaſch hatte nunmehr die Tibeter aufs hef⸗ 
tigſte beleidiget; er verdoppelte ſeine Einfaͤlle wider 
ein Volk, von dem er die bitterſte Rache zu be⸗ 
fuͤrchten hatte, und ſein ganzes Leben war eine 
Reihe kleiner Siege. Seine ſchoͤne Gemahlinn 
kam mit einem Fuͤrſten nieder, der ihr Ebenbild 

war, 
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war. Er hatte nichts vom Mongalen, als die 
dauerhafte Staͤrke eines unermuͤdlichen Leibes: 
ſonſt war ſein Wuchs ungewoͤhnlich, und zog ihm 
den Namen des langen * zu, feine Augen, ſeine 
Zuͤge, ſeine Farbe, glichen ſeiner liebenswuͤrdigen 
Mutter, und der Adel ſeiner Seele leuchtete aus 
ſeiner ganzen Bildung, und aus allen ſeinen Ge⸗ 
berden hervor.. 


Sein Vater zog ihn ſelbſt zu den Uebungen ei⸗ 
nes ſcythiſchen Fuͤrſten. Riemand unter den Mon— 
galen ſchoß gewiſſer, niemand zaͤhmte ein feuriges 
Pferd mit mehrerm Muthe, niemand rang mit 
groͤßerer Geſchicklichkeit, und niemand widerſtund 
den kuͤhlen Wellen des Kokonors im Schwimmen 
heſtaͤndiger. Er folgte mit Entzuͤcken feinem Bas 
ter, wenn er den fuͤrchterlichen Tieger im Dickicht 
reizte, und ſein ganzes Herz wallete, wann die 
Lanze des Timurtaſch dem Ungeheuer durchs Herz 
drang. Uſong, fo hieß der junge Sohn der Sche— 
heriſtani, gewoͤhnte den Schongar * zum Raube, 
er dauerte in ſeiner erſten Jugend auf der Jagd 
unermuͤdet aus, und lachte der Gefahr und der 
Muͤhe entgegen. 


A 4 Timur⸗ 


* Haffan al Tawil. 
Ein nordiſcher hochgeſchaͤtzter Geherfalk. 


8 Uſong. 


Timurtaſch hatte unter feinen Angehörigen noch 
einige Enkel der getreuen Chineſen, die der unrecht; 
mäßigen Gewalt des Ming ſich nicht hatten unter⸗ 
werfen wollen, und die lieber im Ungluͤcke die Ge— 
faͤhrten der fluͤchtigen Iwen geblieben waren. Ein 
weiſer Mann aus dieſem Geſchlechte der des Kong— 
fuzee * Lehren eben ſowohl ausübte, als wohl er 
fie im Gedaͤchtniſſe beſaß, wurde gewählt, das Ges 
muͤth des jungen Fuͤrſten zu bilden. Begierig ſog 
Uſong die Lehren ein, die mit feinen edlen Nei— 
gungen uͤbereinkamen: er fand in ſeiner Natur 
ſelbſt / daß gerecht, daß guͤtig , daß groß muͤthig ſeyn 
denjenigen gluͤcklich machte, der es waͤre. Sein 
Herz brannte nach dem edelſten Ruhme, der beſte, 
der weiſeſte, der rechtſchaffenſte unter denjenigen zu 
ſeyn, die man mit ihm auferzog. Er fiel mit eben 
der Luſt auf die Auszierung ſeiner Seele, die ihn 
zu den Uebungen des Leibes antrieb. Er las einen 
Theil des Schuking's *, und ſchrieb die zierlich⸗ 
fin Züge. Sein Herz war groß genug, die Tu— 
genden und die Vorzuͤge verſchiedner Zeiten und 
verſchiedener Völker zu faſſen. 


Unter 


Confucius. 

* Schuking iſt eines der kanoniſchen Buͤcher der 
Chineſen, worinn die weiſen Raͤthe der alten Kai⸗ 
fer, und ihrer Miniſter, von Confueius verzeichnet 
worden ſind. g 
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Unter den Aufmunterungen feiner bewundernden 
Eltern, war Uſong nunmehr vierzehnjaͤhrig wor— 
den: aber ſeine Kraͤfte waren zu einer mehrern 
Reifigkeit gekommen, als ſein Alter zu geſtatten 
ſchien. Er gluͤhte vor Begierde, in einem wahren 
Kriege Ruhm und Erfahrenheit zu erwerben, und 
dennoch hatte er keine Hoffnung, die Exlaubniß 
dazu von ſeinem liebenden Vater zu erlangen. Sei⸗ 
ne Mongalen bereiteten ſich eben damals zu einem 
Einfalle in Schenfi: die auserleſenſte Mannſchaft 
ruͤſtete ſich zu dieſem Feldzuge wider die alten 
Feinde der Tſchengiden. Uſong entſchloß ſich heim, 
lich dieſem Streife beyzuwohnen. Er verſah ſich 
mit Pferd und Waffen, und einer verſtellenden Klei— 
dung, und nahm niemand mit, als feinen vertran— 
ten Scherin, der an Tugenden und Leibesſtaͤrke 
ihm aͤhnlicher, als ſonſt kein Mongale, aber etwas 
älter war. Er gab eine Jagd nach einem Geftide 
vor, das von dem Wege nach Schenſi am entle— 
genſten war. Er nahm die Zeit in acht, da die 
nach China beſtimmten Mongalen eine Tagreiſe 
von den Zelten ſeines Vaters lagen, und ereilte ſie 
auf dem Wege. Sie nahmen ihn als einen von 
einer freundſchaftlichen Horde ihnen zugezogenen 
Mongalen an, und der Zug gieng vor ſich, die— 
weil der bekuͤmmerte Timurtaſch in allen weſtli⸗ 
chen Gegenden den vermißten Sohn aͤngſtlich ſu— 
chen ließ. 


A 5 Die 
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Die Scythen ſchwammen durch den gelben Fluß, 
und vermieden die groſſe Mauer. Sie ſtreiften 
durch die Wohnſitze eines reichen und in Sichere 
heit ſeinem Gewerbe nachgehenden Volkes, und 
ſammelten eine unermeßliche Beute. Aber ein raͤ⸗ 
chender Feind wartete auf ſie. 


Liewang war Zongtu in Setſchuen und Schenfl, 
ein weiſer und gerechter Herr, der mit den Vor⸗ 
zuͤgen des Herzens alle Gaben des Verſtandes verei⸗ 
nigte: ein wuͤrdiger Urenkel des Kongfuzee. Er 
unterſtund ſich nicht, der erſten Wuth der Monga⸗ 
len ſich entgegen zu ſetzen. Aber er erwartete ihren 
Ruͤckzug, wann ſie mit einem beſchwerenden Ge— 
paͤcke, in der groͤſten Sicherheit, und mit der Nach⸗ 
laͤßigkeit, die die Folge derſelben iſt, wieder nach 
ihren Wuͤſten zuruͤckkehren würden. Er waͤhlte ein 
enges Thal, zwiſchen waldichten Huͤgeln, durch 
welches der Weg die Scythen fuͤhrte. Er bot die 
geuͤbteſten von feinen Kriegsleuten auf, die in Dies 
ſer bergichten Provinz herzhafter als im ſuͤdlichen 
China find: er nahm eine Menge von denjenigen 
Kriegern mit ſich, die aus eifernen Röhren bleyerne 
Kugeln durch die Gewalt eines entzuͤndeten Stats 
bes trieben, ein Gewehr, das weit tödtlicher vers 
wundete, als die Pfeile der Scythen, das die Mon⸗ 
galen nicht kannten, und dem ſte nichts gleich 
moͤrderiſches entgegen zu ſetzen hatten. Er führte 


auch 
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auch große metallene Roͤhren mit ſich, die von 
Pferden fortgebracht wurden, und ſchwere ſteiner— 
ne Kugeln mit einer Gewalt von ſich ſchleuderten, 
welcher keine Mauer wiederſtehen konnte, und die 
unter einer gedrungenen Schaar eine zernichtende 
Zerſtoͤrung anrichten. 


Die ihren Feind verachtenden Mongalen kamen 
ohne Sorge in das ungluͤckliche Thal, wo ihr Uns 
tergang ihnen zubereitet war. Sie durchzogen es 
langſam, wegen der Menge der Gefangenen und 
des reichen Gepaͤckes, womit ihr Zug beſchweret 
war. Ploͤtzlich ertoͤnete das Gebuͤrge vom Knallen 
der toͤdtlichen Feuerroͤhre; der Tod regnete auf 
die tapfern Scythen von den Huͤgeln und aus 
dem Gebuͤſche herab; ſie genoſſen nicht einmal den 
Troſt ihren Feind zu ſehen, und fechtend zu ſter— 
ben. Uſong, den ſein ungeuͤbter Muth, aus einem 
angebohrnen Triebe, an die gefaͤhrlichſte Stelle, 
und an die Hinterhut gefuͤhret hatte, ermunterte 
die naͤchſten ſeiner Freunde. Eilt / rief er, aus 
dem Thale des Mordes zuruͤck, und fallt dem Fein⸗ 
de in den Rüden, Eine geringe Anzahl der kuͤhn⸗— 
ſten folgtem ihm, und er ſtieß auf die Leibwache 
des Zongtu. Der junge Held oͤffnete ſich den Weg 
mit dem Saͤbel, und drang auf den verguͤldeten 
Drachen, das Zeichen der oberſten Macht des Uns 
terkoͤniges; er ſchmeichelte ihm ſelber mit der 

Hoff⸗ 
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Hoffnung den Feldherrn ſelbſt zu ſtuͤrzen, und ſich 
den Weg zum Ruͤckzuge uͤber die erlegten Feinde 
zu bahnen. Aber die Zahl der kuͤhnen Folger des 
Fuͤrſten war zu gering, ſie wurden umringt, ein 
Theil fand an den Spießen der Chineſen den Tod, 
und die uͤbrigen wurden entwaffnet. 


Uſong war dem Zongtu ſo nahe gekommen, daß 
dieſer Unterkoͤnig ſeine Geſichtszuͤge erkennen konnte. 
Liewang ſah ihn fuͤr einen aus dem entfernten 
Weſten entſprungenen Fremden an, und konnte 
ſich nicht enthalten, ſeine Bildung zu bewundern. 
Er befahl, den ſchoͤnen Juͤngling gefangen zu neh— 
men, und der Befehl wurde leicht erfüllt, da Uſong 
unter fein erlegtes Pferd zu fallen gekommen war. 
Man brachte ihn und ſeinen Freund mit andern 
Gefangenen nach der Hauptſtadt in Schenſi, dem 
unermeßlichen Singan, das dem kaiſerlichen Sitze 
zu Pecking an der Groͤße nicht weicht. Liewang 
wurde als der Erretter des Landes empfangen, und 
das Volk, das ſo viele Tugenden an ihm bewun— 
dert hatte, fand nunmehr an feiner ſieghaften Klug» 
heit im Kriege neue Gruͤnde, ihn zu verehren. 


Der Lerm der Geſchaͤffte hatte den Unterkoͤnig 
gehindert, den gefangenen Fremdling zu ſprechen; 
nur hatte er ihn befragen laſſen, wie ſein Vater— 
land hieße, und warum er in das friedliche Reich 

einge⸗ 
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eingefallen waͤre? Uſong kannte die mistrauiſchen 
Geſetze von China; ſich fuͤr einen Iwen erkennen 
zu laſſen, war ein wider ihn ausgeſprochenes To— 
desurtheil. Er ließ alſo den Unterkoͤnig in ſeinem 
Irrthum, und man hielt ihn fuͤr einen Mongalen, 
von einer weit entlegenen und beſſer gebildeten 
Horde. Man wies ihm ſeinen Aufenthalt bey dem 
Gaͤrtner des Pallaſtes an, wo er zugleich die frem— 
den und ſeltenen Thiere zu beſorgen hatte, die der 
Unterkoͤnig vornehmlich zum Zeitvertreibe ſeiner Toch— 
ter hielt. 


Lioſua war zehn Jahr alt, die einzige Tochter, 
und die einzige Luſt, des weiſen Vaters. Sie hatte 
ihre Mutter, eine Fuͤrſtinn aus dem kaiſerlichen 
Stamme der Ming, ſehr fruͤh verlohren. Liewang 
vereinigte nunmehr alle die Zaͤrtlichkeit ſeines Her— 
zens in der Liebe dieſes angenehmen Kindes. Ihre 
Bildung war auſſerordentlich ſchoͤn, aber das Ge— 
muͤth erfüllte alle Wuͤnſche des kennenden Vaters. 
Mildigkeit, Großmuth, und kindliche Liebe, wa— 
ren mit dem ſchaͤrfeſten Witze, und mit den leb— 
hafteſten Gaben des Verſtandes, begleitet. Sie 
uͤbte ſich in den Wiſſenſchaften des Reiches, und 
füllete ihr Gedaͤchtnis mit den Lehren der alten 
Weiſen an, der Halbgoͤtter, die zuerſt unter den 
Menſchen Ordnung und Geſetze erfunden hatten *. 

Die 


Pao, Schung-Pu, Wuwang, Wenwang. 
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Die Fluͤchtlinge der geſchlagenen Mongalen kaͤ⸗ 
men indeſſen traurig zu dem Ulaniſchen Gebuͤrge 
zuruͤck, und aus der Beſchreibung bes verlornen 
Juͤnglings mußte Timurtaſch die ungluͤckliche Ge⸗ 
wißheit abnehmen, daß auch ſein edler Sohn das 
Leben eingebuͤſſet habe. Uſong wußte kein Mittel, 
ſeinen Eltern ſeine Erhaltung einzuberichten: die 
Bekanntſchaft mit einem Erben der Iwen waͤre 
fuͤr ihn, und ſelbſt für den Boten toͤdtlich geweſen. 
Der junge Fuͤrſt zwang ſich unter fein Schickſal. 
Die angeborne Munterkeit ſeines Gemuͤths machte 
ihm den niedrigen Zuſtand ertraͤglich, und ſeine 
Neugierigkeit fand eine angenehme Nahrung an 
den Blumen, und an den Thieren, die er zu war⸗ 
ten hatte. Er blieb aber nicht lang in dieſer Des 
muͤthigenden Beſchaͤftigung. 


Des Unterkoͤnigs Pallaſt hatte hinter ſich weit 
ausgedaͤhnte Gärten liegen. Aus einem * nahen 
Hügel quollen baufige Waſſer, die bald in Teiche 
geſammelt, ſeltenen Fiſchen, oder yon gefiederten 
Waſſervoͤgeln zum Aufenthalte dieneten, und bald 
als ſchlaͤnglichte Stroͤme durch die Waldung ſchli⸗ 
chen, die aus einer Verſchiedenheit von Baͤumen 
bald einzeln, bald in kleinen Klumpen, bald auch 
in Reihen gepflanzet waren, Ein Thal, umringt 

mit 


* So find die Garten und Pallaͤſte in China beſchaf⸗ 
fen. 
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mit bewachſenen Huͤgeln, wurde von einem reinen 
Bache durchfloſſen, und endigte fi) durch einen 
Felſen, den aber auch die Kunſt aufgefuͤhrt hatte, 
und wodurch eiu heimlicher Gang , gekruͤmmt, zu 
einem zweyten Garten fuͤhrte. Dieſen beſchloß ein 
Gebüſch, das unzugaͤnglich ſchien, und dennoch 
einem Fußſteige offen war, der nach einem Tem⸗ 
pel auf dem Huͤgel leitete. 


Lioſua hatte in dem naͤchſten Garten bey ihren 
Zimmern Goldfiſche, die fie aus ihrer Hand die 
Speiſe holen gelehrt hatte; ihre unſchuldige Ju⸗ 
gend fand ein Vergnuͤgen, auch ſtumme Geſchoͤpfe 
gluͤcklich zu machen, die nicht danken konnten. Sie 
beſchaͤftigte ſich eben mit dieſem Spiele ihrer Mild⸗ 
heit, als fie ſich etwas zu niedrig bog; das Fraͤu⸗ 
lein ſtuͤrzte in den Teich, und wurde plotzlich vom 
Waſſer verſchlungen. Ihre Frauen ſchrien und eil— 
ten, wie die verſtuͤmmelten Fuͤſſe es dem Chincfis 
ſchen Frauenzimmer zulieſſen, dem ungluͤcklichen 
Teiche zu; ſie waͤren aber zu ſpaͤt gekommen, wenn 
Uſong nicht eiliger geweſen wäre, 


Ihm, und allem was nicht weiblich war, war 
der Garten freylich verboten, der zu des Fraͤuleins 
Vergnuͤgen war auserleſen worden. Aber in einem 
nahen Gebuͤſche war er eben beſchaͤftigt, ein ent— 
kommenes Goldhun zu fangen, deſſen gluͤhende 

| Far⸗ 
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Farben es unter dem Laube verriethen, als er das 
Geſchrey der ohnmaͤchtigen Weiber vernahm. Sein 
Feuer ließ ihm keine Ueberlegung zu: er ſchwang 
ſich uͤber das Gitterwerk, warf ſich in den Teich, 
und in einem Augenblicke war er mit der gerette⸗ 
ten Fuͤrſtinn am Lande. 


Sie war ohne Empfindung, und er mußte fie 
umfaſſen, um ſie in die Hoͤhe zu heben. Er ſah 
ihre ſchmachtenden halbgeſchloſſenen Augen, und 
eine unnachahmliche Anmuth auf dem ſelbſt im 
Schrecken milden Angeſichte. Sie holte endlich 
einen Seufzer, indem er ſie zu ermuntern ſuchte, 
und blickte ihren Retter mit einer Freundlichkeit 
an, in welche ſich eine zärtliche Schattirung von 
Schamhaftigkeit miſchte, und die blaſſen Wangen 
mit einer ſchwachen Roſenfarbe uͤbergoß. Uſong 
uͤbergab ſie den frohlockenden Waͤrterinnen, und 
entfernte ſich aufs eiligfte, denn er kannte die Sit⸗ 
ten des Reichs, und die ſtrenge Eiferſucht, mit 
welcher die Geſetze uͤber die Zucht des Frauen⸗ 
zimers wachen. 


Man brachte das Fraͤulein in ihr Zimmer, und 
in die Arme des liebenden Vaters. Liewang war 
ein Verehrer der Sitten, aber feine Seele war zu 
groß, als daß er die Uebertrettung derſelben an eis 
nem Fremden haͤtte raͤchen ſollen, der ſich in die 

offenbarſte 
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offenbarſte Gefahr geſtuͤrzet hatte, dasjenige zu 
retten, was dem Unterkoͤnige das Leben ertraͤglich 
machte. Er ließ den Uſong rufen. Junger Fremd⸗ 
ling, ſagte er, ich bin dir unendlich viel ſchuldig, 
wie kann ich dich belohnen? 


Uſong ſah den Unterkoͤnig mit dem edlen Au⸗ 
ſtand an, den eine erhabnere Geburt ihm gab, 
und bedachte ſich einen Augenblick. Seinem leb⸗ 
haften Gemuͤthe ſtellte ſich zugleich die Freyheit 
und das Vergnuͤgen ſeiner Eltern, aber auch der 
Vortheil dar, in der Weisheit der Chineſen ſich 
ausbilden zu aſſen. Heimlich miſchte ſich auch das 
anmuthvolle Bild der jungen Fuͤrſtin in ſeinen 
Entſchluß, und gab den Ausſchlag. Ehrwuͤrdiger 
Herr, ſagte er, ich bin ein Fremdling, ich kenne 
etwas von der Weisheit des Landes: aber ich bin 
jung, goͤnne mir, daß ich mich in den Geſetzen, 
in den Gebraͤuchen, und den Wiſſenſchaften eines 
Reiches unterweiſen laſſe, das feit den erſten Zeis 
ten der Mittelpunkt der Ordnung und der oͤffent⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit iſt. 


Es war dem edlen Juͤnglinge nicht entgangen, 
wie viele Vorzuͤge das reiche, das bevoͤlkerte, das 
angebaute, das gelehrte, das weiſe China vor ſei— 
nem verwilderten Vaterlande hatte. Er begriff, 
daf die Gemuͤther ſeiner Mongalen noch unver— 
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dorben, und eben ſo unſchuldig waren, als die 
Hand der Natur ſie erſchaffen hatte: er ſah ein, 
daß blos der Mangel an Einrichtungen, und an 
Wiſſenſchaften, ſie zu Barbaren machte, und daß 
fie alle Anlagen zu einem gluͤcklichen Volke haͤt⸗ 
ten, wenn ein Geſetzgeber das viele Gute anzus 
wenden wuͤßte, das in dieſen rohen Edelſteinen ver— 
borgen lag. Und dieſer Gutthaͤter meines Volks 
kann ich ſeyn, ſagte ſein Herz, nicht mit Worten, 
aber mit der lebhafteſten Empfindung, die ohne 
Zeitfolge, und ohne Worte, die Sprache des Her⸗— 
zens iſt. 


Junger Fremdling, ſagte der Unterkoͤnig, du 
verlangeſt nach Weisheit, du ſollſt fie erlangen; du 
biſt frey / und ich werde ſorgen, daß du unterrich⸗ 
tet werdeſt. 


Die Freygebigkeit des Unterkoͤnigs erſtreckte ſich 
auch auf den getreuen Scherin; er erhielt ſeine Frey— 
heit: auf daß dem beliebten Uſong kein Wunſch 
übrig bleiben möchte. Dieſer junge Fuͤrſt befieß 
ſich unter den vortreflichen Meiſtern, die ihm der 
Zongtu gab, die Weisheit der alten Herrſcher von 
China ſich nuͤtzlich zu machen; er fand in der Bil 
ligkeit dieſer Fürften, in ihrer Bemuͤhung ihres 
Volkes Gluͤck zu bewirken, in ihrer Entfernung von 
allem Eigennutze, in ihrem Geiſte der Ordnung, 

’ einen 
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einen Reiz, der ſein Herz erhoͤhete. So haͤtte ich 
gedacht, das haͤtte ich gethan, ſagte Uſong zu ſich 
ſelber, ihn duͤnkte, nichts waͤre ſchwer, was gut 
waͤre. Er kannte die Schwierigkeit noch nicht, 
die ein Menſchenfreund findet, wenn er Gutes 
thun will. 


Ob ihn wohl die Sitten der Chineſen abhiel⸗ 
ten, die liebenswuͤrdige Lioſua zu ſehen: ſo war ſie 
doch die angenehmſte Beſchaͤftigung ſeines Herzens. 
Er fand tauſend Mittel eine Art eines Zuganges 
zu ihr ſich zu oͤffnen; und da alle ihre Dienerinnen 
in ihm den Retter einer angebeteten Fuͤrſtinn lieb⸗ 
ten: ſo erleichterten ſie willig ſeine Abſichten. Bald 
fand er ſeltene Blumen in den Gebuͤrgen, und bluͤ— 
hende Nipponiſche Baͤume in den Gaͤrten der Groſ— 
fen, und ließ fie der Fraͤulein zubringen; bald wa⸗ 
ren es die farbenreichſten Voͤgel, deren Fang einen 
Theil ſeiner ſcythiſchen Auferziehung ausgemacht 
hatte; bald neue Gedichte, die er bey feinen Mei⸗ 
ſtern abſchrieb. Er vernahm ihren Geburtstag r 
der im Pallaſt ein Feſt war, und heftete heimlich 
an eine Spitzſaͤule in dem Garten des Fraͤuleins 
einige Verſe an, worinn er das Gluͤck der Ming * 

B 2 benei⸗ 


* Der Kaiſerſtamm des Enkel des Tſchengis hieß 
Iwen, das Haus des Hongwu, das bis zum itzi⸗ 
gen Kaiſerthume herrſchte, hieß Ming. Die Chine⸗ 
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beneidete, unter denen der Phoͤnir gebohren waͤre. 
Das Fräulein laͤchelte, und uahm was von Uſong 
kam, mit einer jugendlichen Unſchuld freundſchaft⸗ 
lich an. 


Dennoch vergaß er nicht, daß er ein Fuͤrſt, 
und gebehren war, für fein Volk zu ſorgen. Er 
verſaͤumte die Verhoͤrſtunden des Unterkoͤnigs nie— 
mals: er bewunderte, wie die erfahrne Weisheit 
in den Rechtsſachen den Knoten im Augenblick 
aufloͤſete, der die Wahrheit umſchlang, und den 
Schluͤſſel ausfuͤndig machte, der aus dem Labyrins 
the fuͤhrte. Er ſah mit Vergnuͤgen die Anſtalten, 
mit welchen Liewang dem Mangel wehrte: er ers 
kannte die Klugheit, mit welcher er die Rechte des 
Ackermanns in einem Gleichgewichte gegen den 
Vortheil des Buͤrgers hielt, und ſowohl den 
Schweiß des Bauren zu belohnen, als dem armen 
Handwerksmanne die Nothdurft des Lebens in ei— 
nem billigen Preiſe zu verſchaffen wufte. Uſong 
fuͤhlte, daß er dieſe edelſte der Schulen nicht ims 
mer genieſſen wuͤrde, und eilte ſich mit dem Lichte 
aufzuklaͤren, das die Einſicht des Unterkoͤnigs von 
ſich gab. 


Aber 


neſen haben auch ihren fabelhaften Fonghoang, ei- 
nen Phoͤnir, von dem ſie glauben, er zeige ſich nur 
unter den gluͤckbaftigen Beherrſchern des Reiches. 
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Aber der Fuͤrſt war zu jung, und zu feurig, 
als daß ſeine Liebe lang haͤtte verſchwiegen bleiben 
koͤnnen. Er hatte zwey Jahre zu Singan zuge— 
bracht, als endlich ſein beſtaͤndiges Beſtreben dem 
Fraͤulein gefaͤllig zu werden, den ernſthaftern unter 
ihren Frauen zu mißfallen anſieng. Schon hatte 
er ſich unterwunden den eigenen Garten zu betre— 
ten, in welchem die Fuͤrſtinn ſich erluſtigte / und 
der für ihn ein verbotenes Heiligthum war. Er 
erfand immer neue Anlaͤſſe, die ſeine Freyheit ent— 
ſchuldigen konnten. Unter den Blumen, die er ihr 
zutragen ließ, waren oͤfters Verſe verborgen, de— 
ren allgemeine Ausdruͤcke doch allemal Zeichen bes 
hielten, die nur der jungen Schoͤnheit ſich zueignen 
lieſſen, die er verehrete. Er ließ Zeugniſſe ſeiner 
Liebe im helleſten Feuer brennen; er weyhete ſelbſt 
die Stellen, die Lioſua beruͤhrtie, mit zaͤrtlichen 
Sinnbildern ein. 


Endlich hielten fi) die Frauen verpflichtet, die 
Unbedachtſamkeit des Fremdlings dem Unterkoͤnige 
anzuzeigen. Der weiſe Herr erwog, was die Sit— 
ten des Reichs und ſeine Ehre erforderten, und 
dann, was Uſongs liebenswuͤrdige Eigenſchaften, 
und gluͤckliche Dienſte, dagegen vermoͤgen ſollten. 
Er ließ den Sohn des Timurtgſch vor ſich for 
dern, und ſagte zu ihm: Juͤngling, der Sohn 
der Schlange bewarb ſich um die Tochter des Dra— 
chen; aber der Drache fragte ihn, wo ſind deine 

B 3 Fluͤgel? 
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Fluͤgel? In dem Herzen des Fuͤrſten hob ſich auf 
einmal das Angedenken des Oguz und des Tſchen— 
gis, die Herrlichkeit des Kublai, * und die ganze 
Groͤße ſeines Geſchlechts empor; er antwortete mit 
geſetztem Anſtande: der Sohn der Schlange hatte 
Flügel, aber man ſah fie nicht. Dieſe Antwort 
misfiel dem ernſthaften Herrn. Wenn der Fremd; 
ling deutlicher unterrichtet werden muß, ſo wird 
er ſich erinnern, daß die Tochter der durchlauchs 
tigen Mingl nicht gebohren iſt, unter einem ſeythi— 
ſchen Zelte zu wohnen. Uſong wird ſein Verge— 
hen einſehen, und nicht, da er die Geſetze und 
die Sitten des Reiches zu lernen hier wohnet, 
durch unerlaubte Triebe ſich des Mittleids berau— 
ben, weiſer zu werden. Haſtig fuhr der Juͤng⸗ 
ling bey dieſem Verweiſe auf; er riß feine Ober; 
kleider entzwey, und zeigte dem Unterkoͤnig den 
gelben Guͤrtel, das Wahrzeichen des kaiſerlichen 
Gebluͤtes, das er niemals abgelegt hatte. Er ſtund 
in der Majeſtaͤt eines beleidigten Kaiſerſohnes da. 
Der Sohn der Iwen, der Enkel des Tſchengis , 
darf keine Vergleichung mit dem Ming befuͤrchten. 
Nun ſchicke mich zum Tode hin, denn deine Ver⸗ 
achtung iſt bitterer fuͤr mich. 


Liewang 


» Des erſten chineſiſchen Kaiſers vom Stamme 
Iwen. 
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Liewang liebte den Juͤngling; er erſchrack uͤber 
die gefährliche Erklärung, und wollte keinen übers 
eilten Entſchluf faſſen. Er ließ den von Zorn ers 
roͤthenden Uſong in ein Zimmer fuͤhren, und ohne 
Beleidigung ſorgfaͤltig verwahren. Am folgenden 
Tage rief er den Fuͤrſten wieder vor ſich, und ſagte 
zu ihm mit dem geſetzten Weſen, das der groͤßte 
Vorzug der chineſiſchen Staatsbedienten iſt, und 
ſonſt wohl oft die Weisheit ſelber bey ihnen erſe— 
tzen muß; der fremde Juͤngling kann im Reiche 
nicht mehr leben, ihn beſchuͤtzen waͤre eine Un— 
treu, die ich am Sohne des Himmels * begehen 
wuͤrde. Auch in ſein Vaterland zuruͤck zu kehren 
kann ihm nicht erlaubt werden. Die Iwen ſind 
vom Verhaͤngniſſe zum Untergange beſtimmt. Wenn 
aber der Fremdling in einem entfernten Lande, 
am aͤuſſerſten Ende der Welt, ſein Leben zuzubringen 
ſich verpflichten wird, fo kann vielleicht der Saa— 
men der Weisheit bey ihm zur Reife gelangen, 
und bey einem andern Volke Früchte tragen 


Uſong antwortete mit der Groͤſſe eines wah⸗ 
ren Tſchengiden: Dasjenige Land wird mir am 
liebſten ſeyn, das am entfernteſten vom Throne 
der Ming iſt. 5 
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Liewang ließ den Juͤngling von ſich; er ſchrieb 
unverzüglich an den Unterkoͤnig von Quangtſchen * 
„ ein Fremder wuͤrde aus wichtigen Urſachen aus 
dem Reiche verbannet; weil aber derſelbe Zeichen 
der Tugend von ſich gegeben hätte, jo waͤre der Zong— 
tu“ vom Liewang gebeten, dieſen Fremdling auf 
einem nach den entfernteſten Abendlaͤndern abge— 
henden Schiffe wegbringen zu laſſen: doch moͤchte 
er ihm dasjenige mitgeben, was Liewang ihm zu 
den Nothduͤrftigkeiten des Lebens abfolgen lieſſe., 


Uſong ſah ſich nunmehr gezwungen, die geliebte 
Lioſua ewig zu meiden; jung, wie er war, konn⸗ 
te er ſich nicht enthalten zu verſuchen, den letzten 
Abſchied von ihr zu nehmen. Er und ſein Freund 
Scherin ſpaͤheten alle Augenblicke aus, in welchen 
die junge Schoͤne in den Gaͤrten ſich befinden 
wuͤrde, und es gelang dem Uſong, eben bey dem 
Teiche, aus welchem er ſie gerettet hatte, unver⸗ 
muther vor ihre Fuͤſſe ſich zu werfen. Tochter des 
Himmels, ** fagte er, Uſongs Tugend, und nicht 
ſeine Abkunft, war deiner nicht wuͤrdig. Warum 
habe ich nicht die Vorzuͤge eines Schung! Warum 
kann ich nicht hoffen, der Sohn eines neuen Yu 

zu 


* Das Canton der Europäer, 
» unterkoͤnig zweyer Provinzen. 


* Als eine Enkelinn der Söhne des Himmels, der 
Kaiſer. 
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zu werden! * Er ſchwieg, und Thraͤnen fliegen 
das erſtemal in ſeine gluͤhenden Augen. 


Die geruͤhrte Lioſua erinnerte ſich, was die 
Strenge der Sitten erforderte, ſie entfernte ſich, 
und ſagte im Gehen: Uſong iſt ein Fremdling, 
und kennt unfre Gebraͤuche nicht, man muß ihm 
verzeihen. Da ſie aber langſam ſich ihren Frauen 
naͤherte, konnte ſie ſich der Wehmuth nicht erweh— 
ren, da fie ſich von einem liebenswuͤrdigen Fuͤrſten 
trennen ſollte, der an eben dem Orte, mit der Ges 
fahr ſeines eigenen Lebens, das ihrige gerettet hatte. 
Sie ſah ſich noch einmal nach ihm um, ihre Au— 
gen ſagten ihm, mit einem ſittſamen Schmachten, 
aufs deutlichſte, ſie verloͤre ihn nicht gern. 


Uſong verſtand die Sprache; das Herz lernt ſie 
von der Natur; er ſprang auf, und eilte halb ents 
zuͤckt, und halb verzweifelnd ins Gebuͤſch. 


Der Tag kam, da er mit dem getreuen Scherin 
verreiſen mußte. Er fand in Quangtſcheuͤ Reich⸗ 
thuͤmer an Golde, an ſeidenen Zeugen, und an 
allen den Werken der in China ſo arbeitſamen 
Kuͤnſte. Auch der Schuking, und die geheiligten 

B 5 fuͤnf 


» In der zweyten Dynaſtie nahm Pu den Schung 
wegen ſeiner Tugend zum Schwiegerſohn und zum 
Thronfolger an. 
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fünf Buͤcher der alten Weiſen, waren unter den 
Geſchenken des Liewangs, und in einem derfelben 
fand er einen Brief von dem Unterkoͤnige. 


Nun ich des edlen Uſongs Angeſicht nicht mehr 
ſehen werde: ſo ermahne ich ihn, wie ein Vater 
einen auf ewig ſich entfernenden Sohn ermahnet, 
die Weisheit und die Tugend unverruͤckt zu lieben. 
Uſong hat Gaben, die ihn zum nuͤtzlichen Fuͤrſten 
machen koͤnnen: wird er dieſe Kraͤfte anwenden, 
ſo kann er vom Himmel hoffen, ein Werkzeug der 
Guͤte deſſelben zu werden. 


Uſong kuͤßte dankbar und wehmuͤthig dieſes Ver— 
maͤchtniß eines Gutthaͤters, der feiner Lioſua Va— 
ter war. Die Schiffahrt gieng ohne Hinderniſſe 
fort, und der Kaufmann ſetzte ihn mit ſeinen 
Schaͤtzen zu Atſchin aus: denn weiter giengen aus 
dem Reiche keine Schiffe. Der junge Fuͤrſt hatte 
ſich in der Einſamkeit des Schiffes einen Grunds 
riß zu ſeinem kuͤnftigen Leben entworfen: er nahm 
ſich vor, Laͤnder zu beſuchen, wo er ſich ausbilden 
konnte, Reiche, wo die Weisheit bluͤhete, und wo 
eine Regierung wäre, die die Unterthanen glücklich 
machte. Er hatte zu Singan, und noch itzt durch 
die Buͤcher der Alten, und durch Liewangs glaͤn— 
zendes Vorbild, ſich ganz mit der Begierde ange— 
füllt, ſich tuͤchtig zu machen, am Gluͤcke der Men— 

ſchen 
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ſchen zu arbeiten. Ihm blieb kein andrer Trieb, 
neben der unſchuldigen Sehnſucht nach der beſchei⸗— 
denen Tugendhaften Lioſua. 


Atſchin ſtand unter einem kriegeriſchen und 
grauſamen Koͤnige. Uſong hatte in China die 
Schonung liebgewonnen, mit welcher man, ſelbſt 
wider die raͤchenden Geſetze, das Leben eines its 
den Menſchen vertheidigt, ſo lang als er die Ge— 
ſellſchaft ſeiner Mitbuͤrger nicht unertraͤglich ſtoͤret. 
Hier ſah er alle Tage auf einen bloßen Befehl des 
Koͤniges, ohne Verhoͤr, ohne Verantwortung, ohne 
Ueberfuͤhrung, und oft ohne Schuld, diejenigen 
den Elephanten vorwerfen, oder unter dem Saͤbel 
ſterben, auf die der Unwillen des Herrſchees gefal— 
len war. So wuͤrde ein Tieger herrſchen, ſagte 
er, wenn der Himmel zugeben koͤnnte, daß Tieger 
herrſcheten. Auch fand er in einem nicht unaͤhnli⸗ 
chen Lande nichts von den Zierraten von China, 
keine durch die Hand des Fleiſſes zubereitete Graͤ— 
ben zur innern Schiffarth, keine ſtuffenweiſe einge. 
theilte und bebaute Berge, keine den Reichthum 
der Einwohner verrathende Gebaͤude, keine Schulen 
der Gelehrten, und nichts als Waͤlder, oder Huͤt— 
ten, worinn Sclaven ſich ſchmiegten. 


Bey dem chineſiſchen Kaufmanne, in deſſen Haus 
ihn der Befehlshaber des Schiffes aus Quang, 
tfchen 
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tſcheu gelaſſen hatte, fand er einen Mollah, einen 
fie heilig gehaltenen Hadſchi, * der von der Reiſe 
nach Mecca zuruͤckgekommen war, und etwas von 
der chineſiſchen Sprache verſtund. Die Geſtalt des 
jungen Fuͤrſten ſprach ſelbſt fuͤr ihn, und ſein freund— 
ſchaftliches und edles Weſen gewann ihm alle Her— 
zen. Der Mollah vernahm vom Uſong, er ſuche 
ein Land, wo die Einwohner gluͤcklich wären, 
und wo die Tugend im Anſehen ſtuͤnde. Juͤng⸗ 
ling, ſagte der Mollah, alle dieſe Morgenlaͤnder 
ſtehen unter harten Herren, und unter keinen an— 
dern Geſetzen, als unter dem Willen der Herrſcher. 
Aber fern in Weſten liegt ein Reich, Misr “ iſt 
fein Namen, das mit deinem China eine Aehnlich— 
keit hat, aber weit kriegeriſcher iſt. Es iſt, wie 
Taiſing mit Graͤben durchſchnitten; ein Fluß koͤmmt 
vom innerſten Süden, und füllt an einem geſetzten 
Tage dieſe Graͤben, und durch fie das ganze Land, 
mit einem ſegnenden Waſſer an, wodurch es fruchts 
bar wird. So weit das Auge reicht, wird Aegyp⸗ 
ten zum Garten, wo die guͤtige Natur mit der ge— 
ringſten Huͤlfe dreyßigfach den Saamen wiederbringt. 
Edle Palmenbaͤume bekleiden ſeine Buͤſche, und 
eine ausgedehnte Schiffahrt fuͤllt ſeine Haͤfen mit 

den 


„Ss heiſſen diejenigen, die nach Meeca die Wallfahrt 
verrichtet haben. 


Der morgenlaͤndiſche Namen von Aegypten. 
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den Arbeiten des Morgenlandes, und mit den Wer⸗ 
ken des Fleißes der kuͤnſtlichen Voͤlker, die noch 
weiter nach Abend liegen. 


Aber Misr hat noch einen groͤſſern Vorzug: 
nur das Verdienſt macht daſelbſt Fuͤrſten, und aus 
den Fuͤrſten Könige, Unter vier und zwanzig Fürs 
ſten iſt das Reich eingetheilt; keiner folget ſeinem 
Vater, ſie ſind alle die Soͤhne ihrer Thaten. Ei— 
ner von ihnen, deſſen Vorzuͤge ihn zur Wahl aus- 
zeichnen, ſteigt auf den Thron; er iſt allemal ein 
Fremdling, und mehrentheils ein Sclav, * der 
durch den Gehorſam durch die Noth, zur Anſtren— 
gung ſeiner Kraͤfte gezogen, und durch die Geſchaͤf— 
te ſelber gebildet worden iſt. Misr iſt das Vaters 
land des Verdienſtes, und der Tempel der belohn— 
ten Tugend. 


AůCẽſong ließ ſich die Raͤthe des Mollah gefallen. 
Sobald die Jahrszeit guͤnſtig war, ſchiffete er 
ſich nach Dſchidda ein, wodurch einige Mahome— 
taner 


Man hat dieſes geleugnet; aber in den Zeiten 
Uſongs, und bis zum Umſturze der Mammelucki— 
ſchen Regierung, wurden allerdings lauter Selaven 
auf den Thron geſetzt: auch unter den Osmannen 
blieb dieſer Geſetz fuͤr die Beye, die Aegypten un— 
ter dem Paſcha beherrſchten, mehrentheils in Ue— 
bung. Ali⸗Bey, der neuliche Soldan, iſt ein Selav 
geweſen. a 
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taner eine Wallfahrt nach Mecca unternahmen, 
und der Mollah, ſein Freund, gieng ſelbſt zum 
iweytenmale zum Grabe ſeines Propheten. Die 
Muſſe einer langen Schiffahrt brachte Uſong zur 
die arabiſche Sprache ſich bekannt zu machen, 
worinn ihn der Mollah unterwies. Er laß den 
Koran mit innigem Vergnuͤgen. Das natürliche 
Licht fuͤhrte ihn zu einem einigen Gott, und er 
fand, daß die chineſiſchen Weiſen zu ſelten, zu kalt, 
und zu fremd von Gott ſprechen. Der Tien, ſagte 
Uſong, it der Schutzgott des Reiches * und des 
Kaiſers: aber hier finde ich einen Gott, der mein 
Gott, und eines jeden Menſchen Gott iſt. Nur 
die Wunder, davon Uſong in China auch nicht 
den Namen gehört hatte, und die, in dem Glaus 
ben der Bonzen eingewoben, die Abſcheu der Weis 
fen waren, verſtatteten ihm nicht, dem Koran eis 
nen voͤlligen Glauben zu geben. 


Zu Dſchidda trennte ſich Uſong von feinem ma⸗ 
hometaniſchen Freunde, dem Mollah, und fand 
ein Fahrzeug, das ihn zu Suez ausſetzte. In 
Alkaͤhirah * kam er eben zu der Zeit an, da der 
Soldan mit aller der Pracht eines reichen Koͤniges 
den Befehl ertheilte, den Kanal zu oͤffnen, der 
das Waſſer vom Nil einlaͤßt. Die Fuͤrſten des 

Reiches 
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Reiches, und die Befehlshaber der zirkaßiſchen 
Krieger, erſchienen in den koſtbarſten Kleidungen, 
und auf den edelſten arabiſchen Pferden. Ganz 
Aegypten begieng ſein groͤßtes Freudenfeſt, und 
die allgemeine Wonne druͤckte ſich in tauſend Spies 
len aus. Uſong ſelbſt fand etwas praͤchtiges in 
dem Befehle, den ein Menſch gab, daß ein Reich 
fruchtbar werden ſollte. Er glaubte einen Augen— 
blick an alle die Vorzuͤge, die der Mollah Aegyp⸗ 
ten zugeſchrieben hatte. 


Aber, als er das verworrene, das unreinliche 
Alkaͤhirah wie er die in Aegypten herrſchende 
Unordnung mit der genauen Policey der Chineſen 
verglich: wie er den Uebermuth der zirkaßiſchen 
Kriegsleute gewahr wurde, die das uͤbrige Volk 
wie Sclaven hielten: wie fo viele Aufläufe unter 
den herrſchenden Mammelucken ſelber entſtanden, 
und wie bald dieſer und bald jener Bey von ſei— 
nen Gegnern uͤberfallen und getoͤdtet wurde: wie 
Uſong erfahren mußte, daß der Diebſtahl die alle 
gemeine Gewohnheit der Einwohner war, und 
daß anſtatt der Geſetze nur der Wille der Maͤch— 
tigen herrſchte; ſo wurde ſeine Seele mit Unmuth 
geruͤhrt. Sollte denn Weisheit und Tugend allein 
in China, dem Reiche der Ming, gefunden wer⸗ 
den, ſagte er, und feufjete! 


Er 
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Er fand auch bald bey ſeinem Aufenthalte in 
Misr, daß nicht der Verdienſt, ſondern die Ge— 
waltthaͤtigkeit hier zum Glück, führte, und ders 
jenige unter den Fuͤrſten den Thron beſtieg, deſſen 
Saͤbel ſich am grauſamſten in dem Blute feiner Bruͤ⸗ 
der gefaͤrbet hatte. Uſongs in der Liebe zum Rechte 
und Guten erzogene Seele verabſcheute ein Land, 
wo er keines von beyden fand. 4 


Er machte ſich indeſſen die Fremdlinge von allen 
Voͤlkern bekannt, die die Handlung nach Egypten 
rief; ſein Zweck war auszuforſchen, ob unter den 
abendlaͤndiſchen Reichen denn keines e, wo er 
Weisheit und Tugend anzutreffen n koͤnnte? 
Er fand ſich in den Saͤlen ein, wo die Kaufleute 
von den entfernteſten Ländern ſich bey dem neuer— 
fundenen Getraͤnke verſammelten, das als ein un— 
ſchuldiges Labſal der muͤden Seele geſucht wurde: * 
und daſelbſt gerieth er in einigen Umgang mit eis 
nem Edlen aus Venedig, der mit dem Geſandten 
dieſes Freyſtaates feinem Oheim, nach Alkaͤhirah 
gereiſet war; ſein Name war Katharin Zeno. 


Uſongs Weſen war einnehmend, und er keizte 
die Neugier ſelbſt durch die Entfernung, aus wel— 
cher er herkam; ein Einwohner von China, für 

den 
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den man ihn hielt, was für einen Europaͤer eine 
nie geſehene Seltenheit. 


Uſong kam mit dem Zeno auf die abendländts 
ſchen Staatsverfaſſungen zu ſprechen. Koͤmmt denn 
der edle Zeno nicht aus einem Lande, wo man die 
Wiſſenſchaften ehret, und die Wuͤrde der Sitten 
kennt? Aus ſeinem Betragen ſollte man ſchlieſſen, 
es gaͤbe Volker, denen der Namen der Barbaren mit 
Unrecht beygelegt wird, ſagte der Fuͤrſt auf arabiſch. 
Zeno lächelte : wann uns die Morgenlaͤnder für uns 
geſittet anſehen, ſo erwiedern wir ihnen dieſe Unbil— 
ligkeit mit der unfrigen. Einer von uns (Marc. 
Pol), hat etwas von der Groͤſſe und der Weisheit 
von Kathai nus erzaͤhlt, aber insgemein halten ſich 
die Europaͤer einzig geſittet. Und gewiß, wann 
Uſong die Geſetze, die Ordnung, den Gottesdienſt, 
die Kuͤnſte, die Kriegszucht zu Venedig wird geſe— 
hen haben: ſo wird er uns eingeſtehen, wir haben 
vor dem Volke, bey welchem wir beyde jezt leben, 
dennoch aͤchte Vorzuͤge. 


Die Vaterſtadt des Zeno erweckte Uſongs nach⸗ 
fragende Neugier, und er bezahlte ſeinen neuen 
Freund mit Nachrichten aus China. Er ſah ſelbſt 
aus den Waaren, die aus den Schiffen dieſer freyen 
Stadt nach Alexandria kamen, den bluͤhenden Zu⸗ 
ſtand der Kuͤnſte. Die Schiffe waren beſſer gebaut, 
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und wurden geſchickter gelenkt, als in China, und 
an allem Geraͤthe erkannte man Geſchmack und Erfins 
dung. Uſong entſchloß ſich leicht, da des Zeno Oheim 
eben ſeine Jahre geendigt hatte, mit beyden Edeln nach 
Venedig zu ſegeln. Er legte ſich mit feinem ges 
woͤhnlichen Feuer anf die welſche Sprache, und auf 
die Kenntniß der Buchſtaben: eine durch viele 
Windſtillen verlängerte Schiffahrt half ihm, ſich 
in beyden zu uͤben, und zu Venedig war er bald 
im Stande, ſeine Gedanken zu erklaͤren. 


Dieſe ſtolze Stadt ſtund damals auf dem hoͤch⸗ 
ſten Gipfel des Wohlſtandes. Niemals hatte Tyrus 
eine ſolche Uebermacht in der Handlung erworben. 
Unter dem Herzoge Thomas Mocengio beſaß, kurz 
vor des Uſongs Ankunft, Venedig über drey tau⸗ 
ſend Schiffe, die mit ſechs und dreyßig tauſend 
Seeleuten beſetzt waren. Sein Reichthum war 
faſt unermeßlich. Es verſchickte alle Jahre Waaren 
fuͤr den Werth von zehen Millionen Goldmuͤnze in 
fremde Haͤfen, und gewann an der bloſſen Fracht 
zwo Millionen. Der ganze Handel von Indien 
gieng uͤber Alexandria nach Venedig, und die Ve— 
netianer waren die allgemeinen Kaufleute aller 
abendlaͤndiſchen Voͤlker. | 


Uſong erſtaunte in der That, als er die hohen 
Thuͤrme von Venedig ſich allmaͤhlig aus den Wel⸗ 
len 


N 
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len 10 ſah. Er hatte in China groͤſſere Staͤdte 
geſehen , aber der bloſſe Gedanke, mitten ins Meer 
eine Hauptſtadt / die Beherrſcherinn ganzer Königs 
reiche, zu bauen, war für ihn mehr als menſchlich. 
Er fand mehr Feſtigkeit in den ſteinernen Gebaͤu⸗ 
den, in den Tempeln mehr Pracht, reichere Zeugs 
haͤuſer , und einen Gottesdienſt, der mehr Anſtand 
hatte, als der kindiſche Goͤtzendienſt der Bonzen, 
und mehr Andacht zeigte, als die kalte Verehrung 
der Voreltern. 


Nichts beſtuͤrzte aber den jungen Uſong mehr, 
als die Staatsverfaſſung. Der Begriff eines Frey 
ſtaates war im deſpotiſchen China noch nicht ente 
ſtanden. Man glaubte viele Goͤtter, aber ſtellte ſich 
nur einen Koͤnig als moͤglich vor. Daß aber Edle 
mit gleicher Gewalt neben einaader herrſchen, und 
der Groͤſte auch vom Geringſten abhangen koͤnnte, 
kam dem Uſong wie eine Erſcheinung aus dem Reiche 
der Geiſter, und als eine Nachricht aus einer arts 
dern Erdkugel vor. Seine Erſtaunung vermehrte ſich, 
da er vernahm in den Abendlaͤndern waͤren ehmals 
alle Volker frey geweſen, und durch ihre eigenen, 
von ihnen ſelbſt gewählten Obrigkeiten, beherrſchet 
worden. Er konnte den Grund nicht einſehen, war⸗ 
um eben in dieſen Laͤndern eine der uͤbrigen Welt 
unbekannte Art zu herrſchen uͤblich waͤre: und begriff 
nicht, wie unter vielen gleichmaͤchtigen einmuͤthige 

C 2 Befeh⸗ 


Befehle und Maasregeln verfaßt werden konnten. 
Er ſah zwey Voͤlker; ein herrſchendes, das 
kleinere war, und ein groͤſſeres, das gehorchte, und 
niemals zum herrſchen gelangte. 


So ſtark ſein Vorurtheil wider die Regierung 
der Edlen war: ſo fand er doch in Venedig, daß 
ſie mit dem allgemeinen Wohlſeyn beſtehen konnte: 
denn das Volk ſchien reich zu ſeyn, es wohnte in 
bequemen Haͤuſern, und ſeine Arbeit war nicht 
übermäßig. Die Kuͤnſte bluͤhten wie in China, 
alles was zu der Menſchen Nutzen und Vergnuͤgen 
dienen konnte, wurde hier verfertigt. Die Edlen 
ſchienen bey ihrer Obermacht beſcheiden zu ſeyn, 
die Geſetze galten auch wider ſie, und ihr Vorzug 
verhinderte ihre Beſtrafung nicht, wann ſie ſchuldig 
waren. Er ſah die knechtiſche Unterwerfung nicht 
mehr, die in China Menſchen gegen Menſchen 
bezeigen; die Geiſſel war nicht, wie dort, der Zepter 
der Geſetze. 


Der Fuͤrſt der Mongalen fand ſehr bald, daß der 
Kriegsſtand beſſer eingerichtet war, als in dem ge— 
prieſenen Reiche der Ming: es herrſchete unter den 
Kriegsleuten mehr Ordnung, mehr Geſchicklichkeit⸗ 
mehr Kriegszucht, und er lernte einen Trieb kennen, 
der den morgenlaͤndiſchen Kriegsleuten noch fremd 
war: die Ehre. Er vernahm, daß die Europaͤer 

den 
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den gewiſſeſten Tod der Schande vorzoͤgen, und 
daß Fliehen bey vielen Voͤlkern fuͤr die groͤßte der 
Miſſethaten angeſehen wurde, 


Er ließ ſich belehren, daß die in China fü ge⸗ 
meine Hungersnoth ein uͤberaus ſeltenes Uebel 
waͤre, das in Venedig die wenigſten Menſchen ers 
lebten: daß die Staatsverfaſſung ſeit etlichen Jahr⸗ 
hunderten nicht die geringſte Erſchuͤtterung erlitten 
hätte: und daß überhaupt die herrſchenden koͤnig⸗ 
lichen Haͤuſer in Europa auf ihren Thronen ande 
ſtuͤrben, und faſt niemals einen Umſturz zu fuͤrch— 
ten haͤtten; da in China ſo vielmal ein geringer 
Aufruͤhrer, ein Tſchu, das kaiſerliche Haus ver 
drungen, und den beraubten Thron des Tſchengis 
und des Kublai feinen im Poͤbelſtande gebohrnen. 
Soͤhnen uͤberlaſſen hatte. 


* 

Je mehr Uſong ſich überzeugte, daß in den 
abendlaͤndiſchen Sitten, Geſetzen, und Grundſaͤtzen 
ein Keim des allgemeinen Beſten, ein Grund zur 
Ruhe und Sicherheit, und dennoch ein Trieb war, 
der die Menſchen zu edlen Handlungen antrieb, ie 
mehr beſtrebte er ſich, dieſe Vorzuͤge genauer zu 
kennen, die er den Europaͤern zugeſtehn mußte. 


Zeno erinnerte den neugierigen Uſong, die deſ— 
voti ſche Herrſchaft in den Morgenlaͤndern erniedrige 
C3 die 
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die Gemuͤther des Volkes. Wenn man den Ruhm 
aller edlen Thaten dem Fürften zuſchreibt; wenn 
auch der erhabenſte Unterthan durch den Blick des 
Herrſchers in den Staub geſtuͤrzet wird; wenn 
ſchimpfliche Beſtrafungen willkuͤhrlich über das Volk 
verſchwendet werden: da ſinkt der Trieb durch eigne 
Thaten ſich zu erheben. Ausgeſchloſſen don dem 
Wege zum Ruhme, lernt ein Volk ſich unter das 
Joch beugen, und da es nichts hoffet, und alles 
befuͤrchten muß / ſo gewoͤhnt es ſich, mit Schmei⸗ 
cheln die Maͤchtigen zu verſoͤhnen, und ſetzt an die 
Stelle der Ehre, woran es verzweifelt, den Ge— 
winnſt, den man ihm goͤnnet, und die Wolluſt, 
die es erkaufet. 


In den meiſten Laͤndern des Morgens daͤmpft die 
Haͤrte der Regierung alle die Triebe, die das Herz 
des Volkes erhoͤhen ſollten. In China haben die 
erſten Kaiſer unter dem Volke die Tugend aufges 
ſucht / um ſie dem Throne zu naͤhern; ſie haben mit 
Ausſchlieſſung ihrer Soͤhne, das Zepter dem Würs 
digſten abgetreten; lange haben die Kaiſer den Rath 
der Unterthanen willig angenommen, ihre Fehler 
erkannt, und dem treuen Diener den Ruhm gelaſ— 
ſen, daß die beſſern Thaten des Fuͤrſten von ſeinen 
Warnungen herkaͤmen. Aber auch in China iſt die 
alte Einfalt der Herrſcher durch die Schmeichler 
verdrungen; Uſong geſtund es, Die Belohnungen 

werden 
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werden durch den Rath unwuͤrdiger Verſchnittenen 
ausgetheilt, der oberſten Mandarinen Unterdruͤ— 
ckungen uͤberſehen, und das Joch auf das Volk ers 
ſchweret. Noch gewinnen zuweilen die glaͤnzenden 
Beyſpiele tugendhafter Kaiſer, und die ſiegreiche 
Beredſamkeit alter Weiſen, das Herz eines Fuͤrſten, 
und bereden ihn, ſein Vergnuͤgen im Gluͤcke des 
Landes zu ſuchen. Aber das Uebel iſt geſchehen, 
das Herz des Volkes iſt in den Koth getreten 
und keiner edlen Begierden mehr faͤhig. 


Bey den Abendlaͤndern iſt die Gleichheit der 
Buͤrger viel laͤnger beybehalten worden, uͤber welche 
die Koͤnige nur als bloſſe Feldherrn, als die beſten 
Jaͤger, zu Anfuͤhrern geſetzt worden, aber uͤber ihr 
Volk keine Gewalt gehabt haben. Was ein jedes 
Mitglied der Geſellſchaft ihr zum Beſten verrichtete, 
war ſein Eigenthum, und der Ruhm ſeiner That 
blieb ihm geſichert. Tauſenderley Ermunterungen, 
und die vornehmſte von allen, die laute Hochach⸗ 
tung der Mitbürger, belohnte einen jeden Tugend— 
haften, da der neidiſche Deſpot alles Lob als einen 
Weihrauch anſteht, der nur den Goͤttern und ihm 
zugehoͤrt. Nicht gewohnt Beſchimpfungen zu ers 
dulden, bleiben freye Voͤlker gegen eine jede Schande 
hoͤchſt empfindlich, und ziehn ihr den Tod vor: weil 
ohne Ehre zu leben ein fortwaͤhrendes Elend iſt. 
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Aber warum ſind eben Freyſtaate in den Abend⸗ 


laͤndern, und im Morgen unumſchraͤnkte Herr 
ſchaften entſtanden? 


Zeno verſetzte: ſo viel ich von der Geſchichte 
der Welt kenne, ſo ſind in den aͤuſſerſt unfruchtbaren 
Laͤndern, wo die Menſchen wegen der ſparſamen 

nahrung überaus zerſtreuet wohnen, weder Fuͤrſten 
noch Obrigkeiten. Man hat unter dem nördlichen 
Angelſtern * Volker entdeckt, die unter einem eiſer⸗ 
nen Himmel leben, deren Erde nur Stein und Eis 
iſt / und die bloß das ſtuͤrmiſche Meer ernährt. Dieſe 
Voͤlker ſind alle vollkommen ohne Obrigkeiten, und 
eben ohne Geſetze und ohne Strafe. Da die Erde 
für fie zu groß iſt, und fie ſelten mit einander zu 
ſtreiten haben, da fie nichts gemeinſchaftliches bes 
ſitzen, fo leben fie, faſt wie die ihnen ähnlichen 
Thiere, ungeſellig und ohne Regierung. 


In kalten, aber doch zur Jagd gelegenen Laͤn⸗ 
dern, leben die Menſchen naͤher beyſammen, und 
die Furcht vor den reiſſenden Thieren hat fie ges 
zwungen, durch ein geſellſchaftliches Leben ſich zu 
verſtaͤrken. Dieſe Voͤlker find auch frey, und alle 
Glieder der Geſellſchaft einander gleich. Ihre zu 
allen Beſchwerden abgehaͤrteten Gemuͤther laſſen 


ſich 


Groͤnland. 
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fich weder ſchrecken noch zwingen, und ſie uͤberge— 
ben das angebohrne Vorrecht der Freyheit keinem 
Tyrannen. Nur hat ein Anführer eine einge 
ſchraͤnkte Macht, die vormals mit der Nothwendig⸗ 
keit zu Ende gieng. Auf dieſe Grundſaͤtze waren 
urſpruͤnglich alle europaͤiſche Herrſchaften gegründet, 


In den mildeſten Gegenden, wo wenige Mor— 
gen Acker viele Hausgeſinde ernaͤhren koͤnnen, 
wohnten die Menſchen dichter beyſammen, und 
bauten die erſten Städte. Der Werth des Beſitzes 
war hier groͤſſer, und der Streit zwiſchen den Buͤr⸗ 
gern, und einer jeden Stadt mit den benachbarten 
Staͤdten, war gemeiner. Die Natur macht die 
Einwohner der mildern Gegenden fuͤr die Wohl— 
luſt empfindlicher und begieriger, in ihrem Zorn und 
in ihrem Haſſe grauſamer, und in allen ihren Trie— 
ben unmaͤßiger. Die Heftigkeit der Leidenſchaften 
in dieſen Gegenden würde fie zu Miſſethaten fuͤhren; 
die Eiferſucht und die Rachbegierde, wuͤrden die 
Bande der Geſellſchaft zerreiſſen, wenn fle nicht 
mit Zwangmitteln gezaͤumet würden, Hier ents 
ſtunden Könige, denen man eine ſchnelle Ausfühs 
rung der Macht anvertraute, weil ſie ſchnellen 
Uebeln, und den Ausbruͤchen wuͤtender Leidenſchaf— 
ten, Einhalt thun mußten. Aber einmal mit 
Macht gewaffnet, erhielten ſie uͤber die weichlichen 
Gemuͤther der Morgenlaͤnder eine uneingeſchraͤnkte 
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Herrſchaft, weil der Schrecken alles auf dieſelben 
vermochte, und ihre Glieder weder durch die rauhe 
Luft, noch durch die zu ihrer Nahrung unvermeid— 
liche Arbeit, wie bey den noͤrdlichen Voͤlkern, ab— 
gehaͤrtet worden waren. Hier entſtunden zuerſt 
erbliche, und willkuͤhrlich gebietende Einzelherren; 
das feige Volk iſt des Joches gewohnt, und lernt 
den Namen der Freyheit von ſeinen knechtiſchen El⸗ 
tern nicht. 


Uſong belehrte ſich taͤglich um deſto leichter, 
je beſſer er ſich nunmehr in der Landesſprache aus» 
druͤcken konnte. Er unternahm kleine Schiffahrten 
im adriatiſchen Seebuſen, und ſah mit Vergnuͤgen 
die Ordnung und die Leichtigkeit, mit denen ein 
Schiffshauptmann ſein Volk lenkt: hier ſieht man, 
ſagte er, den Urſprung und den Nutzen einer un⸗ 
widerſprochenen Macht: fie wird nothwendig, wo 
der geringſte Verſchub des Gehorfams die Gefells 
ſchaft umſtuͤrzt. 


Er beſah die Heere, die aus Venedig gegen 
den benachbarten Herzog zu Meiland auszogen, 
und begleitete ſie als ein Freywilliger. Mit Ver⸗ 
wundrung ſah er, wie die Europaͤer, die ſeit einer 
ſehr kurzen Zeit das Geſchuͤtz kannten, es ſo viel 
beſſer als die Chineſen zu gebrauchen wußten. Auch 
dieſer Vorzug, ſagte Zeno zu ſeinem Freunde, iſt 

die 
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die Folge der Freyheit, und des Triebes zur Ehre. 
Durch ihn werden alle Kuͤnſte lebend, ſie ſteigen in 
die Hoͤhe, weil jeder Kuͤnſtler ſeine Mitbruͤder zu 
übertreffen ſtrebet. In China bleibt der Sohn bey 
den Handgriffen ſeines Vaters, er ſtellt ſich nicht 
vor, daß jenſeit der Weisheit ſeiner Voreltern et⸗ 
was zu entdecken ſeyn koͤnne, er entdeckt auch nichts, 
und uͤbergiebt ſeinem Sohne ſeine Kunſt, wie er ſie 
vom Vater empfangen hat. 


Die geraden Glieder, in welche in Europa die 
Kriegsleute traten, ihre Ordnung im Gehen, im 
Stehen, die genaue Aufſicht, und die Staffeln der 
Gewalt, die ungeſchwaͤcht vom oberſten Feldherrn 
zum unterſten Kriegsknechte geht, der Muth in 
den Stuͤrmen, und im freywilligen Unternehmen 
der gefaͤhrlichſten Angriffe, alles entzuͤckte den ta⸗ 
pfern Ufong. Gegen die Europäer kamen ihm feine 
Mongalen wie ſtreitbare, aber blos von der Natur 
gewaffnete Thiere, die Chineſen aber wie Sclaven 
vor, denen man Waffen leihen, aber keinen Muth 
mittheilen kan. 


Uſong fand die Policey und die Uebungen der 
Gerechtigkeit nicht ſchlechter als in China. Die 
Ehre haͤlt, ſagte er ſelbſt, die Richter hier ab, der 
Ungerechtigkeit ſich zu uͤberlaſſen, die die Nachrede 
beſtrafen wuͤrde. In jenem Reiche iſts nur eine 

auſſer⸗ 
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auſſerordentliche Tugend, die einen Richter gerecht 
macht. Liewang war gerecht, aber ſelten ſchenkt 
der Himmel dem Lande einen Liewang, und taͤg— 
lich ſtraft er es mit feilen Mandarinen. 


Er begriff endlich » wie in einem Rathe gleich, 
maͤchtiger Edeln die Einigkeit Platz haben kan, in— 
dem ſich alle dem Schluſſe der mehrern unterziehn. 
Er ſah ein, daß die Obermacht unter freyen Mit— 
herrſchern einzig durch die Obermacht in den Ga— 
ben erhalten werden kan, und daß Tauſende ihre 
Neigung nicht einem einzigen unterwerfen, wenn 
er nicht durch die Staͤrke ſeiner Gruͤnde ſie be— 
zwingen, oder durch feine Beredſamkeit fie gewins 
nen kan. Auch hierinn liegt ein Mittel, den Trieb 
zur Vollkommenheit zu erhoͤhen, da ſie der Weg 
nicht nur zur Ehre, ſondern auch zur Gewalt 
wird. 


Aber Zeno ſelbſt geſtund nicht ohne Kummer 
ſeinem einſichtsvollen Freunde, alle dieſe Vortheile 
wuͤrden verſchwinden, wenn jemals die Anzahl der 
Edlen zu klein wuͤrde. Ein Freyſtaat iſt nur ſo 
lange gluͤcklich, als ſeine Herrſcher von einander 
smabhängend Find, und durch keine andere Bande 
zuſammen verknüpft werden, als durch das allge⸗ 
meine Beſte. In einem zahlreichen Regierungs- 
rathe gleicher Edlen koͤnnen die kleinen Verbindun⸗ 
gen des Blutes und der Freundſchaft, keinen groſ⸗ 

ſen 
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fen und ſchaͤdlichen Einſuß haben, er dehnet ſich 
auf wenige aus, denen die vielen Unabhaͤngenden 
leicht widerſtehen. Wann aber die Anzahl der Mit⸗ 
herrſcher gering würde, fo koͤnnten eben dieſe Elei- 
nern Verbindungen die Entſchluͤſſe der Regierung 
nach dem Willen der Wenigen lenken, die ſich zu 
eben dem Zwecke vereinigten. Es koͤnnte alsdann 
das Blut, die Freundſchaft, der gemeinſchaftliche 
Vortheil, eine ſolche Macht zuſammenknuͤpfen, 
deren die uͤbrigen unabhaͤngenden Edlen nicht zu 
widerſtehn vermoͤchten, und alsdann wuͤrden die 
beſondern Abſichten maͤchtiger Buͤrger ſtaͤrker ſeyn, 
als der gemeine Nutzen des Staates. Ferne ſey 
von meinem Leben, ſagte der Nedliche, die Stunde, 
in welcher ein Edler, einen andern Vortheil, als den 
Vortheil des Vaterlandes, einzugeſtehn ſich entbloͤ— 
den wird! 


Der Fuͤrſt von Kokoner las, beſah und vers 
glich, er wuchs taͤglich an Einſicht und Kenntniß. 
Aber ein Krieg, in den die Republick mit dem 


maͤchtigen Morad gerieth, rief ihn von Venedig 
weg. 


Georg Caſtriot, der Erbe Thomas des Fuͤrſten 
in Epirus, war durch ſeine faſt fabelhafte Tapfer— 
keit der Liebling des Sultans geworden. Georg 
war ein Held, ſein Muth war ſo groß als ſeine 


Leibes 


46 Uſong. 

Leibeskraͤfte, und gegen beyde war niemand zu ver⸗ 
gleichen. Er fuͤhlte ſeine Rechte, er trennte ſich 
in einer Schlacht vom Morad, und entriß ihm den 
Sieg. Er erpreßte von demjenigen, der des Sultans 
Siegel bewahrte, einen Befehl, daß man dem Er⸗ 
ben von Epirus Croja, ſeine Hauptſtadt, uͤbergeben 
ſollte, und eilte dieſen Befehl zur Wirklichkeit zu 
bringen. Es gelang ihm; aber Morad drang auf 
ihn mit der Uebermacht geuͤbter Kriegsleute: die 
Jenjitſcheri waren ſchon damals der Schrecken der 
Volker. Die Republick ſah an den Osmannen 
Sturmwolken, die noch von weitem drohten, aber 
täglich ſich naͤherten, und bald über fie mit zerſtoͤh— 
renden Stralen losbrechen wuͤrden: die Klugheit 
rieth, dieſes Ungewitter von ihren Grenzen entfernt 
zu halten. Venedig ſchickte dem tapfern Caſtrioten 
die verlangte Huͤlfe, und Uſong konnte der Begierde 
nicht wiederſtehen, einem Helden zu dienen, der eben 
ſo groſſe Thaten wirklich vollbracht hatte, als die 
Poeten erdichtet haben. 


Der Feldzug war lebhaft, und Georgs tapfere 
Fauſt vernichtet alle Vortheile, die die Menge und 
die Erfahrung den Osmannen gab. Zwey junge 
Venetianer, die nicht ſowol Uſongs Freygebigkeit, 
als der Reiz feiner Sitten gewonnen hatte, beglei⸗ 
teten ihn, und waren mit dem getreuen Scherin 
nachwaͤrts die Gefaͤhrten ſeiner Reiſen, und ſeiner 

Thaten. 
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Thaten, Uſong folgte mit allem Feuer der Jugend 
dem Fuͤrſten von Empirus ins dickſte des Gefechtes, 
und fuͤhlte, nicht ohne Vergnuͤgen, ſein Herz am 
hoͤchſten ſchlagen, wann der Tod auf allen Seiten 
auf ihn drang. Einmal ſtuͤrmte er auf den Sultan 
ſelbſt mit einer Heftigkeit zu, die auch von den tap— 
fern Albaniern nicht nachgeahmet werden konnte; 
er wurde umringt, und wuͤrde unter den Augen des 
Sultans ſein Leben eingebuͤßt haben, wenn dieſer 
Herr nicht eben fo guͤtig geweſen ware, als ſieghaft 
er war. 


Zum zweytenmale hielt die Tapferkeit und die 
ausnehmende Bildung des Tſchengiden * das toͤd—⸗ 
liche Schwerdt zuruͤck, das uͤber feinem Kopfe 
ſchwebte. Morad befahl, man ſollte den Juͤngſing 
ſchonen. Nach dem Treffen ließ er ihn vor ſich 
bringen, und fragte ihn, warum er eines Sultans 
Feind waͤre, der einen Aufruhrer zu beſtrafen ſich 
gewaffnet haͤtte: denn Uſongs Zuͤge verriethen gleich, 
daß er nicht in Europa gebohren war. 


Der Fuͤrſt buͤckte ſich ehrerbietig; ich bin an den 
aͤuſſerſten Graͤnzen des Morgens gebohren, ich teis 
ſete nach dem letzten Abende, Tugend und Tap⸗ 

ferkeit 


Enkel des Sſchengis, des groſſen Siegers, den die 
Abendlaͤnder Zengis Kan heiſſen, 
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ferkeit zu lernen, und beydes hab ich bey meinem 
Ueberwinder gefunden. 


Morad, deſſen Herz ſo mild, als unerſchrocken 
ſein Muth war, laͤchelte gegen den Juͤngling, und 
fragte ihn, ob er denn einem Fuͤrſten nicht dienen 
wollte, an dem er gute Eigenſchaften erkennte. 
Uſong geſtund freymuͤthig, er habe zu Venedig die 
gröͤßmuͤthigſte Begegnung erfahren, und wuͤrde fich 
entehren, wenn er ſeinen Degen wider ſeine Freun⸗ 
de zoͤge. 


Run ſo ſollſt du doch auch den Osmannen 
nicht gefährlich feyn. Ich werde dich wieder nach 
Morgenland ſchicken, mich duͤnkt, fuhr Morad 
laͤchelnd fort, du haſt den Krieg gelernt. 


Der Sultan “ließ für ihn feine Güter beym 
Feldherrn der Venediger abfordern, und befahl ihn 
nach Eſcander ** einzuſchiffen, den Hafen von 
welchem er durch Halep nach Perſien ſich begeben 
ſollte. 


Uſong haͤtte gern mehrere Staaten in Europa 
geſehn, und die Verfaſſung der Reiche ſich bekannt 


gemacht, die von Koͤnigen beherrſchet wurden. 
Aber 


*) Amurat 11. 
*) Alexanbrette. 


Erſtes Buch. 49 
Aber er unterzog ſich ſeinem Schickſale. Scherin 
brachte ihm ſeine Schaͤtze, und beyde kamen uͤber 
Eſcander in dem volkreichen Halep an, das ſich ſtuf— 
fenweiſe auf ſeinen Huͤgeln erhebt. 


Uſong hatte in der kurzen Zeit, die er in Mos 
rads Lager und bey den Osmannen zubrachte, auf 
die zunehmende Groͤſſe dieſes fuͤrchterlichen Reiches 
ſeine Aufmerkſamkeit gerichtet. Unter ſechs Fuͤrſten 
waren die Tuͤrken aus einem unbekannten Volke 
zu Herrſchern von klein Aſtien, und von dem oͤſtli⸗ 
chen Theile von Europa geworden. Vieles hatte 
dazu die innere Groͤſſe ihrer Sultanen bevgetragens, 
die faſt alle tapfere und unermuͤdete Feldherren 
geweſen waren. Morad uͤbertraf alle feine Vor⸗ 
gaͤnger an den Vorzuͤgen der Seele. Er war in 
der Bruſt der mildeſte, der großmuͤthigſte der Mens 
ſchen, und er ſaß auf dem Throne wider die ges 
heimen Wuͤnſche ſeines nach Ruhe ſtrebenden Her— 
zens. Morad war ein aurrichtiger Anbeter Gots 
tes: zweymal trat er vom Throne, um ſich ganz 
den Pflichten der Religion zu weihen, zweymal 
zwang ihn der vereinigte Ruf der Osmannen, ſich 
wieder an die Spitze der Voͤlker zu ſtellen, weil ſie 
keinen Sieg hofften, wenn Morad fe nicht an— 
fuͤhrte. Morad beſaß den kuͤhlen Muth, der mit— 
ten in den Gefahren fich beſitzt, und nicht nur füs 
hig iſt, eine Schaar ins Feuer der Schlacht zu 
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führen, ſondern ein ganzes Heer beſtaͤndig in ſei— 
nen Augen zu behalten vermag der jedes Treffen 
allgegenwaͤrtig zu lenken, ſich aller Vortheile zu be— 
dienen, und allen Gefahren die beſien Auſtalten 
entgegen zu ſetzen weiß. 


Die Sultanen lebten beſtaͤndig bey dem Heere, 
fie kannten keine von den Suͤßigkeiten des Harems *, 
worinn andere morgenlandifche Fuͤrſten ihre Gluͤck— 
ſeligkeit ſuchten. Die Osmannen verehrten in ihren 
Fürſten nicht nur ihre Erbherren, ſondern vornehm— 
lich auch die tapferſten und die geuͤbteſten Befehls— 
haber unter ihrem kriegeriſchen Volke. Jeder Sub 
tan hatte feine Söhne bey ſich im Lager auferzo— 
gen, uud von der erſten Jugend an, ſie wie junge 
Löwen, zum Streite und zum Siege angeführt. 


Aber noch fuͤrchterlicher ſchien dem nachdens 
kenden Uſong die Einrichtung der Jenittſcherif. Man 
laß die ſtaͤrkſten, die munterſten Juͤnglinge aus; 
man übte fie unaufhoͤrlich in den Waffen; fie wur— 
den vom Eheſtand, von allen Arbeiten des buͤr— 
gerlichen Lebens ausgeſchloſſen, und auch im Fries 
den waren ihre Kammern nur groͤſſere Zelten. Sie 
hatten ſchon durch wiederholte Siege den Stolz ats 
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genommen, der wiederum zu Siegen fuͤhrt. Sie 
hielten ſich unuͤberwindlich, und eben deswegen 
konnte ihnen niemand widerſtehen. Unter den da— 
maligen Voͤlkern waren ſie im Gebrauche des noch 
neuen Geſchutzes die geudteften, und man konnte 
kein Fußvolk finden, das wider fie zu ſtehen vers 
mochte. Bey allem dem angebohrnen Muthe der 
abendlaͤndiſchen Voͤlker, konnten ſie den grimmigen 
Anfall der Jenjitſcheri nicht ausſtehen, weil dieſe 
einzig unter allen Kriegern beffandia in der Uebung 
der Waffen blieben, und nicht, wie die europdis 
ſchen Voͤlker, geworben und abgedankt wurden, 
ſondern unter den Fahnen ihr Leben ununterbrochen 
zubrachten. Der auſſerordentliche Muth eines Tas 
ſtrioten, und die unzaͤhlbare Menge der timuriſchen 
Reuter, konnten den Osmannen einen Sieg abs 
ringen: aber in der Dauer mußte der Jenitſcheri 
niemals verminderte Kriegszucht allen andern Voͤl⸗ 
kern uͤberlegen ſeyn, die die Waffen nur in einer 
Noth ergriffen, und nach der Gefahr wieder abs 
legten. 


Uſong nahm ſich vor, zu Basra ſich einzufchife 
fen, und durch Indoſtan in die Gegenden zu reiſen, 
wo noch Tſchengiden herrſchten. Dem tapferſten, 
oder weiſeſten derſelben, wollte er feine Dienfte 
weihen, und das übrige uͤberließ er dem Verhaͤng⸗ 
niſſe, deſſen Lenkung ein Sterblicher nicht vor⸗ 
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ſehn, und deſſen Gewalt er nicht widerſtehen 
kan. 


Er reiſete gewaffnet durch die groſſe Wuͤſte, 
die zwiſchen Halep und Basra liegt: er hatte die 
Palmenſtadt * beſehen, in deren Schutt ſich die 
Spuren der alten Pracht reicher Buͤrger mit den 
traurigen Beweiſen der Grauſamkeit der Ueberwin⸗ 
der vereinigen, und wo die ſtreifenden Araber ihre 
Zelten zwiſchen dem marmornen Gemaͤuer verfal⸗ 
lener Triumphbogen aufrichten. Er reiſete durch 
die ſchwülen Sandſtriche des oͤden Arabiens die 
Nacht durch, und wollte bey dem Aufgange der 
Sonne unter einem nahen Palmenwalde die Ruhe 
ſuchen, als er einen ehrwuͤrdigen Greiß, mit ei— 
nem wohlgebildten Juͤnglinge begleitet, an dem 
Rande des Buſches hervortreten ſah. 


Eben hob die Sonne ihre blendende Scheibe 
uͤber die oͤſtlichen Gebuͤrge von Arabien empor, da 
die beyden Araber ſich auf die Erde niederwarfen, 
und der Greiß ſagte mit gefalteten Haͤnden, und 
mit einer Stimme, die die innerſte Ruͤhrung ſeiner 
Seele ausdruͤckte *: 


Herr 


* Palmyra. 


Von dem Eifer der Mahometaner in ihrem Gebete, ſiehe 
Guys Voy. liter. de la Grée I. ſ. 416. 
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Herr aller Voͤlker, aller Welten, aller Zeiten! 
wiederum ſchickſt du den Herold deiner Guͤte, dich 
den Sterblichen mit Wohlthaten zu verkuͤndigen. 
Fuͤr menſchliche Augen zu ſtrahlend, aber lauter 
Guͤte, die Quelle alles Lebens, alles Segens, und 
Schoͤnheit, iſt die Sonne das echte Sinnbild ihres 
unermeßlichen Schoͤpfers. O daß doch das Licht 
der ewigen Sonne unſre Herzen durchſtrahlte, daß 
alle Sterbliche fuͤhlen moͤchten, wie deine Gnade 
ihr einziges Glück, wie die Ewigkeit der Zweck 
thres Lebens iſt! 


Der Emir, denn er war ein Fuͤrſt eines arabis 
ſchen Stammes, und ein Nachkoͤmmling des Ali, 
wurde hier durch das Geſchrey einiger Sonniſchen 
Bedwinen unterbrochen; Stirb, riefen die blinden 
Eiferer, du Unglaͤubiger, der die Nachfolger des 
Propheten verſſucht *. Schon rannten fie mit ih⸗ 
ren geſenkten Speeren au die unbewaffneten Anbe— 
ter zu. Aber Uſong fuͤhlte mit der edlen Ungeduld 
eines großmuͤthigen Herzens die Unwuͤrdigkeit eines 
unverdienten Mordes, er ſprengte mit ſeinem tapfern 
Gefolge unter die Räuber: die kuͤhnſten ſielen, und 
die übrigen: zerſtreuten fich, 
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»Die Aliden verfluchten den Abukeker, Omar, und 
Otmann, als unrechtmaͤßige Thronfolger des Maho⸗ 
meds, die den Ali von feinem Erbrechte verdrun⸗ 
gen haben. 
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Der Geift, der angebetet hatte, ſtreckte feine 
Arme gegen feinen Erretter. Geſegnet ſey Gott, 
ſagte er, der in ein fo liebenswuͤrdiges Geſthoͤpf 
eine ſo erhabene Seele geſetzet hat. Der Sohn, 
denn es war der Erbe des Emirs, warf ſich vor 
dem Helden nieder, und ſeine Dankbarkeit ſtroͤmte 
in Lobeserhebungen aus. 


Komm in unſte Gezelte, ſagte der Alte, daß ich 
dich ſegne, edles Werkzeug der göttlichen Güte. Er 
gieng, und Uſong folgte ihm in ein Thal nach, wo 
um eine Quelle die ſchwarzen Zelte des Stammes 
geſpannt waren, der unter dem Emir ſtand. Alle 
Morgen ſoͤnderte ſich der Rechtſchaffene von feinen 
Folgern ab, und betete in der Einfamkeit zu Gott: 
ſein Rame war Haſſan, und er hatte alle die Un— 
tergebenen uͤberlebt, die ſeinem Vater gehorcht hat— 
ten. Was die dankbare Freygebigkeit des Fuͤrſten 
vermochte, das ſchuͤttete er freudig zu den Fuͤſſen 
feines Befreyers aus, der nichts annahm, als ei— 
nen kurzen Aufenthalt bey ſeinem Erretteten. 


Haſſans Herz uͤberſſoß vom Preiſe Gottes. Ich 
hoffe ihn bald zu ſehen, ſagte er: ſchon itzt hebt 
mich dieſer wallende Gedanken von der Erde, ſie 
ſinkt unter mir. Tapferer Juͤngling, fuhr er fort, 
du haſt vielleicht im lachenden Fruͤhling deiner 
Jahre noch nicht genug dich mit Gott bekannt ges 
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macht, laß die letzten Reden eines ſterbenden Freums 
des die Belohnung deiner Wohlthat ſeyn. 


Der Ruhm, der Reichthum, die Wolluſt, find 
Spielwerke unerfahrner Kinder, die der groſſe Va— 
ter ihnen nicht misgoͤnnt, weil ſie Kinder ſind. 
Aber ſie ſollen nicht ewig Kinder bleiben; jenſeits 
des Grabes erwartet ſie ein Leben, ein unveraͤn— 
derliches, ein ohne Ziel daurendes Leben, deſſen 
Wuͤrde keine Spiele mehr vertraͤgt, deſſen Ernſt 
alle die Puppen veraͤchtlich macht, womit irrdiſche 
Fuͤrſten ihre Jahre vertaͤndeln. In dieſem Leben 
deine Gnade gewinnen, iſt die einzige Weisheit; 
dich, uͤberſchwengliches guͤtiges Weſen zu kennen, 
dich zu lieben, deine Worte zu hoͤren, zu erfuͤllen, 
darzu haben wir den unſterblichen Geiſt empfan⸗ 
gen, deſſen die Erde nicht werth iſt. 


Thraͤnen drangen dem Ehrwuͤrdigen aus den 
Augen, ſie quollen auch aus des muntern Juͤng⸗ 
lings empfindlicher Seele. Haſſan unterhielt taͤg⸗ 
lich den aufmerkſamen Uſong von der Groͤſſe der 
Tugend, von dem Werthe des Guten, von dem 
Gluͤcke der Frommen. Ilſong fand ſich gerührt: 
ohne Muhammeds gewalthaͤtige Erhebung zu bil— 
ligen, betete er zu dem einigen Gott, und hielt ſich 
zu den Anrufern des oberſten Weſens: er ließ ſich 
den Namen Haſſan beylegen, und ſah ſich als ei— 
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nen Sohn des Rechtſchaffenen an, der ihn Gott 
kennen gelehrt hatte. 


Uſong ſetzte endlich ſeine Reiſe fort. Schon 
ſah er von weitem Anah, eine lange Stadt an bey» 
den Ufern des Euphrats, das Ziel der Wuͤſte, wo 
die Erde wiederum ihren Schmuck annimmt, den 
die Arbeit der Menſchen verbeſſert. Dattelbuͤſche, 
Felder mit dem vortreflichſten Getreide traͤchtig, 
bluͤhende Gaͤrten, Quellen des Ueberflußes, glaͤnz— 
ten um den edlen Strom. 


Aber die Menſchen genoſſen nichts von dem 
Guten, das die Natur ihnen anbot. In dieſen un. 
gluͤcklichen Zeiten ſah man taͤglich Gewaltthaten 
ausuͤben. Uſong traf auf der Straſſe einen Emir 
mit grauem Haupte an, der ſeine Kleider zerriß, 
und alle Zeichen der Verzweifung von ſich gab. 
Ach! ſie haben meine Tochter geraubet, die Enke— 
lin der Helden, die reine Perle meines Stammes: 
da ſchleppen ſie ſie hin, zum Bette der Unehre, zur 
ewigen Schmach, und ich Armer ſehe ſie vernich— 
ten, und vermag ſie nicht zu retten. So ſagte der 
Greis zu dem fragenden Uſong. 


Der Enkel des Tſchengis hob die Augen auf, 
und ſah auf dem Wege nach der Stadt einen Staub 
aufgehn, zwiſchen welchem er zuweilen ein rennen— 

des 
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des Kameel erblickte, das feine Führer zur Eil ans 
trieben. Er verfolgte ungeſaͤumt dieſe Spur, und 
fand die junge Fuͤrſtin, die ſich die ſchwarzen Haare 
ausriß / und erbaͤrmlich um Huͤlfe ſchrie, fo oft fie 
den Mund frey machen konnte. Eine Schaar be— 
rittener Raͤuber umringte ſie. 


Die Zahl war ungleich, und der Angriff ge— 
faͤhrlich. Aber Uſong maß feine Unternehmungen 
nicht nach ſeinen Kraͤften; ſein Herz folgte den edeln 
Empfindungen, die es uͤberſtroͤmten. Er fiel wie 
eine Loͤbin, welcher man die Jungen wegfuͤhrt, die 
Diener des Fuͤrſten von Anah an: denn dieſe hatten 
die Tochter des Emirs ihrem Vater geraubt, und 
eilten fie den Wolluͤſten ihres Herrn zu uͤbergeben, 
der ein Sohn eines der Krieger des mächtigen Tis 
murs war. Mit beſſern Waffen, mit vortreftichern 
Pferden, mit mehrerer Uebung im Streite, und in— 
ſonderheit mit der Flamme ſeines vom Anblicke des 
Unrechts ſich entzuͤndenden Muthes, uͤberwand Uſong, 
und rettete das Fraͤulein. 


Sie war das reizendeſte Frauenzimmer, das 
Uſongs Augen geſehn hatten. Schoͤnſte der Fuͤr— 
ſtentoͤcher, rief er, eile deinen verzweifelnden Vater 
zu tröften. Er lenkte das Kameel, und die Tochter 
des Emiers, die fuͤrs erſtemal ohne Schleyer einen 
fremden Juͤngling anſah, erroͤthete wie eine auf. 
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blühende Roſe: ſchamhaft ließ fie fich führen, ſchlug 
die Augen nieder, und unterſtund ſich nicht, ihrem 
Retter zu danken. 


Sie ereilten den alten Vater bald, den ſein Un, 
muth aufhielt, und der ſich feinen Klagen uͤberließ. 
Er ſah die Geliebte ſeiner Seele, und traute ſeinem 
Gluͤcke kaum. Biſt du es meine Emete'? fagte er, 
ſeh ich dich unbefleckt wieder, ſoll dein Stamm ohne 
Schande bleiben, und kan dein Vater zu Grabe 
gehn, ohne deine Ehre verlohren zu haben! 


Die Stelle iſt gefaͤhrlich, ſagte er gleich nach 
dieſem erſten Ausdrucke ſeiner Freude. Eile, edler 
Fremdling, laß mich meinen wieder gefundenen 
Schatz in die Sicherheit bringen. Er fuͤhrte den 
Uſong zu einem Walde, der zuerſt duͤnn war, ſich 
aber nach und nach verdickte, und endlich keinen 
Durchgang mehr zeigte. Aber der Emir kannte den 
gewundenen Steig, der zwiſchen den Palmbaͤumen 
durchfuͤhrte, und ihn zu einem Thale brachte, das der 
Wald verbarg, und in welchem feine Gezelte ger 
ſpannt waren. 


Emete' verbarg ihr beſchaͤmtes Angeſicht in dem 
Schooſe ihrer Mutter. Vergieb, ſagte ſie, vergieb 
deinem Kinde, daß es ſich entſchleyert hat: es war 
unter den Händen der Barbaren, die keine Sitten 

kennen. 
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kennen. Die Mutter benetzte ihr Kind mit Freu— 
denthraͤnen. Zierde deines Stammes, rief fies 
komm in die verſchloſſene Huͤtte wieder, noch biſt 
du meine Tochter. 


Der edle Abuſchir, ſo hieß der Emir, hatte die 
Rache und die Uebermacht des Fuͤrſten von Anah 
zu befürchten: er ſelbſt wallete vor Rach begierde: 
ein Araber, den man an der Ehre und zugleich 
an ſeiner Liebe angreift, iſt ein gereizter Tieger. 
Er ſchickte zu allen den Staͤmmen der Wuͤſte, von 
Baſra bis gen Halep Boten aus. Edle Emire , ließ 
er ihnen ſagen, wollt ihr euch eure Toͤchter, eure 
Ehre rauben laſſen; wollt ihr zugeben, daß ener 
Stamm in die Schande ſinke? 


Das Feuer, das im Herzen des alten Abuſchirs 
wallte, ſteckte die arabiſchen Fuͤrſten mit gleicher 
Rachbegierde an. Sie haßten ohnedem die Fuͤr⸗ 
ſten der Staͤdte, von denen ſie allerley Zunoͤthi— 
gungen erlitten hatten, und die ihre Macht durch 
gedungene Kriegsvoͤlker erhielten, unter denen keine 
Kriegszucht, und keine Einſchraͤnkung der Luͤſte be⸗ 
fannt war. 


Die Emire verſammelten ſich bey dem rachgie⸗ 
rigen Abuſchir, und in wenig Wochen wurden ſie 
zu einem Heer. Auch Dſchuneid, der Sohn des 
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ehrwuͤrdigen Haſſans, kam mit einer auserwaͤhlten 
Mannſchaft, und freute ſich feinen Brüdern die 
Rettung anruͤhmen zu kennen, die er dem groß— 
muͤthigen Ufong zu danken hatte: Er umarmte ſei— 
nen Freund, denn Uſongs Liebe hatte er durch feine 
unſchuldige Tugend gewonnen, und brachte ihm 
Segen des dankbaren Haſſans. 


Uſong war bey ſeinen neuen Freunden nicht 
müßig: feine Thaten, und der Adel, der alles be— 
gleitete, was er vornahm, gab ihm bey ihnen ein 
verdientes Anſehn. Er ermahnte die zwangloſen 
Araber, ſich wider einen Feind vorzubereiten, der 
in allem, nur nicht im Kriegsweſen, verächtlich 
war. Da alle die Einwohner der Wuͤſte zu Pferde 
kriegen, fo lehrte er fie in Gliedern ſich bilden, und 
in geſchloſſenen Reihen mit geſenkten Speeren in 
den Feind ſetzen: er ſah vor, daß dem Einbruche 
ihrer muthigen Pferde und ihrer fuͤrchterlichen Lan⸗ 
zen nichts widerſtehen wuͤrde. 


Der Fuͤrſt von Anah war ein Raͤuber und ein 
Wolluͤſtling, er hatte den Emir aufs heftigſte beleis 
digt, und dennoch glaubte er ſich berechtiget, Rache 
zu ſuchen. Man hatte ihm den Vorwurf ſeiner 
unordentlichen Begierden entriſſen, und er war ge— 
wohnt, alles fuͤr ſein Eigenthum anzuſehen, was 
fein Saͤbel bezwingen konnte. Er ſammelte feine 
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Kriegsleute, und erhielt Huͤlfe von andern Fuͤrſten, 
die in andern Theilen des zerriſſenen Perſiens 
herrſchten, und von eben der Abkunft waren, da 
fie durchgehends von Timurs Befehlshabern ads 
ſt ammten. 


Beyde Heere begegneten einander bald, da ſie 
beyde einander ſuchten. Uſong erhielt von den 
Emiren, daß fie eine auserleſene Schaar unter ſei⸗ 
nem Freunde, dem Dſchuneid, hinter eine Anhoͤhe 
verbargen, die auf der Seite des Schlachtfeldes 
lag: es ward ihm nicht leicht zu erhalten, daß die 
Araber ſich bis zu einer Kriegsliſt erniedrigten. 


Die Emire fuͤhrten ihre Reuterey Gliederweiſe, 
mit verhaͤngtem Zuͤgel, und mit geſenkten Speeren, 
an die Feinde, und warfen ſie im Augenblicke uͤbern 
Haufen. Aber hinter den Reutern ſtund ein Treffen 
zu Fuß, das den Arabern aus feinen Rohren ein 
fuͤrchterliches Feuer entgegen ſchickte, und ſie in 
Unordnung zu weichen zwang. Allein in eben dem 
Augenblicke fiel Dſchuneid dieſem Fußvolke in die 
Seite, und warf es ohne Widerſtand zu Boden. 
Die Schlacht dauerte nicht lang, die zerſtreuten 
Araber kamen zuruͤck, und wenige unter den Fein⸗ 
den konnten ſich retten, da kein andres Pferd einem 
arabifchen entgehen kan. 


Die 
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Die Fuͤrſten eilten gegen Anah, nicht in der 
Abſicht die Stadt fuͤr ſich zu erobern, kein Araber 
wagt ſich zwiſchen Mauren, ſondern mit dem Vor⸗ 
ſatze ihren Feind auszurotten. Aber der raͤube— 
riſche Herr von Anah war im Treſſen zertreten wor— 
den, und die Einwohner zogen den Emiren mit 
Palmenzweigen, und mit allen Zeichen der lebhaf, 
teſten Freude entgegen: ſie erkannten die Sieger 
fuͤr ihre Erretter: denn ſie hatten unter dem haͤr— 
teſten Joche geſchmachtet, und weder das Gut, 
noch die Ehre, noch das Leben eines einzigen von 
ihnen, war unter der eiſernen Hand ihres Fuͤrſten 
in Sicher heit geweſen. 


Beym Aublicke dieſer Eroberung rief Abuſchir: 
wir Araber verlangen keine Staͤdte, laßt uns aber 
dankbar ſeyn: wir ſind den Sieg den Raͤthen des 
Fremdlings ſchuldig, er hat das Leben und die 
Ehre eurer Brüder gerettet. Edle Freunde, erwer— 
bet einen freundſchaftlichen Nachbar, ſchenkt ihm 
das willige Anah; was kan ruͤhmlicher für die 
Araber ſeyn, als die Tugend belohnen; was koͤn⸗ 
nen fie den Einwohnern ſelber fuͤr eine groͤſſere 
Wohlthat erzeigen als wenn ſie ihnen einen edel— 
muͤthigen Herrn geben. 


Der Rath des alten Abuſchirs wurde von al⸗ 
len Emiren wiederholt, ein allgemeiner Beyfall 
beſtaͤ⸗ 
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beſtaͤtigte das Geſchenk, und Ulſong wurde Fuͤrſt 
zu Anah. 


Der Emir erfreute ſich uͤber die Erhebung ſei— 
nes Freundes: er ſetzte ſeiner Dankbarkeit keine 
Schranken, und dachte dem Uſong die ſchoͤne Emite 
zu, die dieſer junge Fuͤrſt gerettet hatte. Arabien 
hatte nichts vollkommeners hervorgebracht, und 
Uſong war in dem Alter, wo der Eindruck ſchoͤner 
Augen auf das Herz die groſte Macht ausuͤbet. 
Aber Dſchuneid hatte bey einer ſeltenen Gelegen— 
heit fie geſehn, die ſich von ungefehr den Tag ers 
eignet hatte, da Abuſchir zur Schlacht ſich waff— 
nete, und ihm feine ſchoͤne Tochter einen Talis— 
mann * umhieng, der einen geliebten Vater vor 
aller Gefahr bewahren ſollte. Dſchuneid verliebte 
ſich aufs heftigſte, und vertraute ſich dem edeln 
Enkel des Tſchengis. Uſong blieb allemal ſeiner 
ſelbſt wuͤrdig: er wandte bey dem Emir die Ver— 
bindlichkeit an, in welcher der Vater der ſchoͤnen 
Emete gegen ihn ſtand, er hielt ſie fuͤr ſeinen 
Freund, und rettete ihm, ſo fügte Dſchuneid, zum 
zweytenmale das Leben. 


Er nahm nunmehr ſein Fuͤrſtenthum in Beſitz: 
er erinnerte ſich an die letzten Worte des weiſen 
Lie⸗ 


*) Die Araber waren zu allen Zeiten dieſem Aberglau— 
ben ergeben. 
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Lie wangs, und ſah Anah als eine Pruͤfung des 
Himmels an, der ihm einen Anlaß gab zu zeigen, 
ob er zu herrſchen würdig wäre. Mit ſolchen Ges 
ſinnungen zur Herrſchaft zu gelangen, iſt der un— 
fehlbare Vorbot einer ruͤhmlichen Regierung. 


Uſong befliß ſich, die weiſeſten und erfahrenſten 
von ſeinen Unterthanen zu kennen: er holte die 
Meinung eines jeden Hauptes eines Geſchlechtes 
ein, er rief alle dieſenigen zu ſich, deren gute Eis 
genſchaften man ihm anruͤhmte, er ſprach mit ih⸗ 
nen, er ergruͤndete ihre Denkungsart mit angemeſ— 
ſenen Fragen, er trug alles, was er von den Tu⸗ 
gendhaften vernommen, und was er ſelber bemerkt 
hatte, in ein Buch der Wuͤrdigen ein. Er gab 
denjenigen, die einen Vorzug zeigten, zuerſt Auf— 
traͤge, die durch ihre eigene Beſchaffenheit auf eine 
Zeit eingeſchraͤnkt waren: er wachte aufmerkſam 
uͤber ihr Begehen, und wenn ſie ſeiner Hoffnung 
entſprachen, fo zog er fie zu beſtaͤndigen Aemtern. 


Er nahm Richter unter den weiſeſten von Anah 
an; aber er kam alle Tage ſelbſt in den Gerichts 
ſaal, ließ ſie uͤber die Rechtsfrage ſich erklaͤren, 
widerlegen und antworten: hörte ihr Urtheil au, 
und beſtaͤtigte es mit einem freundſchaftlichen Gute 
heiſſen, oder verbeſſerte es, nachdem er die Gruͤnde 


eroͤfnet hatte, warum er von den Richtern abgieng. 
Er 
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Er hielt ſich eine kleine Leibwache, die er aus 
den edelſten Juͤnglingen waͤhlte, und die er durch 
den Scherin, und durch die welſchen Gefchrten 
ſeiner Reifen ı den Niva und den Antonino, in 
den Waffen uͤben ließ. Oft fuͤhrte er ſie ſelber an, 
er machte ihnen die beſten Bewegungen vor: er 
lehrte ſie Glieder und Ordnung halten, und das 
europaͤiſche Feuergewehr gebrauchen: er ſetzte Preiſe 
aus, und befoͤrderte diejenigen, die ſich durch ihre 
Geſchicklichkeit und durch ihren Fleiß ausnahmen. 


Da er keine Pracht liebte, wenige Kriegsvoͤlker 
beſoldete, und keinen Harem hatte, ſo war ſein 
Aufwand gering: hierdurch befreyete er ſich von 
der Nothwendigkeit groſſe Steuern zu fordern, er 
erließ dem Volke die Hälfte der Auflagen, die Anah 
bezahlt hatte, und ſicherte die Einwohner wider alle 
die Erpreſſungen, die unter ihren vorigen Herren 
ein jeder ihnen abtrotzte, der einige Gewalt hatte. 


Er ſuchte die Elenden und Armen in ihren 
Hütten auf: jenen gab er gegen eine geringe Ars 
beit, die ihnen am wenigſten ſchwer wurde, den 
noͤthigen Unterhalt: und dieſen wies er Land und 
Vieh an, womit ihn die dankbaren Emire uͤber⸗ 
ſluͤßig verſehen hatten. Da fein Gebiet nicht groß 
war, ſo kannte er bald einen jeden ſeiner Untertha— 
nen, und munterte die Tugendhaften durch ſeinen 

v. Hallers Uſong. E Bey 


66 Uſong. 

Beyfall, und durch allerley Vortheile auf: fo wie 
er die Laſterhaften und Traͤgen zuerſt warnte, ih⸗ 
nen dann fein Mis fallen, und endlich feine Strafe 


fuͤhlen ließ. 


Die Tugend eines Fuͤrſten iſt das Gluͤck ſeines 
Landes, und die Unterthanen mußten den Fuͤrſten 
lieben, der für fie fo kraͤftig ſorgte, der einer jeden 
Klage den Zugang verſtattete, jeder Noth abhalf, 
und keine gute Eigenſchaft unbelohnt ließ. Der 
Ruhm des vortreßichen Uſongs flieg aus dem Her⸗ 
zen des Volkes in die Hoͤhe, und bereitete ſich unter 
allen Gegenden aus, die einen Umgang mit Anah 
hatten. Verſchiedene kleine Laͤnder machten ſich 
von ihren Tyrannen los, und ſuchten unter dem 
einzigen Fuͤrſten Schutz, der ſeit der Jugend der 
aͤlteſten Greiſe Meſopotamien geliebt hatte. 


Perſien war damals im verwirrteſten Zuſtande. 
Die noͤrdlichen Provinzen ſtunden unter dem Abu⸗ 
ſaid, dem Enkel Timurs, einem gewaltthaͤtigen 
Herrſcher. Schehan Schach, ein Turkuman, Des 
herrſchete mit einem eiſernen Zepter Aderbeitſchan, 
Irak, Fars, und Kerman; Schiras ſtund unter 
dem Mirza Juſuf; Bagdad, Baſra, und viele an— 
dere Staͤdte und Landſchaften hatten kleine Fürftenr 
die in beſtaͤndigen Kriegen gegen einander lebten, 
und den Unterthanen ihr ganzes Vermoͤgen abprefs 

ſeten 


ſeten, groſſe Heere und zahlreiche Harem zu Hals 
ten. So weit als Perſien war, hoͤrte der Himmel 
nichts als Klagen der Unterdruͤckten. 


Diarbekir * warf ſich begierig in die Arme des 
Uſongs. Bagdad und Baſra fiehten um das Gluͤck 
ihn zum Furſten zu haben: er mußte feine Sorgen 
theilen, und ſeine Kriegsmacht vergroͤſſern. Aber 
die Munterkeit ſeines Geiſtes machte ihm alle Ars 
beit leicht, und die Abſicht, die er nie aus den 
Augen ließ, ein Werkzeug der ſegnenden Vorſicht 
zu werden, umſchuf fuͤr ihn die wachſende Be— 
ſchwerde der Herrſchaft zur reineſten Wolluſt. 


Es fanden ſich allgemach aus ganz Perſien weiſe 
und redliche Männer ein, die den Uſong aufforder— 
ten, ſich der bedraͤngten Menſchlichkeit anzunehmen, 
und nicht, faſt unter feinen Augen, fo viele tau⸗ 
ſende von Unſchuldigen unter der Unterdruͤckung 
ſchmachten zu laſſen. Uſongs Edelmuth fand einen 
Reiz in der groſſen Unternehmung, Perſiens Hei⸗ 
land zu ſeyn: aber ſo jung er war, ſo fuͤhlte er 
doch die Schwierigkeit der Bezwingung maͤchtiger 
Tyrannen, und erſchrack über den Werth des Blu⸗ 
tes, das ſie koſten wuͤrde. 
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Er fragte endlich den ehrwuͤrdigen Haſſan um 
Rath: er eroͤfnete ihm die Antraͤge, die ihm ge⸗ 
macht waren, und verlangte des Anbeters Gottes 
Meinung, ob er die Befreyung Perſiens unterneh— 
men ſollte. Haſſan ſah in dieſer Heldenpflicht nichts 
als das Gluͤck ganzer Millionen: Die Morgenlaͤn⸗ 
der find gewohnt, das kleine Beſte einzelner Men⸗ 
ſchen zu verachten, wo ein allgemeines Gut zu er⸗ 
halten iſt, das Blut einiger Redlichen ſchien dem 
frommen Haſſau nicht zu theuer, Perſiens Loͤſegeld 
zu werden. Er munterte ſelbſt den Uſong zur An⸗ 
nahme des Anerbietens der Perſer auf. 


Nun war der Enkel des Tſchengis entſchloſſen, 
da der Tugendhafteſte unter den Menſchen ſeine 
Unternehmung gut hieß. Er warb bey ſeinen Freun— 
den, den arabiſchen Fuͤrſten, um auserleſene und 
freywillige Reuter, und erhielt fie leicht: fie eilten 
ihrem verehrten Anfuͤhrer zu dienen. Dſchuneid riß 
ſich aus den Armen der wunderſchoͤnen Emete', 
und fuͤhrte eine erwaͤhlte Schaar ruͤſtiger Araber an. 
Aus dem benachbarten Kurdiſtan erhielt Uiong ein 
vortrefiches Huͤlfsvolk, das lange nach ihm unveräns 
derlich der perſiſchen Fuͤrſten ſicherſte Macht auiges 
macht hat. Ganz Diarbekir und Algezira wollte 
fuͤr den geliebten Helden zu den Waffen greifen; 
Uſong wählte aber nur den ſtreitbarſten und mun— 
terſten. Er brachte alſo ein kleines und auserleſe⸗ 
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nes Heer zuſammen, das er ſelbſt in den Waffen 
ubte, und über welches er diejenigen Kriegsleute 
zu Befehlshabern ſetzte, die er zu Anah gebildet 
hatte. 


Der erſte Tyrann, der feine Waffen fühlte » 
war Schehan Schach, aus dem Geſchlechte des 
ſchwarzen Schafes. Er war ſchon bey Jahren, 
und ein grauſamer Fuͤrſt, der ſich dennoch ſeinen 
geiten Luͤſten und der Trunkenheit unbereut übers 
ließ. Er wollte den wachſamen Uſong mit einem 
fiegenden Heere uͤberfallen; aber ſein unordentliches 
Leben ſtuͤrzte ihn in die Grube. Uſong uͤberſtel 
ihn, da ihn der Wein auſſer Stand geſetzt hatte, 
zu widerſtehen. Der Enkel des Tſchengis ließ die 
Zelten ſeines Freundes in Brand ſtecken: in einer 
ſchrecklichen Nacht ſahen die ungluͤcklichen Voͤlker 
des Turkumaans ſich von den Flammen und vom 
Schwerdte umringt. Ihr Fuͤrſt fiel ſelber in der 
Schlacht, und von ſeinem Heere entrannen nur 
wenige Flüchtlinge; die erpreßten Reichthuͤmer des 
tur kumanniſchen Wuͤterichs fielen in die Hände der 
Araber und der Kurden, und friſchten ſie zu neuen 
Siegen an. 


Haſſan Ali, des Schehans aͤhnlicher Sohn, 
brachte ein zahlreiches Heer zuſammen, das zehn⸗ 
mal ſtaͤrker war, als die Volker des llſongs. Aber 
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es fchien, die Vorſehung führe den Tſchengiden mit 
ſichtbaren Kraͤften auf den Thron des Cyrus und 
des Nuſchirwans. Uſong traf den Haſſan Ali ſchon 
überwunden an. Abuſaid, ein Enkel des ſiegrei⸗ 
chen Timurs, war wider ihn zu Felde gezogen, 
und die Volker dieſes ungluͤcklichen Fuͤrſten, hatten 
ihn groͤſtentheils verlaſſen. Uſong fand keine 
Schwierigkeit die uͤbrigen zu ſchlagen, und Haſſan 
Ali blieb im Treffen. 


Der maͤchtige Abuſaid ruͤckte indeſſen bis in 
Aderbeitſchan, und Uſongs Heer war viel zu klein 
eine Schlacht gegen ihn zu wagen. Aber der kluge 
Fuͤrſt von Anah kannte den Vortheil, den ſeine 
ſluͤchtige arabiſche Reuterey ihm geben konnte. Er 
vertheilte ſie in verſchiedene Haufen, denen Uſong 
ihre Stellorte vorſchrieb, und deren jeder eine Ge⸗ 
gend hatte, worinn er taͤglich herumſchweifte; und 
dann einen Ort, wo ſich die zertrennten Schaaren 
wiederum verſammelten. Die Araber ſchnitten dem 
Abuſaid alle Zufuhr ab: ſie bemaͤchtigten ſich alles 
Vorrathes, den man ihm zubrachte. Wann die 
ſchwere Reuterey des Timuriden wieder ſie auszog, 
ſo zerſtreuten ſich die Araber, und in wenigen Ta⸗ 
gen waren ſie wieder verſammelt, und thaten einen 
neuen Anfall. Üſong hatte zu Carabag eine fo 
vortheilhafte Stellung genommen, daß Abuſaid ihn 
anzugreifen unmoͤglich fand. 


Die 
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a Die morgenlaͤndiſchen Heere haben kein anderes 
Band / als den Fortgang ihrer Waffen; das Un⸗ 
gluͤck macht fie muthlos, und zertrennet fie, fie ent 
fernen ſich von dem Fuͤrſten, deſſen Geſtirn zu 
ſchwach iſt, ſie zum Siege zu leiten. Abuſaid 
wurde von ſeinen Mangel leidenden Voͤlkern ver— 
laſſen, und gefangen vor den großmüthigen Uſong 
gebracht. Enkel des Timurs, ſprach er zu dem 
Ueberwundenen, ich bedaure dein Schickſal, ob 
du mich wol ungereizt angegriffen haſt; bleib bey 
mir, und dieg dich unter dein Verhaͤngnis. Aber 
die edle Geſinnung des Siegers erreichte ihren Zweck 
nicht; einige Perſer, deren Rachgier durch die ge⸗ 
waltſame Herrſchaft des Abuſaids war gereizt wor— 
den, ergriffen eine Gelegenheit, da Uſong abweſend 
war, und brachten den Gefangenen um *. 


Uſong verfolgte nunmehr die Ueberbleibſel des 
Stammes mit dem ſchwarzen Schafe, und eroberte 
Fars faſt ohne Schwerdtſchlag. Khoraſſan ſtund 
unter verſchiedenen Timuriden, die einander durch 
innerliche Kriege entkraͤftet hatten; bey der Annaͤ— 
herung der perſiſchen he: entfohen die einen zu 
den Usbecken, und Badizzanan ergab ſich ſelbſt 
dem Sieger, deſſen Gütigkeit der Welt bekannt 
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war: er wurde zu Tabris koͤniglich unterhalten. 
Mirza Juſuf , der zu Schiras herrſchete, war ein 
leichtes Opfer der ſiegreichen Waffen. Die Euro— 
paͤer finden es ſchwer, die Geſchwindigkeit zu be— 
greifen, mit welcher in den Morgenlaͤndern ganze 
Reiche erobert werden. Aber es waren keine Ges 
ſtungen in Perſien, das Herz des Volkes eilte dem 
geliebten Uſong entgegen *, die vielen kleinen Herr— 
ſcher waren die Geiſel und der Abſcheu der Perſer, 
und das weite Reich war erobert, ohne daß der 
Sieger faſt einen Freund verlohren hatte. 


Er berief nunmehr nach Caſwin die Vornehm⸗ 
ſten der Perſer, die Aelteſten des Volkes, die Haͤup— 
ter der Staͤmme, und die Weiſen des Landes. 
Sie verſammelten ſich in einer breiten Flaͤche, und 
die unzaͤhlbare Menge ihrer Pferde bedeckte die 
Erde. Das Heer, das unter dem Uſong ſo manche 
Feinde uͤberwunden hatte, umringte ſeinen Feld— 
herrn mit triumphirender Pracht. Sie trugen die 
zahlreichen Fahnen, bie ſie erobert hatten, die Rüs 
ſtungen der erlegten 5 die Zeichen der obers 
ſten Herrſchaft der riden. Ihr unaufhoͤr⸗ 

* licher 


* Diefe Geſchwindigkeit, mit welcher Uſong Perſien 
in zwey Jahren eroberte, findet man in allen abend» 
laͤndiſchen Geſchichtſchreibern, nur ſetzen fie die Er— 
oberung einige Jahre ſpaͤter. ® 

* 
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licher Zuruf verkuͤndigte den verſammelten Perſern 
ihre Verehrung gegen den weiſen, den guͤtigen, den 
tapfern Anführer, der durch alle Gefahren eines 
groſſen Krieges ſie ohne Verluſt zum Siege gelei— 
tet hatte. 


Uſong erſchien unter ihnen in dem kriegeriſchen 
Schmucke, der ſeine zierliche Bildung aufs vor— 
theilhafteſte darſtellte. Edle Perſer, ſagte er, ihr 
ſeyd verſammelt, eurem Reiche ein Haupt zu geben. 
Es war in zwanzig Fuͤrſtenthuͤmer zerſtreut; die 
Barbaren traten das aͤlteſte Reich der Welt mit 
Fuͤſſen! jetzt iſt es vereiniget. Waͤhlt euch einen 
Herrſcher, der Perſien ſeinen alten Glanz wieder 
gebe. Lange lebe Uſong Padiſchah *, ſo ſieghaft 
als Cyrus, ſo weiſe als Nuſchirwan; er herrſche 
fo lange als Sapor **, war der Ruf, der von 
einem Ende der unuͤberſehbaren Menge bis zum 
andern erſchallte, und nicht ein Perſer war, der 
dem allgemeinen Zurufe ſeine Stimme entzog. 


Er Ufong 


* Diefes Wort iſt der uralte Titel der Könige der 
Parther, und findet ſich im zweyten Jahrhunderte 
auf des Moneſes Muͤnzen: (Swinton Phil. Trans. 
vol. L. P. I.) Der tuͤrkiſche Sultan fuͤhrt ihn, und 
uͤberſetzt den Kaiſertitel der Europaͤer durch Padiſchah. 
Die Beherrſcher von Perſien, aus dem Stamme der 
Aliden, haben ihn beſtaͤndig gefuͤhrt. 


* Siebenzig Jahre. 
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Uſong neigte ſich gegen fein Volk. Euer Zur 
trauen iſt groß, edle Perſer, ſagte er gerührt, es 
möge ihm Uſong entfprechen: die einzige Abſicht 
ſeines Lebens wird euer Gluͤck ſeyn! 


Unter dem lauteſten Freudengeſchrey beſtieg er 
den Thron des Cyrus und güͤrteteRuſtans »Schwerdt 
um, des Helden, das als ein Heiligthum bewahret 
wurde. Er vertheilte alles was er beſaß, unter 
ſeine Freunde, die Araber, unter die Kurden, und 
unter ſeine getreuen Perſer, und hielt ſich mit der 
Hoffnung reich genug. Die Emire zogen vergnügt 
und bereichert nach ihren Zelten, nur Dſchuneid, 
dem indeſſen ein Sohn war gebohren worden, konn⸗ 
te ſich nicht ſo geſchwind dem Umgange ſeines er⸗ 
habenen Freundes entziehn. 


* Eines Helden der erſten Perſer, von dem man 
viele coloſſaliſche Denkmale findet. 


Uſong. 
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D. erſten Tage des neuen Kaiſers waren fehe 
unruhig. Mit der freygebigen Hoffnung der Ju⸗ 
gend hatte ſich Uſong auf Perſiens Thron geſchwun⸗ 
gen: jetzt aber fühlte er das Gewicht, dem er ſich 
unterzogen hatte. Ein Fremdling, ohne ange 
ſtammte Rechte des Blutes, nur ſeit zwey Jahren 
in Perſien bekannt, uͤbernahm ein unermeßliches 
Reich zu regieren, das ſeit Jahrhunderten zerruͤttet, 
weder Geſetze, noch Ordnung, noch Verfaſſung 
gekannt hatte, und unter ſchwachen Fuͤrſten beſtaͤn— 
dig unglücklich, gegen feine Beherrſcher aber abge— 
neigt geworden war. Das Kriegsweſen, die 
Steuerſachen, die Gerechtigkeit, die Sitten waren 
in der groͤßten Verwirrung, und alles mußte, und 
mußte auf einmal, in Ordnung gebracht werden. 


Mitten unter dieſen Sorgen wachte dennoch der 
angenehmen Lioſua Angedenken auf. Die Ahndung 
Liewangs iſt erfuͤlt, ſagte Uſong zum erfreuten 

Scherin, 
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Scherin, geh trage dieſe Geſchenke, und dieſen 
Brief, an den erlauchten Zongtu von Schenſi, und 
an ſeine tugendhafte Tochter. Der Kaiſer belud 
ſeinen Vertrauten mit den Seltenheiten, die er aus 
Europa gebracht hatte, und mit den edelſten Fruͤch⸗ 
ten Perſiens; und Scherin verreiſete. Er hatte 
auch den Auftrag dem ehrwuͤrdigen Timurtaſch die 
Erhebung ſetnes Sohnes zu verkuͤndigen; mehrere 
Boten, die Uſong von Anah aus zu den Mongas 
len abgeſchickt hatte, waren bey den Unordnungen 
in Perſten, und in den Wuſten der Tartarey vers 
ungluͤckt, ohne Timurtaſchs Zelten erreichen zu 
koͤnnen. 


Zugleich ſchrieb der Kaiſer an die weiſen Herr— 
ſcher zu Venedig, und fertigte den Riva mit einem 
wichtigen Auftrage, uud mit koſtbaren Geſchen⸗ 
ken ab. 


Er aber überdachte nunmehr, wie Perſiens 
elender Zuſtand zu verbeſſern waͤre. Er ſammelte 
alles in fein Gedachtniß, was er von den alten 
Weiſen in China gelernt, und was er ſonſt vom 
erfahrnen Liewang gehoͤrt hatte. Er verglich es 
mit dem Lichte, das ihm auf ſeinen Reiſen bey 
der klugen Herrſchaft zu Venedig, und bey dem tu— 
gendhaften Morad aufgegangen war. Seine eigene 
Scharfſinnigkeit leitete ihn durch den Labyrinth, 

und 
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und einige alte Perſer, deren Verdienſte er entdeckt 
hatte, halfen ihm zu einem Leitfaden. 


Zuerſt entwarf er die Ordnung ſeines eigenen 
Lebens. Mit der Sonne ſtund er auf, er ließ alle 
Thore der Burg oͤffnen, und in der Ordnung, wie 
ein jeder ſich angezeigt hatte, die Perſer eintreten. 
Diejenigen, die Bittſchriften eingaben, hatten das 
Vergnugen, fie dem Kaiſer ſelber einzuhandigen, 
und nach einiger Zeit den Entſchluß abzuholen. 
Die Rechtsſachen wurden in ſeiner Gegenwart 
vorgetragen und geſchlichtet. Nach dieſem oͤffent— 
lichen Verhoͤre arbeitete Ufong mit feinen Staats⸗ 
bedienten über die Geſchaͤffte des Reiches, die nach 
der Abtheilung, die er gemacht hatte, in Tage 
vertheilt waren. Auf den Abend ritt er aus, zeigte 
ſich dem Volke, erkundigte ſich um alle Umſtaͤnde 
der Policey und der Gerechtigkeit: feine Vertrau- 
ten, die er taͤglich abwechſelte, blieben bis in die 
Nacht, und gaben ihm von allen wichtigen Ges 
ſchaͤfften die noͤthige Nachricht. Uſong fand kein 
Vergnuͤgen an der Jagd, am Spiele, an den 
Mahlzeiten, an der Muſik; eines Fuͤrſten Stunden, 
ſagte er, gehoͤren alle ſemem Reiche. Sein Ver— 
gnuͤgen beſtand in einem freundſchaftlichen Ums 
gange, und in den Buͤchern der Geſchichte, zu 
denen er die heiſſern und unthaͤtigen Stunden des 
Tages anwandte. 


Perſien, 
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Perſien, das er nunmehr zu beherrſchen hatten 
war unendlich groͤſſer als Anah. Uſong konnte nicht 
mehr hoffen, die letzten und aͤuſſerſten Zweige der 
untern Geſchaͤffte des Reiches ſelber einzuſchauen: 
ihm blieb uͤbrig, getreue Diener auszuſuchen, durch 
deren Augen er ſehen könnte, Er ſchickte in eine 
jede Probinz einen Abgeſaudten aus *: denn fo 
hieß er ihn, und hierzu bediente er ſich mehren⸗ 
theils der Maͤnner, deren Rechtſchaffenheit er in 
Meſopotamien erfahren hatte. Ihr Befehl war, 
des Volkes Huldigung anzunehmen, und ihm an⸗ 
zuſagen, der Kaiſer wuͤrde bis zum erſten Naurus 
** die Steuern einrichten und ausſchreiben laſſen, 
die der Glanz des Thrones und die Beduͤrfniſſe 
des Reiches erforderten; indeſſen erwartete er von 
einem jeden Perſer eine freywillige Steuer, die aber 
derſelbe nach ſeinen Mitteln berechnen, und dabey 
ſich allemal die Nothdurft ſeines Hauſes vorbehal⸗ 
ten ſollte. 


Ganz Perſien wurde uͤber die Mildigkeit des 
neuen Beherrſchers gerührt, und die Steuer übers 
traf / was Uſong gefordert haben würde, wenn er 
fie ſelber ausgeſchrieben hätte, 


Hierb ey 


*Intendans nennt fie Chardin; Mifi dominici 
heiſſen ſie bey den Karlowingen. 
* Das Neujahrsfeſt. 
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Hierbey hatten die Abgeſandten Befehl, daß 

ein jeder in feiner Provinz ſich erkundigen ſollte / 
wer an jedem Ort für redlich, für faͤhig, für tus 
gendhaft angeſehen wuͤrde. Die Maͤnner ſollten ſie 
vor ſich kommen laſſen, ihre Gaben prüfen, nach 
ihrer Rechtſchaffenheit ſich immer ſorgfaͤltiger er— 
kundigen, und aus denſelben einen Vorſchlag zu 
obrigkeitlichen Aemtern, und zu Richtern machen, 
ſo daß dem Kaiſer zu jeder Stelle eine Wahl von 
drey Maͤnnern, und die Gruͤnde zum Vo ſchlag 
eines jeden vorgetragen wuͤrden. Dieſe Wahl ſoll⸗ 
ten ſie bereit halten, wann der Kaiſer das Land 
durchreiſen wuͤrde, auf daß die Vorgeſchlagenen 
ſich vor ihm ſtellen möchten. wu 


Uſong verhielt den Abgeſandten nicht, er wuͤrde 
es keinem vergeben, der ihn betroͤge, und keiner 
wuͤrde ſein Angeſicht wieder ſehen, der ihm einen 
untugendhaften oder einen untuͤchtigen Mann vor⸗ 
ſchluͤge; oder von dem der Kaiſer ausfinden wuͤrde, 
daß er ſich durch Gaben haͤtte gewinnen laſſen. 


Der Kaiſer trat ſeine Reiſe etliche Monate vor 
dem Naurus an: er durchzog alle fünfzehn Lands 
ſchaften ſeines weiten Reichs, er hielt ſich in allen 
Hauptſtaͤdten einige Tage auf, er nahm alle Bitt⸗ 
ſchriften an, ließ ſich die Bedürfniſſe des Landes 
vortragen, und pruͤfte ſelber die zu den Aemtern 

vor⸗ 
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vorgeſchlagenen Maͤnner, von denen er fuͤr ein Jahr 
denjenigen erwaͤhlte, der in feinen Reden am meis 
ſten Weisheit, und die lebhafteſten Empfindungen 
zur Tugend gezeigt hatte. Alle Vorgeſchlagene 
wurden in die Buͤcher der Wuͤrdigen eingetragen, 
und alle Jahre mußten die Abgeſandten eingeben, 
was fuͤr Verdienſte, und was fuͤr Maͤngel, ſie an 
einem jeden wahrgenommen hatten, und mit wem 
ſie ihre Zahl zu vermehren Gruͤnde faͤnden. 


Uſong fand die meiſten Staͤdte verfallen, viele 
Doͤrfer verlaſſen, und die Waſſerleitungen einge— 
gangen *, ohne die Perſien eine duͤrre Wuͤſte iſt: 
Das find die Fruͤchte, fügte er ſeufzend zum Dſchu— 
neid, der untuͤchtigen Herrſcher, die ihre Untertha— 
nen nicht geliebt haben. Eiligſt ließ er die Walk 
ſergraͤben raͤumen und aufgraben: er ſetzte Preiſe 
auf das Ausfinden neuer oder eingegangener Quel- 
len: er ließ tauſende von Schafen und Ochſen von 
ſeinen Freunden den Kurden einkaufen, und lieh 
ſie den mangelnden Unterthanen ohne Zinſe, ſo daß 
fie nach drey Jahren ſolche an die Krone zu bezah— 
len anfangen ſollten, und noch drey Jahre von 
dieſer Schuld ſich frey zu machen uͤbrig behielten. 
Er befahl von den Fluͤſſen des innern Perſiens 

das 


* Dieſes wurde im 17. Jahrhunderte von einem weiſen 
Wazir fuͤr ein allgemeines Ungluͤck gehalten. 
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das Waſſer durch woleingerichtete Graͤben und 
Schleuſſen in die duͤrre Flaͤche zu leiten. Andre 
Preiſe fetzte er auf fruchtbare Baͤume, und zumal 
auf den Pflegvater der Seidenwuͤrmer, den Maul⸗ 
beerbaum, und verſprach fie demjenigen, der am 
meiſten von dieſen Baͤumen pflanzen wuͤrde, halb 
im erſten Jahre, und die andre Haͤlfte fuͤr die Zahl 
reichen zu laſſen, die nach drey Jahren uͤbrig blei⸗ 
ben wuͤrde. 


Zum Wiederherſtellen der ſchadhaften Haͤuſer 
dot er eine Beyſteuer an. Die verabſaͤumten Lands 
ſtraſſen und Brücken ſollten, wiewol erſt in meh— 
rern Jahren, alle in den beſten Stand geſetzt wer— 
den, wozu die Krone zwey Drittel beyzutragen ver— 
ſprach, und das Land die Arbeit für den letzten 
Drittel thun ſollte. Er verſprach eine jede Pro— 
vinz öfters zu beſuchen, und der wird mein Freund 
ſeyn, ſagte er, der ſeinen Acker am beſten baut, 
und die meiſten wolerzogenen Kinder dem Staate 
ſchenkt. 


Ueberall berief er die Kuͤnſtler und die Handels⸗ 
leute; er ermunterte ſie, ihm anzuzeigen, was 
Kunſt und Natur an jedem Orte hervorbraͤchten, 
was beide mehrers hervorbringen koͤnnten, was 
die Lage und die Eigenſchaften jeder Gegend für 
Waaren am leichteſten und wolfeilſten zu zeugen 

v. Hallers Uſong. 5 ver⸗ 
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verſpraͤchen: und die Mittel, wodurch dieſe Früchte 
des Fleiſſes, und der goͤttlichen Guͤte, verbeſſert 
und vermehret werden koͤnnten. Alle Vorſchlaͤge 
wurden aufgezeichnet, und mit Verſchweigung der 
Angeber andrer Verſtaͤndigen Anmerkungen über 
einen jeden eingeholt. Perſien iſt arm, fagte Uſong, 
aber es hat die Wurzeln zum Reichthum in ſich 
ſelber. 


Die Steuern ſchienen ihm die eilfertigſte der 
Einrichtungen zu ſeyn, die er zu machen hatte. 
Er erinnerte ſich der Pachten, die bey den Osman— 
nen im Gebrauche waren, und der Verwaltung, 
die er in China geſehen hätte, Er fand unter ſei— 
nen Raͤthen einige, die zu den Pachten riethen. 
Ein kleiner Staat, ſagten ſie, kan die Kammerſachen 
verwalten, der Fuͤrſt kan die Rechnungen durchſe— 
hen, und den Unterfchleif verhüten. Aber in einem 
unermeſſenen Kaiſerthume, wie Perſien, iſt keine 
Wachſamkeit des Fuͤrſten zureichend, zu hindern, 
daß das Gold der Unterthanen an den Haͤnden 
gieriger Steuereinnehmer klebe: und wenn der 
Geiz ſie nicht zu einer thaͤtigen Beſorgung ihrer 
Pflichten aufweckt, fo entzieht ihre Saumſelig keit 
dem Fürften die Hälfte feiner Einkünfte, Durc“ 
Pachten kan der Kaifer auf einmal die Einnahme 
ſeines weiten Reiches uͤberſehen, und auch den Kla— 
gen der Unterthanen vorkommen, wenn er die Pach⸗ 

ten 


Zweytes Buch. 83 
ten auf kurze Zeit hingiebt, und die Strafe der 
Abaͤnderung auf alle Erpreſſungen legt. 


Uſong hatte in China gelernt, daß der Kaiſer 
der Vater ſeines Volkes iſt, und ſein Herz fuͤhlte 
dieſe ficht mit den ledhafteſten Wallungen. Nim— 
mermehr, ſagte er, werde ich das Vorrecht aus 
meinen Haͤnden laſſen, meinem Volke Gutes zu 
thun. Wann die Heuſchrecken * eine Landſchaft 
derwuͤſten, ſoll fie dennoch die Steuern bezahlen? 
wann der Landmann durch eine Seuche ſein Acker— 
vieh verliert, fol er doch die Grundzinſe ſeines 
Ackers entrichten, ob er ſchon weder pfuͤgen noch 
erndten kan? Der Pachter verdoppelt alle Auflas 
gen; er zählt auf alle nur moͤgliche Ungewißheit, 
und zieht jede nur wahrſcheinliche Gefahr von dem 
Pachtgelde ab, das er dem Fuͤrſten erlegen ſoll: fo 
verliert der Fuͤrſt, und dem Volke preßt der Bachs 
ter durch tauſend Kuͤnſte ſo viel aus, daß er bey 
einer fuͤrſtlichen Pracht dasjenige feinen Lüften aufs 
opfern kan, wovon des Landmanns Kinder leben 

F 2 2 ſollten. 


) In Perſien eilten noch im vorigen Jahrhunderte, 
nach einer allgemeinen Landplage, die Landleute 
an den Hof, und legten dem Kaiſer die ledigen 
Aehren und die Heuſchrecken vor, von denen ihre 
Aecker waren verwuͤſtet worden. Sie erhielten alle⸗ 
mal eine Nachlaſſung 
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ſollten. Uſong hatte bey den Osmanen die Unbil⸗ 
ligkeit der Pachter, und das Schmachten der Unter⸗ 
thanen, unter einem weiſen und gütigen Sultan, 
mitleidig angeſehn. 


Der Kaiſer entſchloß ſich, China und Indoſtan 
nachzuahmen, und ſeine Steuern von dem Acker 
zu beziehen . In Perſien hatte man in den mei— 
ſten Provinzen, ſchon ſeit der Regierung des wei— 
ſen Ruſchirwans, alle Felder des weiten Reiches in 
Büchern verzeichnet, und mit ihren Maſſen aus⸗ 
gemarchet, weil die unentbehrlichen Waſſerleitun— 
gen nach der Maaſſe eines jeden Ackers abgetheilt 
werden mußten. Uſong erinnerte ſich, daß in In⸗ 
doſtan die alten Koͤnige, die man wegen ihrer Guͤte 
vergoͤttert hat, drey Zehendtel von den Früchten 

des 


»Ich glaubte, wie ich dieſes ſchrieb, dem Herrn Poi- 
vre in ſeinem Voyageur philoſophique, China kenne 
keine andere Auflage als die Landſteuer. Aber P. 
Navarette, der lang in China gelebt, und die 
Sprache verſtanden hat, belehrt mich nunmehr ei— 
nes andern. Man hat in China eine Kopfſteuer, 
man bezahlt Zoͤlle, und andere Auflagen. Nur in 
Indoſtan iſt freylich die Landſteuer die einzige Auf— 
lage, die aber unter den jezigen fremden und hat» 
ten Herrſchern bis auf ſieben Zehntel der ganzen Latte 
desfruͤchte geſtiegen iſt, und dennoch die Hoͤhe noch 
nicht erreicht hat, auf welche die Landſteuren in 
verſchiedenen Provinzen Frankreichs gebracht wor⸗ 
den ſind. 
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des Feldes fuͤr ihren Antheil genommen hatten, 
und bey dieſer Steuer fanden die Voͤlker ihre guͤl— 
denen Zeiten. Perſien kan minder tragen ſagte er, 
als die Reißfelder am reichen Ganges und am Ca— 
weri *: ein aͤrmeres Volk bedarf Huͤlfe und Nach— 
ſicht, und die Beduͤrfniſſe des Staates erfordern keine 
groͤſſere Aufage. Er belegte einen jeden Morgen 
fruchtbaren Landes jaͤhrlich mit einer halben Unze 
Silbers, die nicht völlig den zwoͤlften Theil des Be⸗ 
trages der Erndte machte, und es blieb noch eine un⸗ 
ermeßliche Strecke Landes übrig / die man als Krons 
guͤter verpachten, oder andere oͤffentliche Ausgaben 
darauf anweiſen, oder endlich den Leidenden damit 
heyſpringen konnte. 


Die Steuern in einem Reiche, ſagte Uſong zu 
feinen Raͤthen, muͤſſen fo einfach ſeyn, daß fie von 
den Stadtobrigkeiten bezogen werden koͤnnen. So— 
bald ſie, wie in Europa, vielfach und verwickelt 
find, fo erfordern fie eigene Bedienten, und fo 
entſteht ein Heer von Geyern, die das Herz der 
Unterthanen verzehren, und die der Fuͤrſt dennoch 
ernaͤhren muß. In Perſien ſoll ein jeder Land— 
mann, nach dem Maſſe ſeiner Guͤter, das Sil— 
ber dem Rathe in ber naͤchſten Stadt entrichten: 
dieſer fol es dem Schatzmeiſter der Provinz zuftels 

F 3 len 


Ein Fluß im Horomandel, mit welchem man die 
Keißfelder waͤſſert. 
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len, und alſo ſoll die Abgabe, ohne Abzug und 
ohne Laſt, des Herrn oder des Volkes, in den all— 
gemeinen Schatz der Krone kommen. Da die 
Auflage durch das Maas der Aecker unveraͤnderlich 
beſtimmt iſt, ſo iſt kein Irrthum moͤglich, und die 
Vehandigung hat keine Schwierigkeit. Bey der 
maßigen Auflage wird Perſien nicht verarmen, und 
der Kaiſer dennoch reich ſeyn *, 


Geht ein ſtrafendes Ungewitter uͤber eine Land— 
ſchaft; ſchickt die zuͤrnende Gottheit ihre Heere aus, 
alles wachſende aufzuzehren; verſagt der eiſerne 
Himmel der Erde ſeinen Regen und ſeine Waͤrme, 
fo it es dem Kaiſer ein leichtes, durch die Abge- 
ſandten die Klagen ſeines Volkes zu erforſchen, die 
Groͤſſe ihres Ungluͤcks zu ermeſſen, und ihrem lin; 
tergange durch eine vaͤterliche Schonung vorzu— 
kommen. 


Neben dieſer Auflage ſoll keine andere ſeyn ““ 
Freylich koͤnnte der arbeitſame Fleiß der Kuͤnſtler 
etwas von ſeinem erworbenen entbehren; freylich 

koͤnnte 


„Nach einer mäßigen Berechnung belaufen ſich dieſe 
Einkuͤnfte auf, 1, 500, ooo Mark Silbers. 


* In einem Lande deſſen Einkuͤnfte durchgehends in 
den Fruͤchten des Landes beſtehen, kan die einzige 
Steuer an gehn: In Holland, wo die Manufacturen 
einen eben fo groſſen Theil der Steuern aufbringen 
muͤſſen, wäre die Landſteuer unzureichend. 
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koͤnnte der reiche Wechsler zur Rothdurft des Staa⸗ 
tes von feinem Weberfuffe einen Theil abgeben. 
Aber die Schaͤtzung des Erworbenen würde zu 
willkührlich, und die Billigkeit unmöglich ſeyn. 
Ein Kuͤnſtler würde abgeſch reckt, feinen Verdienſt 
zu vergroͤſſern, wenn er die Frucht ſeines Fleiſſes 
mit dem Kaiſer theilen muͤßte, und nichts iſt uner⸗ 
traͤglicher, als Auflagen, die kein geſetztes Maas 
haben, die die Gunſt erleichtern, und der a ver⸗ 
doppeln kan. 


Der Landmann ſelbſt ſoll bey der Vermehrung 
ſeiner Erndten der Erhoͤhung der Steuer nicht unter— 
worfen ſeyn, der Gewinnſt ſoll fein Eigenthum blei⸗ 
ben: ſo wie dem Nachlaͤßigen zur Strafe dienen 
wird, daß er von dem durch feinen Fehler uns 
fruchtbar gewordenen Acker eben ſo viel Silber abzu— 
tragen hat, als vorher, da er in gutem Stande war. 


Eine einzige Auflage behielt Ufong neben der 
Landſteuer bey, die Zölle beym Eintritte der Waa— 
ren in das Reich. Sie wurden aber auf das ge 
ringſte Maas herunter geſetzt. Des Kaiſers Abſicht 
war nicht, Schaͤtze von der Handelſchaft zu er— 
preſſen; dieſer Zoll belehrte ihn aber von der Menge 
der ausgehenden und eingehenden Waaren. Uſong 
machte durch denſelben die Wunden ausfuͤndig, 
wodurch Perſien feinen Ledensſaft verlohr, und 
wurde gewarnt, fie zu ſtopfen. Er vernahm, was 
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fuͤr Waaren ins Reich kamen, die man entbehren, 
oder die man durch perſiſche Waaren erſetzen konnte. 
Denn Uſong hatte allzuviel Einſicht, daß er nicht 
die Nothwendigkeit gefuͤhlt haͤtte, die Waagſchale 
bey der Handlung aufrecht zu halten. Kein Reich 
kan einigen Wohlſtand hoffen, das einen mehrern 
Werth an Waaren von den Fremden jaͤhrlich an⸗ 
nimmt, als es verſchickt. 


Dieſes war der erſte Entwurf des Kaiſers in 
Abſicht auf die Kammerſachen. Sein naͤchſter Blick 
gieng auf die Gerechtigkeit, und auf die Policey. 


Er hatte zu Venedig deutlich eingeſehen, daß 
das Gleichgewicht zwiſchen dem Kriegs ſtande und 
dem buͤrgerlichen, eine der erſten Sorgen des wei— 
fen Fuͤrſten iſt. Dieſer Freyſtaat, der faſt beſtaͤn— 
dig Kriege fuͤhrte, hatte dennoch von den Kriegs— 
voͤlkern niemals die geringſte Unruhe erlitten: da 
hingegen zu Rom ſo oft der Thron bald durch die 
Leibwache, und bald durch andere Legionen war 
umgeſtuͤrzt worden, und Karthago nach dem Sicis 
liſchen Kriege mehr Gefahr von ſeinen eigenen 
Heeren, als von den fiegenden Römern, erlitten 
hatte. 


Venedig waͤhlte allemal fremde Feldherren, die 
keinen Anhang und keine Verbindungen im Lande 
hatten, 
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hatten , und die es nur für gewiſſe Jahre annahm, 
wol belohnte, und ſtreng beſtrafte. Alle Statt— 
halterſchaften, die voͤllige Regierung, die Gerech— 
tigkeit, die Policey, die Steuerkammer, die Obrig— 
keiten, ſtunden niemals unter den Kriegsleuten: ſo 
blieb das ganze Volk unabhangend, und ein genug— 
ſames Gleichgewicht gegen den Ehrgeiz oder die 
Gewalt der Kriegsmacht war erhalten. 


Zu Rom war die Kriegsmacht alles. Wann 
der Rath zuweilen den Geiſt der Freyheit fuͤhlte, 
und ſich ſeiner alten Groͤſſe erinnerte, ſo unter— 
druͤckte das Schwerd der Leibwache gleich die aufs 
ſteigende Wallung. Wenige Kriegsleute ſtuͤrzten 
den edlen Galba vom Throne, und ſetzten auf dens 
ſelben den gefaͤlligen Gefaͤhrten der Wolluͤſte des 
verabſcheuten Nero. Der Rath und das Volk war 
entwaffnet und ohne Kräfte. Eine zahlreiche Leibs 
wache in einem feſten Lager war für die Haupt— 
ſtadt ein Joch, das fie abzuwerfen nicht vermoͤ⸗ 
gend war. 


Uſong ſah es als einen Fehler an, der der 
Ottomannen Reich zerſtoͤren würde, daß die Stadt⸗ 
halter der Provinzen zugleich auch die Feldherren 
und die Haͤupter des Kriegsvolkes waͤren. Hier 
blieb gar kein Gleichgewicht, und das Volk ſchmach⸗ 
tete in der Sclaverey, es blieben keine zwey Mache 
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ten, die einander beobachten und in den Schran⸗ 
ken erhalten konnten. Der Statthalter war dem 
Throne um deſto gefährlicher, je härter die Urs 
theile morgenlaͤndiſcher Fürften find. Ein bewaff⸗ 
neter Statthalter hat bey der Aufſehnung wider den 
Sultan nichts mehr zu befuͤrchten, als von der lei— 
ſen Verleumdung eines ſchwarzen Beſchnittenen: 
der giftige Hauch des letzten iſt eben ſo toͤdtlich, 
als das bey einem Aufſtande ſiegende Schwerdt des 
Fuͤrſten. Bey ſeiner Aufruhr findet der Paſcha 
keinen unabhaͤngenden Oberbeamten, der ihm wi— 
derſtehen kan, er opfert das Volk der Kriegsmacht 
auf, und herrſcht durch dieſelbe ohne Aufſicht und 
unumſchraͤnkt. So lang ein Bajazid, ein Morad 
an der Spitze feiner Heere ſteht, ſelbſt befiehlt, ſelbſt 
ficht, und den Glanz des Thrones durch eigne Vor— 
zuͤge verherrlicht, fo lang hat das Reich der Os⸗ 
mannen nichts zu beſorgen. Aber alle Kaiſer— 
ſtaͤmme in China, ſagte der kluge Zuhoͤrer Liewangs, 
fiengen bey Helden an, und giengen unter Schwel— 
gern zu Grunde. Die Wolluͤſte des Harems, die 
berauſchenden Vergnuͤgungen der Sinne, werden 
die Sultanen nicht verſchonen, ihr Reich wird ſich 
zergliedern, und jeder Paſcha ſelbſt ein Sultan 
werden. 


Dieſen Mangel der morgenlaͤndiſchen Regierun⸗ 
gen ſuchte Uſong auts ſorgfaͤltigſte zu verhuͤten. 
Er 
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Er trennte von der Kriegsmacht alle Verwaltung der 
Schaͤtze, der Gerechtigkeit), und der Policey. Die 
Bewaffneten hatten am Statthalter der Provinz, am 
Oberrichter, am Schatzmeiſter, und am wirkſam— 
ſten an dem Abgeſandten des Kaiſers ſo viele wach— 
ſame Aufſeher, die die erſten aufſteigenden Gedan» 
ken zu einer Auflehnung verrathen wuͤrden. Uſong 
vermied auch, groſſe Feldherren in den Provinzen zu 
behalten; er ließ ſie am Hofe und in des Kaiſers 
Aufenthalt leben; und die Kriegsmacht blieb un, 
ter vielen Oberſten zertheilt. Er wollte auch Co- 
horten haben, und keine Legionen. Die Wirkung 
des Misvergnuͤgens eines ſo groſſen und innigſt 
verbundenen Haufens iſt zu groß und zu gefaͤhrlich. 


Zur Policey ließ er ſich durch den Abgeſandten 

im Anfange in jedem Dorfe ein Haupt, in jeder 
Stadt zu den unmittelbaren Anſtalten und derſel— 
ben Ausführung einen Begewaͤltigten, mit einigen 
Beyſitzern zu den minder eilfertigen Geſchaͤften vor— 
ſchlagen. In den groſſen Staͤdten war ein Da— 
roga, in den kleinen ein Kalentar, ſelbſt in jedem 
Dorfe ein Aelteſter. Dieſe Obrigkeiten ſtunden un— 
ter dem Statthalter, der mehrentheils aus ihrem 
Mittel, und unter denjenigen genommen wurde, 
die in den untern Stellen Faͤhigkeit und Tugend 
bewieſen hatten. Uſong wollte, daß alle Wahlen 
nach Hof kämen: er begriff zwar, daß die Laſt für 
den 
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den Kaiſer eines ſo weiten Reiches zu groß ſeyn 
wuͤrde, alles ſelbſt zu uͤberſehen, und uͤberließ dem 
Statthalter und dem Abgeſandten durchgehends 
die untern Wahlen. Aber dennoch glaubte er, es 
waͤre nützlicher, daß beyde dieſe Vorgeſetzten bey 
einem jeden Falle erwarten moͤchten, der Kaiſer 
wuͤrde die eingeſchickten Gründe erforſchen, und 
ihre Standhaftigkeit einſehen wollen. Uſong that 
es auch ſehr oft, bald bey dieſer und bald bey jener 
Provinz, oder er uͤbergab die Pruͤfung ſeinen Ver— 
trauten; und niemals wuͤrde es ſicher geweſen ſeyn, 
ihn betruͤgen zu wollen: denn in dieſem Falle war 
er unverſoͤhnlich. 


Eben die Obrigkeiten hatten die Einnahme der 
Steuern, und Uſong wies ihnen nach ihrem Stande 
allemal zureichende Beſoldungen an, die ſie von der 
Verſuchung befreyten, in unrechtmäßigen Mitteln 
ihre Unterhaltung zu fuchen; hingegen ließ er ih⸗ 
nen nicht die allergeringſte Moglichkeit zu andern 
Einkuͤnften. 


Die Gerechtigkeit hatte nunmehr ihre eigene 
Richter. Alles war in Perſien willkuͤhrlich, 
und es war kein Geſetz geweſen, als die Gewalt. 
Uſong ließ die Geſetze des weiſen Nuſchirwans 
ſammlen, er befahl zu ergaͤnzen, wo die veränders 
ten Zeiten nothwendig eine Abänderung erfoderten, 

und 
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und jedem Gerichtshofe eine Abſchrift zu geben, 
nach welcher die Richter urtheilen mußten. Er 
behielt in allen Hauptſtaͤdten der Provinzen einen 
Gerichtshof, wozu er niemals die Obrigkeiten des 
Ortes waͤhlte. Der Richter einziges Geſchaͤfte ſollte 
die Gerechtigkeit ſeyÿn. Sie wurden anſehnlich be— 
ſoldet, und vom Kaiſer ſelber geehrt. Die Mehr— 
heit der Stimmen gab den Ausſchlag, und der 
Weiſeſte, den man ausfinden konnte, hatte den 
Vorſitz und die Leitung. Geringe Sachen blieben 
bey dieſem Gerichte, groͤſſere kamen an das kai⸗ 
ſerliche Divan, und vor die Oberrichter des Hofes, 
bey denen ſehr oft, und an ungewiſſen Tagen, der 
Kaiſer ſelbſt auf dem Throne ſaß, und die Gruͤnde 
der Klagenden anhoͤrte. 


Er ſetzte auf die bey den Morgenlaͤndern ſo 
gewöhnliche Annehmung der Geſchenke nicht den 
Tod, denn Uſong ſchonte des Blutes der Untertha. 
nen, wie ſeines eigenen, aber die Entſetzung und 
die Ehrloſigkeit; er hielt auf dieſem Geſetze mit 
unerbittlicher Strenge. Er verbot auch ihm ſelber 
einiges Geſchenk zu bringen, das von einigem 
Werth waͤre: denn ſobald der Kaiſer Geſchenke 
annimmt, wird der Groſſe fie gedoppelt vom Volke 
erpreſſen. 


Alle 
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Alle Jahre giengen die Abgeſandten durch die 
Provinzen. Sie lieſſen ſich die Buͤcher aufſchlagen, 
worinn die Gründe der Urtheile verwahrt lagen: fie 
unterſuchten einen Theil der Spruͤche, und wann 
fie Urſache fanden, der Richter Schlüffe zu misbil⸗ 
ligen, ſo wurden dieſelben gewarnet, bey wieder— 
holten Fehlern aber vor den Kaiſer gefodert, die 
Sache von den oberſten Richtern, auch wol vom 
Kaiſer ſelber, unterſucht, und bey wiederholten und 
ſchweren Faͤllen die Richter entlaſſen, dabey aber 
dem Reiche bekannt gemacht, worinn fie ſich vers 
gangen haͤtten. Das ganze Volk hat einen ange— 
bohrnen Anſpruch auf die Gerechtigkeit des Herta 
ſchers: das ganze Volk, ſagte Uſong, muß beleh— 
ret werden, daß ich mich beſtrebe, die Ungerechtig— 
keit von ihm abzuwenden. Auch die Unwiſſenheit 
iſt ein Laſter, wann ſie unterdruͤckt. 


Perſien erinnerte ſich an die Tage der erſten 
Kaiſer; ſie ſind, ſagte das Volk, wieder erneuert. 
Tauſend Jahre lang hat ſeit dem Ruſchirwan * die 
Gerechtigkeit das Reich verlaſſen, aber Uſong hat ſie 
vom Himmel wieder zu uns gebracht. 


Das 


»Iſt der groſſe Cosroes der Griechen, der Ueberwin⸗ 
der des Beliſarius, deſſen Siege aber die Perſer 
minder verehren, als ſeine Gerechtigkeit. 
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Das Kriegsweſen bekuͤmmerte den Kaiſer. Er 
konnte ſich ſelber nicht verbergen, daß eine ſtehende 
Kriegsmacht einen Theil der Bürger dem Pfuge 
entzieht, fie vom Eheſtande abruft, und in Pfich⸗ 
ten verweiſet, die nur ihre Zeiten haben: da hinge— 
gen eben dieſe beſondern Pflichten des Kriegsmanns, 
die beſtaͤndigen Pflichten eines nuͤtzlichen Buͤrgers 
verhindern. Der groſſe Aufwand, den der Kriegs— 
ſtaat erfodert, macht ſchwere Steuern unvermeids 
lich, und iſt die haͤrteſte Laſt für die Unterthanen. 


Und dennoch fand Uſong, Perſien koͤnnte ſich 
ohne eine ſolche Kriegsmacht nicht erhalten. Die 
Osmanen waren noch in den entfernten Abend— 
laͤndern beſchaͤfftigt; aber es war leicht abzuſehen, 
daß das taͤglich ſchwindende Byſanz in wenigen 
Jahren fallen wuͤrde. Schon blieb dem Erben des 
Conſtantins jenſeits den Mauern feiner Hauptſtadt 
nichts mehr eigenes, ein Kadi hatte ſelbſt neben 
ſeinem Throne ſeinen Richterſtuhl aufgerichtet. 
Wann nun die Osmanen das ſchon entwaffnete 
Byſanz wuͤrden bezwungen haben, ſo ſah Uſongs 
Vorſicht leicht ein, daß der Ehrgeiz dieſer Sieger 
ihre Waffen gegen Morgen lenken wuͤrde: er 
kannte alles, was dieſe Feinde fuͤrchterlich machte, 
und Perſien konte ihnen nicht ohne eine Krieges— 
macht wiederſtehen, die beitandig in den Waffen ge 


übt wäre, Dieſes Heer mußte mit Fußvolk und 
mit 
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mit Feuergewehr verſehen ſeyn, wenn es den Jenfit⸗ 
ſcheri die Stirn bieten ſollte. Die Waffen waren 
aber den Perſern unbekannt, und im Fußvolke zu 
dienen, bezeugten ſie einen allgemeinen Widerwillen. 


Koraſſan lag den Usbekiſchen Tataren offen‘, 
einem unter zwanzig Fuͤrſten zertheilten Volke, mit 
dem man keinen ſtandhaften Frieden ſchlieſſen 
konnte; das zwar nicht Laͤnder zu bezwingen, aber 
die Einwohner der Graͤnzen elend zu machen faͤhig 
war. Dieſe Graͤnze erforderte eine leichte und 
allzeit fertige Reuterey. 


Kandahar hatte an den Afganen gefaͤhrliche Nachs 
barn, einem ſtreitbaren Volke, das durch ſeine 
Siege in Indien mehr als einmal eigene Reiche 
aufgerichtet hatte, wo es unter dem Namen der 
Patanen, der Schrecken der Goͤtzendiener war. 
Auch hier waren die beſten Voͤlker noͤthig , ein hats 
teres Geſchlecht, als die Perſer waren, in den 
Schranken zu halten. 


Uſong ſuchte Mittel, feinem Reiche die Sicher» 
heit zu verſchaffen, ohne es zu druͤcken, oder zu 
entvoͤllern. Er hatte hie Kurden * kennen lernen, 

ein 


Die Abendlaͤnder nennen anſtatt der Kurden die 


Turkumanen. Diele wilden Raͤuber ſcheinen aber 
der 
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ein hartes Bergvolk, ungaſtfrey und kuͤhn, frey 
und ohne Fuͤrſten, das an der weſtlichen Graͤnze 
von Perſien unter den Zelten lebte, und von der 
Viehzucht ſeinen Unterhalt hatte. Uſongs Namen 
machte alle Unterhandlungen leicht; er ſchloß mit 
dieſen Bergleuten einen Vergleich: ſie blieben in 
ihren Granzen frey, und gaben an das Reich eis 
nige tauſend ſtreitbare Maͤnner ab, die den Kern 
der perſiſchen Macht ausmachten. Eine Auswahl 
der kernhafteſten diente dem Kaiſer als eine Leibs 
wache, und unter denſelben bildete Uſong die meis 
fen feiner Feldherren. Die übrigen wohnten uns 
ter den Zeiten an der weltlichen Graͤnze, aber unter 
der Kriegeszucht und in beſtaͤndiger Uebung der 
Waffen. Sie bedeckten die weſtlichen Provinzen 
von Perſien, mit dem ſtaͤrkeſten aller Waͤlle, der 
ſtandhaften Bruſt eines ſtreitbaren Volkes. Uſong 
erfreute ſich, daß durch ertraͤgliche Gutthaten, um 
einen geringen Sold, und noch mehr durch die 
Hoffnung der Beförderung, er eine Macht ers 
warb, wodurch Perſien fein beſtes Blut erſparen 
konnte. 


Georgien 


der Kriegszucht unfaͤhig, und die Kortſchi waren lan⸗ 
ge die tapferſten Voͤlker von Aſien. Saladin und 
Kaleaun, zween Stammvaͤter egyptiſcher Soldane, 
waren beyde Kurden, 
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Georgien ſtand noch nicht unter Perſien. Die 
Gewißheit des Soldes, die ſchmeichelnde Ehre un— 
ter dem groͤßten Fuͤrſten von Aſien zu dienen, die 
unfehlbare Belohnung geleiſteter Dienſte, bewogen 
aber dennoch die Georgier, häufig aus ihren Bers 
gen zu kommen: und Uſong brachte aus ihnen eine 
Reuterey zuſammen, die in ganz Aſien die beſte 
war, und welcher er das wichtige Kandahar ans 
vertraute. 


In Khoraſſan befeſtigte er einige Bergſchloͤſſer, 
wohin des Landvolk feine Zuflucht nahm, und bey 
einem ploͤtzlichen Einfalle der Usbeken ſeine Kinder 
und ſeine beſte Haabe in Sicherheit bringen konnte. 
Er verlegte an die Graͤnze die perſiſche Reuterey, 
die mit den edelſten Pferden, und mit Saͤbeln vom 
ſchaͤrfeſten Stahle verſehen, unter einem jeden Tu⸗ 
gend freygebig belohnenden Fuͤrſten, den gefuͤrch— 
teten Usbecken in wenigen Jahren uͤberlegen wurde. 
Uſong lieh auf den Bergen, in gewiſſen Entfernun⸗ 
gen, Holzhaͤuffen aufrichten, wobey eine Wacht 
wohnte. Bey einem Einfalle der Hüchtigen Tataren 
wurde der Holzſtoß angezuͤndet, und das ganze Land 
war in einer Stunde von der Gefahr gewarnt. Die 
Perſer ſammleten ſich in angewieſenen Plaͤtzen, und 
giengen auf den Feind los, deſſen Stellung der erſte 
aufſteigende Rauch verrieth. Die Usbecken, bey 
denen kein Trieb zur Ehre die Furcht des Todes 
verminderte, verloren gar bald die Luft, den Saͤ⸗ 

beln 
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beln der Perſer ſich bloszugeben, und Neffen von 
ihren Streyfereyen ab. 


Die Kriegsvoͤlker aufzumuntern, verſammelte 
e Uſong bey feinen jährlichen Reifen: er ließ ſie 
unter feinen Augen allerley Kriegsuͤbungen vornchs 
men, ziehen, ſchlagen, belagern: er gab Preiſe 
fuͤr die Gemeinen, theilte Turbane, ſilberne Palm— 
zweige, Kraͤnze und ruͤhmliche Schaumuͤnzen aus: 
er befoͤrderte die Befehlshaber, er erhob die Ver— 
dienten zu den hoͤchſten Stuffen der Ehre, und 
alles dieſes konnte er mit einer ſichern Wahl thun, 
weil er eines jeden Mannes Vorzuͤge ſelbſt beob— 
achtet hatte. 


Aber Uſong hatte groͤſſere Abſichten. Er wollte 
die Sicherheit ſeines Reiches nicht den Fremden 
anvertrauen, deren Ehrgeitz ſich die Ohnmacht der 
ungeuͤbten Perſer haͤtte zu Nutz machen koͤnnen. 
Er ſuchte alle Perſer zu Soldaten ihres Vaterlan— 
des zu bilden. Er befahl, daß in den Zeiten, wo 
der Ackerbau nicht eine beſtaͤndige Arbeit erfoderte, 
alle acht Tage, am Tage der Ruh, der dritte Theil 
der Erwachſenen ſich mit den Waffen verſammeln, 
fich in denſelben üben, und allen den Anſtalten ſich 
unterwerfen ſollten, wodurch die Kriegszucht ſtreit— 
bare Maͤnner erſchafft. Folglich wurde die ganze 
Nation, ohne einen fuͤhlbaren Verluſt der noͤthi— 
gen Zeit, in dem Gebrauche der Waffen unterrich— 
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tet. Die Landleute erhielten ihre eigenen Hauptleute 
und Befehlshaber, aus der Zahl der Sieger die 
unterm Uſong Perſien befreyet hatten. Ihnen waren, 
wie den ordentlich beſoldeten, Preiſe und Ehren⸗ 
zeichen zur Aufmunterung ausgeſetzt. Der Kaiſer 
erſchien auch bey ihren Uebungen, und zeigte ihnen 
eben die Zuneigung, die er den Beſoldeten bewies. 
Von der unzaͤhlbarn Menge Perſer, die die Waß 
fen zu tragen faͤhig waren, wurde der hundertſte 
Mann genommen, und aus dieſem Ausſchuſſe der 
fertigſten und ſtaͤrkſten Maͤnner, entſtund ein zahl⸗ 
reiches Heer, das in die Städte verlegt in Frie⸗ 
dens zeiten Dienſte that. Alle drey Jahre wurden 
alle diejenigen, die es verlangten, entlaſſen, und 
andere an ihre Stelle ausgehoben: diejenigen aber, 
die ſich hervorgethan hatten, wurden unter die Be— 
ſoldeten aufgenommen, und zu hoͤhern Stellen bes 
foͤrdert. Alle Perſer erhielten durch dieſe Anſtalt 
eine Geſchicklichkeit in den Waffen, die in Kriegds 
zeiten ſehr bald zu einer voͤlligen Fertigkeit erhoͤhet 
werden konnte; das Gemuͤth ſelbſt erhob ich durch 
das Vertrauen, das der Kaiſer feinem Kriegsvolke 
zeigte, ſie ſahen ſich nicht mehr als Knechte eines 
harten Heron, ſondern als Beſchuͤtzer des Vater— 
landes, als Perſiens Krieger an, 


Uner⸗ 


* Schach Abbas konnte zu Tabris ſechtigtauſend 
Mann den fremden Bottſchaftern auf einmal zei⸗ 
gen davon keiner ein eigentlicher Soldat war, 
Della Valle. 
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Unermuͤdet in der Arbeit, allzeit munter und 

froh ſeinem groſſen Berufe genug zu thun, fuhr 

Mona fort, täglich die Einrichtung feines Reiches 

zu verbeſſern, da Riva von Venedig wieder kam 

und eine zahlreiche Geſellſch aft, ſammt ih Feuer- 
gewehre mit ſich brachte. 


Dieſer Diener des groſſen Uſongs hatte deſſelben 
Briefe an den Herzog und an die Herrſchaft zu 
Venedig abgegeben. Der Kaiſer that dem Frey⸗ 
ſtaate ſeine Erhebung zu wiſſen; er bezeugte ein 
verbindliches Angedenken wegen der mit verſchie⸗ 
denen Edeln gepflogenen Freundſchaft: er trug dem 
Rathe fein Buͤndniß an, und ließ merken, daß die 
Osingunen für Venedig, und für Perſien, gleich 
gefährlich waren: er ſuchte um die Erlaubniß 
einen Vorrath an Gewehren aus Breſcia, und einige 
Kunſtler mitzunehmen, die Feuergewehre für den 
Kaiſer ve fertigen ſollten. 


Venedig fand ſeinen Vortheil mit dem Vortheil 
von Perſten verbunden: ein ehrerbietiges Antwort, 
ſchreiben verſprach dem Kaiſer eine Bothſchaft, die 
näher mit ihm über das gemeine Belle beyder 
Staaten ſich beſprechen follte, und die Waf en und 
Waffenfchmiede wurden dem Riva vergoͤnnt mit, 
zunehmen. 


G3 Der 
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Der, eben wie Venedig, gegen die Osmannen 
eiferfüchtige Soldan von Egypten oͤfnete den Ge 
ſandten willig die ſyriſchen Hafen , und der erfreute 
Uſong vertheilte die Waffen unter ſeine verſchiede— 
nen Leibwachen: die Kuͤnſtler aber wurden in eige— 
nen Gebaͤuden, mit Stahl und Eiſen, und mit als 
len zu ihren Arbeiten erforderten Zubehoͤre verſe— 
hen, wo ſie beſtaͤndig ſich mit Verfertigung des 
Feuergewehres, und mit dem Gieſſen der groͤſſern 
metallenen Roͤhren beſchaͤfftigten, die ſchon damals 
gebraucht wurden, das Schickſal der Schlachten 
zu entſcheiden, und die Mauern der feſteſten Staͤdte 
niederzuwerfen. 


Unter den Briefen aus Weſten war auch ein 
Brief des Zeno, der in der Zwiſchenzeit in dem 
Rathe der Republik ſeinen Sitz genommen hatte. 
Er bezeugte dem ehmaligen Fuͤrſten von Kokonor 
ſeine aufrichtige Freude, und ließ verſpuͤren, er 
hoffte das Vergnuͤgen, ſeinen ehemaligen Freund 
wieder zu ſehen. 


Aber eine wichtigere Zeitung verdoppelte Uſongs 
Gluͤckſeligkeit. Puldan, ein Novian aus feinem 
eigenen Stamme, brachte auf einem flüchtigen 
Pferde dem Kaiſer Briefe vom unermuͤdeten Sche— 
rin. Dieſer Freund ſeines Herrn hatte ſich über 

Atſchin 


® Fuͤrſt vom Gebluͤte bey den Tſchengiden. 
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Atſchin nach Quangtſcheuͤ begeben, wo er bey dem 
Kaufmann abtrat, der ehmals auf Liewangs Ver— 
anſtaltung dem edeln Uſong die Nothwendigkeiten 
zum Einſchiffen verſchafft hatte: er fand ihn beym 
Leben, und vernahm, der Zongtu von Schenſt ſtehe 
noch in feiner Würde, da das allgemeine Verlan⸗ 
gen der Landſchaft bey dem Kaiſer dieſe Gnade 
ausgewuͤrkt habe. Scherin ſetzte feine Reife nach 
Singan fort, und hoͤrte mit groſſem Vergnügen / 
die Tochter des Zongtu ſey noch unvermaͤhlt. Ver— 
ſchiedene anſehnliche Freyer hatten ſich um dieſe 
Zierde ihres Hauſes bemuͤht, ſie hatten ganze 
Schaͤtze für ihren Belt angeboten: aus Urſachen 
aber, die man nicht abſehen konnte, hatte der 
Zongtu alle Antraͤge abgelehnt. 


Scherin war in Liewangs Pallaſt ſo bekannt, 
daß er bald zu einem Verhoͤre gelangte. Er übers 
gab dem ehrwuͤrdigen Herrn mit der gebuͤhrenden 
Ehrerbietung ein Schreiben. ÜUſong, Kaiſer in 
Perſien, dem würdigen Liewang. Eines Weiſen 
Muthmaſſungen find Weiſſagungen. Uſong bes 
herrſcht eines der gröſten Reiche der Welt. Aber 
er wird erſt alsdann ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, wann 
er feinen Thron mit der tugendhaften Lioſua thei— 
len kan. 


G 4 Scherin 
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Scherin uͤbergab zugleich die Geſchenke des Kai⸗ 
ſers, die das Maas feiner Hochachtung ausdrück⸗ 
ten. Unter denſelben waren verſchiedene Bücher 
der Abendlaͤnder uͤber die Geſetze, und die Geſchichte 
ihrer Reiche. Scherin, der an der guten Aufer⸗ 
ziehung ſeines Fuͤrſten Theil gehabt hatte war der 
Ueberſetzer dieſer Werke, die fir den weiſen Lies 
wang ein neuer und unerwarteter Schatz waren, 
und die er weit uͤber alle Perlen von Bahrein 
ſchaͤtzte, weil ſie die Fruͤchte der Weisheit entlege⸗ 
ner Voͤlker waren, die man in China für Barba⸗ 
ren hielt. 


Die Bedachtſamkeit, die in China herrſchet, 
erlaubte dem Freunde Uſongs nicht, eine ſchleunige 
Antwort zu hoffen. Er verreiſete, dieweil ſich Lie⸗ 
wang Zeit zum Bedenken nahm, zu den Monga⸗ 
len: er eilte zum alten Timurtaſch, dem, und der 
Fuͤrſtin , er die froͤhliche Nachricht der Erhaltung 
und der Erhebung Ufongs brachte, und die fuͤr 
ſeine Eltern vom Kaiſer mitgegebene Briefe und 
Geſchenke uͤbergab. Die Freude ſo viele Jahre nach 
dem Verluſte eines ihrer Liebe ſo wuͤrdigen Sohnes 
zu vernehmen, daß er eine der Groͤſſe ſeines Ans 
herrn, des gefürchteten Tichengis, entſprechende 
Wurde bekleide, zogen bey den Eltern Freudens 
thraͤnen, und bey der ganzen Horde tauſend Bezeu— 
gungen des allgemeinen Vergnuͤgens nach ſich. Vers 

ſchie⸗ 
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ſchiedene Nowiane machten ſich bereit, ihrem er⸗ 
lauchten Verwandten ihre Dienſte anzubieten, und 
tauſend der tapferſten Mongalen waren ihre Be— 
gleiter. Dieſes anſehnliche Gefolge naͤherte ſich 
dem Wege nach Kandahar, und erwartete am See 
Tlarich die Kaiſerin; denn Scherin hatte dem Für 
ſten Timurtaſch nicht verſchwiegen, daß er hoffte, 
die Gemahlin des mächtigen Uſongs ihm zuzu⸗ 
fuͤhren. 


Nach einigen Monaten kam Scherin nach 
Singan zuruͤck, und brachte Briefe vom Fuͤrſten 
Timurtaſch mit, worinn er den Zongtu um ſeine 
Tochter begruͤſſete, und bezeugte, er wuͤrde eine ſo 
tugendhafte Fuͤrſtin mit Vergnuͤgen in das Haus 
des Tſchengis eintreten ſehen. 


Liewang zweifelte an der Einwilligung der ver⸗ 
nuͤnftigen Lioſua nicht, die nunmehr ihr achtzehntes 
Jahr erreicht, und durch tauſenderley Ausfuͤchte 
die vorgeſchlagenen Vermaͤhlungen bey dem lieb— 
reichen Vater abgebeten hatte. Die Liebe des 
Fuͤrſten von Kokonor, feine groſſen Eigenſchaften, 
und der Adel ſeiner Bildung, hatten auf das ſanfte 
Herz der nachdenkenden Schimen einen groſſen 
Eindruck gemacht. Von welcher Seite ſie den 
Uſong mit ihren Chineſen verglich, ſo fand ſie, alle 
andere Menſchen ſchienen erſchaffen zu ſeyn, daß 
Uſonz uͤber ſie herrſchete. Die kleinen Tugenden, 
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die in China durch die Sitten erzielt werden, vers 
ſchwanden gegen die naturliche Groͤſſe, die aus als 
len Eigenſchaften des nunmehrigen Beherrſchers 
von Perſien ſtrahlte. 


Dennoch trug Liewang dieſe Vermaͤhlung ſei— 
ner Tochter, als eine Entſchlieſſung vor, die er 
einzig von ihr erwartete. Ich weiß , ſagte er, daß 
deine Hand zu vergeben das Recht eines Vaters 
iſt; aber das Herz iſt dein: ich liebe dich viel zu 
zaͤrtlich, dich dahin zu geben, wohin dein Herz 
nicht mitgeht. 


Der Zongtu hatte in der That ſeine Bedenken. 
Der Stamm Iwen, wovon Uſong eines der Haͤup— 
ter war, konnte von den Ming nicht anders als 
wie ein feindliches Haus angeſehen werden. Und 
obwohl in China alles, was das Frauenzimmer be— 
trifft, in dem Umfange der innern Wohnungen 
bleibt, und niemals ins Geſpraͤch der Leute koͤmmt, 
fd konnte doch Liewang nicht hoffen, daß eine Ehe, 
die bey den Mongalen ſo ein allgemeines Aufſe⸗ 
hen gemacht hatte, bey Hofe verſchwiegen bleiben 
wuͤrde. 


Die Fuͤrſtin erroͤthete uͤber den Antrag ihres 
ehrwuͤrdigen Vaters, ſie ſchlug die Augen ſittſam 
nieder, kniete und ſprach: Einen Zweig von Iwen 

in 
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gen Herrn in Gefahr ſetzen. Man vernehme den 
Willen des Kaiſers. 


Swen Zong war ein loͤblicher Fuͤrſt, obwol 
ſchon damals die Krankheiten anſiengen, die end- 
lich den Stamm der Ming zum Verderben fuͤhr— 
ten. Er antwortete: der Sohn der Iwen iſt zu 
aͤuſſerſt nach Abend entfernt, was kan er dem Reis 
che ſchaden? Liewang iſt Herr uͤber die Hand 
der Fuͤrſtin: ſo hieß ſie der Kaiſer, weil ſie aus 
ſeinem Hauſe abſtammte. 


Liewang hatte nun kein Bedenken mehr: denn 
obwol er mit ſeiner Tochter das ganze Vergnuͤgen 
ſeines Lebens hingab, und ob er wol ein einſames 
Alter vorſah, wenn er die liebenswuͤrdige Schmeich— 
lerin wuͤrde verlohren haben, ſo war er zu weiſe zu 
verlangen, daß das Vergnuͤgen der wenigen Jahre 
eines ſterbenden Greiſes gegen das Gluͤck einer bluͤ— 
henden Tochter vorwaͤgen ſollte. Lioſua verſprach 
ihrem Vater ohne Widerſtand allen Gehorfam , und 
der Zongtu ließ den Scherin vor ſich rufen. Hier 
iſt die Autwort an den Beherrſcher von Perſien. 
Mein Kind wuͤrde China wegen eines Thrones nicht 
verlaſſen, aber ſie folget dem Reize der Tugend. 
Denn es war dem Zongtu nicht unbekannt gebe: 

ben / 
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ben, daß Uſong mit aller Weisheit der erſten sap 
fer das Reich des Cyrus verwaltete. 


Die Fuͤrſtin bereitete ſich feſtlich, nach den ge⸗ 
ſetzten Sitten des Landes zum Abzuge: ſie machte 
aber nicht nur bloſſe Anſtalten zum Schmucke und 
zu der Pracht, mit welcher eine kaiſerliche Braut 
erſcheinen ſollte. Sie hatte ſich vom Scherin be⸗ 
lehren laſſen, was für Kuͤnſte in China bluͤheten, 
die Perſien noch nicht kannte, und ſie nahm ſich 
vor, einen wuͤrdigern Brautſchatz mitzubringen, als 
Perlen und Rubinen. 


Scherin legte nunmehr die Geſchenke des Kai⸗ 
ſers zu ihren Fuͤſſen. Alle praͤchtige Steine, aller 
fuͤrſtliche Schmuck, und die Beltenheiten, die 
durch fo viele Siege in Uſongs Haͤnde gefallen was 
ren, wurden vor der Fuͤrſtin ausgeſcuͤttet Aber 
was der zaͤrtlichen Lioſua ſchaͤtzbarer als die Dias 
manten war, las fie aus des Katiſers Schreiben. 
Das Gluck, ſagte er, hat den Uſong auf den 
Thron geführt, aber was if ein Thron, wenn ihm 
die Tugend ihre Liebe verſagte? Nein, ſprach die 
nunmehr freymuͤtbig gewordene Schöne, nein Lio⸗ 
fa hat in dem edeln Uſong die Morgenrüthe der 
Tugend geliebt: was muß fie füßſen, da der Glanz 
ſeiner Verdienſte von ſeiner völligen Hoͤhe die Welt 
üͤberſtrahlet. ö 


Der 
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Der Tag kam, der dennoch peinliche Tag, da 
ioſua von ihrem grauen Vater den letzten Abſchied 
nehmen ſollte. Segne doch, gnaͤdiger Herr, dein 
Kind, ſagte ſie, auf den Knien, und in Thraͤnen 
ſchwimmend. O wie fuͤhle ich daß alles Gluͤck 
der Welt unvollkommen iſt! Liebe mich, liebe mich 
immer, ewig werd ich deine liebende, deine zart 
liche Tochter ſeyn. Liewang mußte faſt mit Ge⸗ 
walt ſie aus ſeinen Armen reiſſen laſſen, und alle 
Wuͤrde der Weisheit konnte ſeine Thraͤnen nicht 
unterdruͤcken. 


Sie verreiſete mit ihrem Gefolge, und mit 
dem vertrauten Scherin , der durch ihre Frauen ihr 
tauſend edle Thaten ihres Gemahls erzaͤhlte, die 
der Wehmuth nicht zulieſſen, fie einzig zu beſchaͤff⸗ 
tigen. Sie traf am See Tſarich die Nowiane, 
und die Begleitung an, die mit ihr nach Perſien 
gehen follte, Die Sitten ihres Vaterlandes erlaub⸗ 
ten ihr nicht, ſich ſehen zu laſſen: aber tauſend 
Freudentoͤne erſchallten mit aller der Wildheit der 
ungezierten Natur taͤglich um ihren Palankin, den 
ihre neuen Uuterthanen frolockend umgaben: und 
ſie war nahe an den Graͤnzen von Kandahar, als 
Puldan ſie verließ, und die frohe Botſchaft dem 
Kaiſer brachte. 


Dem 
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Dem edeln Uſong wallte das Herz vor Freuden 
bey dem Anbringen des Nowians: er umarmte 
ihn, und verſicherte ihn von ſeiner unveraͤnderlichen 
Freundſchaft. Nunmehr, ſagte er zu ſeinem 
Freunde, dem Dſchuneid, nunmehr bin ich für 
meine Bemühungen belohnt. Freudig will ich dem 
Wohlſeyn des Reiches die Tage aufopfern, da mich 
alle Abend die Geſellſchaft der weiſeſten, der tu— 
gendhafteſten Schoͤnen erwartet, die nicht zu einer 
bloſſen Buhlſchaft erniedriget iſt, und deren aufge— 
heiterter Geiſt meine ermuͤdeten Sinnen mit Ge⸗ 
ſpraͤchen ermuntern wird, worinn die Anmuth ſich 
mit den Vorzuͤgen des Geiſtes vereiniget. 


Er ließ ſeinen Perſern durch ſeine Abgeſandten 
wiſſen, der Kaiſer fodere von ihnen bey feiner 
Vermaͤhlung keine Steuer, und keinen Aufwand. 
Seine Gemahlinn ſey zu edel geſinnet, als daß ſie 
Feyerlichkeiten verlangen ſollte, wobey ſein Volk 
auch nur die zu ſeinem eigenen Vergnuͤgen dienen⸗ 
den Mittel zuſetzen würde, Aber er würde es als 
ein Zeichen der Liebe der Perſer anſehen, wenn ſie 
mit Blumen, mit Geſaͤngen, mit Taͤnzen und mit 
den Zeichen einer ungekuͤnſtelten Freude ihre kuͤnftige 
Kaiſerinn empfiengen. 


Die Perſer ergriffen mit Freuden die Gelegens 
heit, an den Tag zu legen, wie feurig ſie ihren 
Kaiſer 
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Kaiſer verehrten. Sobald Lioſua die perſiſche 
Graͤnze betreten hatte, reiſete ſie durch eine unun⸗ 
terbrochene Reihe von grünen Luſtboͤgen, von bes 
laubten Mayen, und von blühenden Baͤumen, 
durch eine triumpfſingende Menge frölicher Lands 
leute hin. Die oͤdeſten Berge waren mit dem Zu⸗ 
laufe ihrer Unterthanen bevölkert, die ihr den Ruhm 
ihres Gemahls zuriefen. Die ſchoͤnſten Toͤchter 
der laͤndlichen Doͤrfer traten in glaͤnzende Reihen 
auf beyden Seiten ihres Palankins, und beſtreuten 
fie mit Blumen. Die leutſelige Fuͤrſtin rief oft die 
artigſten zu ſich, ließ ſich ſehen, und theilte ihnen 
chineſiſche Geſchenke aus. 


Der Kaiſer war im Feuer ſeiner Jahre, ſein 
Herz eilte ſeiner Geliebten entgegen; aber er wollte 
den Sitten ihres Vaterlandes nicht zu nahe treten, 
die keiner Braut zulaſſen, ihrem Braͤutigam ſich zu 
zeigen, ehe ſie getraut iſt. Sie kam endlich, die 
erwartete Schöne, und der Seder von Perſien 
verband das edle Paar, dieweil Schiras mit un⸗ 
aufhoͤrlichem Freudenzurufe erſchallte. Die ſtttſa⸗ 
me Lioſua hob nunmehr den Schleyer auf, und 
zeigte dem ilfong die Züge der Anmuth, auf des 
nen die Tugend und die Liebe zugleich herrſchten. 
Sie war in ihrer Bluͤthe, China hatte nichts ſchoͤ— 
neres gezeugt; aber die edle Seele, die alle ihre 
Reize belebte, erhob ſie uͤber alle Vergleichung. 

Sie 
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Sie wollte vor dem Kaiſer auf die Knie fallen; 
er umarmte ſie aber aufs zaͤrtlichſte. Sey will⸗ 
kommen, ſagte er, edelſte der Gaben des freygebi⸗ 
gen Himmels, herrſche ewig uͤber Perſien, und im 
Herzen deines Uſongs. 


Der Kaiſer hatte Schiras zum Wohnplatze ſei⸗ 
ner Gemahlin auserſehen. Die milde Luft, die 
ſchoͤnen Baͤche vom reinſten Waſſer, die in den 
Roſen blühende, und in den edelſten Trauben 
fruchtbare Natur, die lachenden Gärten, der Ue⸗ 
beruf des vortreſſichſten Obſtes, die königlichen 
Granatbaͤume, die guͤldenen Aepfel, machten dieſe 
Stadt zur angenehmſten in Perſien. Uſong hatte 
ſie mit ſtarken Mauern wider den Anfall der Feinde 
ſicher geſetzt. Lioſua dachte nunmehr an die Er⸗ 
fuͤllung ihres Entwurfes. Sie ſorgte, daß an Däts 
ren Orten, wo kleine Kieſel kein Gras ſprieſſen 
lieſſen, Maulbeerbaͤume in geraden Zeilen ausgeſaͤet 
wuͤrden, die man unter der Zucht der Scheere bes 
hielt, und wobey erfahrne Chineſen die Perſer leh⸗ 
ren ſollten, den Seidenwurm ohne Pflege ſich aus⸗ 
hecken, ſich fuͤttern, und ſich einſpinnen zu laſſen. 
Sie machte ſich ein Vergnuͤgen, die Anfaͤngerinnen 
ſelbſt in dem Seidenbaume zu unterrichten, und ar⸗ 
beitete ihnen vor. So hatte die Gemahlin des 
vergoͤtterten Fohi gelebt. 


Sie 
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Sie ließ ſich zuweilen auf das Land tragen, 
dieweil ihre Bedienten das Volk abhielten, wie es 
die Sitten erforderten. Sie ſah eine graſichte Flaͤche 
ab, wohin man aus dem Corremderrhe “reichliches 
Waſſer ableiten konnte; hier befahl fie Haͤuſer 
fuͤr die Spinner, Bleicher, Weber und Mahler 
der feinſten baumwollenen Tuͤcher, zu bauen, eines 
Zeuges, das Koromandel an alle Morgenlaͤnder 
ſonſt verkaufte. 


Sie fand durch die Erfahrnen, die fie mitge 
bracht hatte, die zwey noͤthigen Erdarten aus, davon 
die eine zu Glas ſchmelzen wuͤrde, wenn die andere 
das Verglaſen nicht hinderte: die erforderlichen 
Schmelzoͤfen wurden gebaut, und ob man wohl die 
Vollkommenheit der chineſiſchen Waare nicht gaͤnz⸗ 
lich erreichte, fo erwuchs doch hieraus ein Arbeitds 
haus, wo man Geſchirre verfertigte, die ſelbſt auf 
der kaiſerlichen Tafel an die Stelle des Goldes und 
des Silbers gebraucht wurden. 


Die leutſelige Fuͤrſtin erkundigte ſich nach allen 
den Elenden, die keine Huͤlfe hatten: fie ſchickte 
den blinden, den bettlaͤgrichten, den ſchwachen und 
mit Kindern beladenen Wittwen, woͤchentliche Ges 
ſchenke. Sie erforſchete unter den Landsleuten 

den 
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den fleißigſten Ackermann, die ſorgfaͤltigſte Mutter, 
und ihre Freygebigkeit ſuchte den demuͤthigen Ver⸗ 
dienſt in ſeinen Huͤtten auf. Sie that das Gute 
ohne Geraͤuſch, ohne den Dank zu erwarten. 


Die Gemahlinnen, und die Töchter der Grofs 
fen, denen ihr Stand einen Zutritt zu der Kaiſe⸗ 
rinn oͤfnete, lernten von ihr die Tugend uͤber alles 
ſchaͤtzen. Sie erhob vor ihuen das Gluͤck eines 
Gewiſſens, das kein Laſter beunruhiget; die Würde 
einer Gemahlin, deren einziger Zweck das Ver⸗ 
gnuͤgen ihres Gatten iſt; die Suͤßigkeit der Ein⸗ 
tracht in den Familien; ſie zeigte das kleine in der 
Pracht und im Schmucke, der den Pöbel verblens 
det, und faſt allemal ein Zeichen iſt, daß die Aus— 
zierung des Gemuͤthes verabfäumet wird. Lioſua 
war die liebreichſte Lehrerin der Tugend, die Anz 
muth ihres Vortrages machte ihre Lehren reizend, 
und ihr Beyſpiel leicht. N 


Täglich erfand fie neue unſchuldige Erluſtigun⸗ 
gen für den arbeitſamen Uſong, wann er von den 
Sorgen des Reiches ermuͤdet in ihren Armen 
Ruhe ſuchte. Sie wiederholte ihm, was ſie neues, 
was ſie ehrwuͤrdiges in ihren Buͤchern geleſen hatte; 
ſie ließ durch ihre Frauen Schauſpiele vorſtellen, 
worinn die Beyſpiele der erhabenſten Tugend ruͤh— 


rend erneuert wurden; ſie ſammelte Seltenheiten, 
daran 
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daran Uſong ein Vergnuͤgen empfand, Werke der 
Natur, der Kuͤnſte, und des Witzes. Selbſt der 
Unterſcheid zwiſchen dem ſanften Gemuͤthe der Fürs 
ſtin, und dem Feuer des Gemahls, und die Fremd— 
heit der Lioſua in den abendlaͤndiſchen Gebraͤuchen, 
gaben den Unterredungen des erhabenen Paares 
Reuigkeit und Leben. 


Sie trug ſchon die Hoffnung von Perſien unter 
dem Herzen, da Zeno, der Freund Uſongs, als 
Botſchafter von Venedig anlangte. Er nahm noch 
mehr als ein Verehrer der Verdienſte des neuen 
Kaiſers, als wie der Geſandte eines freundſchaftli⸗ 
chen Staates, einen wahren Antheil an der Erhoͤ— 
hung des edeln Tſchengiden. Er brachte dem 
Kaiſer verſchiedene Geſchenke, worunter dieſem 
Herrn die neuen Buͤcher am beſten gefielen, die 
ohne Feder und mit einer Kunſt gedruckt waren, 
die Lioſua der Chineſiſchen noch vorzog , weil eben 
die Buchſtaben tauſendmal dienen konnten, da in 
China die geſchnittene Tafel zu keiner neuen Zu⸗ 
ſammenſetzung tuͤchtig iſt. 


Zeno brachte auch neue und bequemere Erfin⸗ 
dungen, des Feuergewehres Gebrauch zu beſchleuni⸗ 
gen, und auch groͤberes Geſchuͤtz, das zwar kleinere 
Kugeln ſchoß, aber geſchwinder im abſchieſſen war. 

H 2 Er 
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Er hatte aus dem unerſchoͤpſtichen Europa das 
neueſte mitgenommen, was zur Bequemlichkeit 
des Lebens, und zur Pracht eines Hofes dienen 
konnte. 


Er ertheilte dem Kaiſer die Nachricht von dem 
Waffenſtillſtande, den die Republik mit dem weiſen 
Morad geſchloſſen hatte. Denn ſo wenig Venedig 
ſich über die Gräfe der Osmanen erfreute, fo 
konnte man dennoch dieſem Sultane die Verehrung 
nicht verſagen, die die Belohnung wahrer Tugend 
iſt, und zum Feinde war er ſo fuͤrchterlich, als 
zuverläßig feine Freundſchaft war. 


Venedig ließ hierbey dennoch dem Kaiſer die 
allgemeine Gefahr vorſtellen, die Europa und Aſien 
von dieſem ſiegreichen Hauſe drohte. Morad hatte 
nun ſchon Thracien und Macedonien dezwungen, 
und den Sitz ſeines Reiches nach Edrene' * vers 
legt, das dem zitternden Conſtantinopel aus der 
Naͤhe drohete. Byzanz war ohne Kraͤfte und 
Huͤlfe. Europa war unter eine Menge von Fürs 
ſten zertheilt; um die geringſten Vortheile hatten 
ſie unaufhoͤrliche Fehden mit einander, die kurze 
und unſichere Vertraͤge mehr einſchlaͤferten als en⸗ 
digten. Kein Fuͤrſt hatte durch ſeine Thaten, oder 

nur 
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nur durch ſeine Bemuͤhungen Thaten zu verrichten, 
die Hoffnung erweckt, daß er die allgemeine Frey— 
heit wider die drohenden Osmanen zu ſchuͤtzen 
vermochte. Caſtriot und der Hunniade waren 
mehr unerſchrockene Freybeuter, als Monarchen: 
mit ihrem Tode verlohr Europa alles, was den 
ſiegreichen Morad einſchraͤnken konnte. Venedig 
war wachſam und gewoffnet, feine Seemacht war 
den Osmanen noch überlegen, aber zu Lande war 
es viel zu ſchwach, den zahlreichen Heeren geuͤbter 
Kriegsvoͤlker zu widerſtehen., 


Noch war ſonſt des Rathes herrſchender Grund— 
ſatz, alle Gefahren lieber zu uͤbernehmen, als 
etwas einzugehn, daß die Ehre der Republick ſchmaͤ— 
lerte. Die Gefahr, ſagten die Edeln, wird durch 
eine Niedertraͤchtigkeit nicht abgewandt, fie vers 
doppelt ſich durch den Muth des Feindes, den ſie 
vermehrt, und durch die Verachtung, die fie bey 
den Nachbarn erweckt. Byzanz hatte es erfahren, 
jeder ſchimpfliche Frieden hatte es geſchwaͤcht, 
und es war, ohne Schlachten zu verlieren, zu 
nichts geworden. Ein Feldzug, den der Sultan 
unternehmen wuͤrde, mußte der letzte ſeyn. 


Die Herrſchaft bat den maͤchtigen Uſong zu 
betrachten, wie nah ihm ſelber die Gefahr waͤre. 
Sie warnte ihn ſelber ehrerbietig, als den einzigen 

H 3 Beſchuͤtzer 


118 Uſong. 

Beſchuͤtzer des Gleichgewichtes der Welt, im Fries 
den ſeine Kraͤfte zu vermehren, um zu dem Kriege 
geruͤſtet zu ſeyn, den Perſien nicht lauge vermeiden 
wuͤrde. Sie trug dem Kaiſer ihre Freundſchaft, 
und alles an, was fie zu feiner Verſtaͤrkung bey— 
tragen koͤnnte. 


Uſong war uͤber dieſen Vortrag aufmerkſam; 
den wuͤrdigen Morad anzugreifen, ſo lange Per— 
ſien keine Beleidigung von ihm erlitten hatte, war 
wider die Liebe zur Gerechtigkeit, die alle Triebe 
des Kaiſers beherrſchte. Er ſah ſich auch noch 
nicht geruͤſtet. Seine Perſer wollten ſich zum Ge⸗ 
brauche der Feuerrohre nicht gewöhnen; fie verabs 
ſcheuten zu Fuß zu dienen, nicht weil ſie die Ge⸗ 
fahr fuͤrchteten, ſondern weil die Muͤhe in den heiß 
fen Himmelsſtrichen das größte Übel ſiſt, das die 
Morgenlaͤnder ſcheuen. Kaum hatte Uſong einige 
wenige Kurden und Perſer gewonnen, die unter 
feiner eigenen Aufficht in eine Geſellſchaft getreten 
waren, deren Geſchaͤft und Beluſtigung die Uebung 
mit dem Feuergewehr war. 


Bey ſeinen Bemuͤhungen fuͤr Perſiens Gluͤcke, 
ließ der muntere Ufong den Muth niemals ſinken; 
mit unablaͤßigem Beſtreben hofte er, wird die Hinder⸗ 
niß endlich uͤberwunden, die die erſten Anfaͤlle nicht 
bezwingen koͤnnen. Ein Bach bat einen Felſen, 
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ſagte er zu ſeinen Perſern, ihm den Durchgang zu 
goͤnnen. Stillſchweigend widerſetzte ſich der Fels. 
Der Bach ließ nicht ab, dieſen Durchgang zu er⸗ 
zwingen: er arbeitete ganze Menſchenleben durch, 
che man eine Rinne im Felſen gewahr ward; 
aber endlich brach der nnermuͤdliche Strom durch, 
er nahm den Weg, den feine Standhaftigkeit ihm 
eroͤfnet hatte, und umſchuf ein duͤrftiges Gefilde 
zu den ſchoͤnſten Wieſen. 


Das grobe Geſchuͤtz wurde zwar gegoſſen: aber 
die Perſer zweifelten, daß es durch die engen Wege, 
und uͤber die ſteilen Gebirge wurde gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Auch ließ der Kaiſer kleinere Stuͤcke 
verfertigen, die auf Kameele geladen werden konn⸗ 
ten, und die in den Schlachten von einem aus⸗ 
nehmenden Nutzen waren. 


Die Werkhaͤuſer der Waffen fanden tauſend 
Hinderniſſe: alle Kuͤnſte ſind verſchwiſtert, und die 
eine kan nicht aufbluͤhen, wenn fie den Schutz der 
andern entbehren muß. Tauſenderley Werkzeuge 
mangelten in Perſien den in Welſchland angewor⸗ 
benen kuͤnſtlichen Europaͤern; ein Theil von ihnen 
ſtarb unter einem ungewohnten Himmel, und 
die uͤberlebenden arbeiteten mit Verdruß, weil die 
Hoffnung ſie nicht aufmunterte, in ihrer Unterneh⸗ 
mung zur Vollkommenheit zu gelangen. 


H 4 Ufeng 
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Uſong verbarg ſeine Sorgen dem Zeno nicht, 
und verſprach ſich von der Republik, ſie wuͤrde 
ihm mit kundigen Arbeitern, mit Werkzeugen, und 
mit Geſchuͤtze beyſtehen. Die itzigen Kuͤnſiler mun⸗ 
terte er mit Geſchenken, mit freundlichem Zuſpru— 
che, und noch am meiſten mit den Proben ſeiner 
eigenen Kenntniß auf: denn einen Kuͤnſtler kan 
nichts kraͤftiger aufmuntern, als die Verſicherung, 
für einen Herrn zu arbeiten, der feine Geſchick⸗ 
lichkeit zu ſchaͤtzen weiß. 


Die Zeit kam, da ſich Uſong vorgeſetzt hatte 
ſein Reich zu beſehen: er nahm dieſesmal ſich vor, 
bis nach Eriwan zu gehen, und Irak, Aderbeit— 
ſchan, Diarbekir und Algezira zu beſehen. Dſchu— 
neid und Zeno begleiteten ihn mit einer auserleſe— 
nen Geſellſchaft der aufmerkſamſten Perſer, und 
einiger Nowiane, alle zu Pferde, mit kriegeriſchem 
Ernfte; und ohne dem Pomp der morgenlaͤndiſchen 
Monarchen. Nirgends ließ Uſong ſich bewirthen, 
er trat bey keinem Groſſen ab, und wohnte beſtaͤn⸗ 
dig unter Zelten: er vermied allen Aufwand, der 
das Volk haͤtte druͤcken koͤnnen, das allemal es 
ſchmerzlich fühlt, wenn die Könige prächtige Feyer— 
lichkeiten begehen. Das Reich ſoll feinen Here 
ſcher zu ſehen wuͤnſchen, und nicht fuͤrchten, ſagte 
Uſong; die Pracht eines Hofes würde eine neue 
Laſt fuͤr mein Volk ſeyn. 


Er 


Zweytes Buch. 121 
Er riß ſich aus den liebenden Armen ſeiner 
ſehnenden Gemahlin, und eilte nach Tſchehelmi— 
nar, dem kaiſerlichen Sitze der mächtigen Hyſta— 
ſpiden. Sie hatten fch eine fruchtbare Flaͤche er— 
wählt, wodurch tauſend erfriſchende Baͤche raunnen / 
und wo die ſchoͤnſten Blumen, ohne die Huͤlfe der 
Kunſt aufkeimten, und die Augen an ſich lockten. 
Zeno mußte den Stolz dieſer Schutihaufen bewun— 
dern, deren Alterthum jenſeits aller Geſchichte hin— 
aufſtieg, und die Ueberreſte von Pallaͤſten waren, 
deren Rieſengroͤſſe die Kruft der menſchlichen Haͤn⸗ 
de zu uͤberſteigen ſchienen. In den Felſen waren 
die groſſen Thaten der alten perſiſchen Helden in 
koloſſaliſcher Geſtalt eingegraben. 


Uſong fand auf den alten Denkmaͤlern verſchie⸗ 
dene Sinnbilder, die er auch in Aegypten wahr⸗ 
genommen hatte, und zumal die geflͤgelte Kugel, 
die er fuͤr ein Zeichen der Gottheit hielt. Er ſah 
die von etlichen Maͤnnern kaum zu umklafternden 
Saͤulen fuͤr die Ueberbleibſel des Palaſtes an, 
worinn Cyrus ſeinen Thron geſetzt hatte: und Zeno 
als ein Kenner, bewunderte zwar nicht den Ge— 
ſchmack der Zeichnung, aber die feinſte Ausarbei— 
tung der haͤrteſten Steine. Alle geſtunden, kein 
heutiger Fuͤrſt wuͤrde ſolche Gebaͤude zu unterneh⸗ 
men genugſame Schaͤtze beſitzen, und auch bey 
den erfindfamften Völkern würden die Werkzeuge 

H 0 mangeln 


122 Ufona. 
mangeln, die ungeheuren Laften zu verfahren und 
aufzurichten. 


Indem des Kaiſers Geſellſchaft ſich unter dem 
Marmor und dem Porphyr verweilte, ſah Dſchu⸗ 
neid auf einem oͤden Berge ein Feuer aufgehn *. 
Er fragte, wozu doch auf dem duͤrren Felſen ein 
fo groſſes Feuer unterhalten wuͤrde? Die Perſer 
antworteten, er ſaͤhe ein ewiges Feuer der Gebern, 
das ihnen zum Tempel diente. Dſchuneid fühlte , 
daß ein Alide war, er fuhr auf: iſts moͤglich ſagte 
er zum Kaiſer, daß ein Verehrer Gottes dieſe An⸗ 
beter der Elemente duldet? 


Uſong laͤchelte. Dieſe prachtvollen Ruinen 
waren der Sitz der Magen, und Cyrus war ein 
Geber. Perſien zu befreyen, hat ſeine erhabene 
Tugend ein langes Leben in beſtaͤndigen Kriegen 
durchgearbeitet, und wir genieſſen nach zwanzig 
Jahrhunderten die Fruͤchte ſeiner Bemuͤhung. 
Aber im Ernſt, ſagte er zu ſeinem Freunde: ſollte 
Perſien viele tauſend arbeitſame Haͤnden miſſen, die 
beſten Ackersleute verbannen, und ganze Laͤnder 
zur Wuͤſte machen, weil die armen Gebern in 
ihrem Gottesdienſte irren? Hat Ali, hat Mahomet 
nicht die Cheiſten gedultet, die er fuͤr Goͤßendiener 

anſah? 


* Um Cſchehelminar ſieht man verſchiedene Feuertem⸗ 
pel der Gebeen. 
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anſah? Hat Omar ſelbſt nicht des Abu Obeidah 
mildere Befehle gebilliget, der der Chriſten Blut 
fchonte, und das ſiegreiche Schwerdt aus der 
Fauſt des unuͤberwindlichen Khaleds geriſſen 
eben weil es allzugierig unter den Unglaͤubigen 
wuͤrgte? 


Perſien, fuhr er fort, iſt mehr als halb eine 
Wuͤſteney; die Natur hat es geſegnet; es iſt am 
aͤrmſten an Menſchen. Nur arbeitende Haͤnde 
koͤnnen den Segen der Erde erwerben, und ſie zu 
dem Zwecke bringen, den Menſchen zu ernaͤhren, 
wozu ſie erſchaffen worden iſt. Die Gebern find 
friedfertig und geduldig; vielleicht werden viele 
von ihnen die Wahrheit eines koͤrperloſen und 
unermeſſenen Gottes von uns annehmen, die bins 
gegen Goͤtzen von Erde und Leim anbeten wuͤrden, 
wenn wir ſie zwaͤngen, nach Indoſtan zu fliehen. 


Uſong kam in die lachenden Gegenden um 
Mayn, den Sitz der reinſten und reichſten Waſſer— 
quellen, durch das uralte Pezdekaſt, wo die Erde 
das edelſte Getraide hervorbringt, und in das 
groſſe Iſpahan. Dieſe Stadt, ſagte er, iſt zur 
Hauptſtadt von Perſien gebildet: ſie liegt faſt von 
allen Graͤnzen gleich entfernt, und der Senderud 

wuͤrde 
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wuͤrde die geſammelten tauſende der Perſer ohne 
Mühe naͤhren, indem er der ganzen Fläche eine uns 
erfchöpfiiche Fruchtbarkeit mittheilte. Aber die mils 
dere Luft, deren Gelindigkeit der zaͤrtlichen Lioſua 
unentbehrlich geworden war, zog Schiras den 
Vorzug zu, und die Kriege riefen bald hernach 
den Kaiſer nach Tabris. 


Kaſchan zog die Augen des Fuͤrſten nach ſich, 
weil es der Sitz der Seidenarbeiter war, die einen 
Theil des Morgenlandes mit den ſchoͤnſten Stofs 
fen verſorgten, und Zeuge verarbeiteten, die auſſer 
ſeinen Mauern niemand zu verfertigen wußte. 
Hier nahm Uſong die mit menſchlichen Bildern 
durchwobenen Sammte, die er ſeiner verbuͤndeten 
Republick ſchenkte, und die dieſer Sitz der abends 
laͤndiſchen Kuͤnſte bewunderte, und eingeſtehen 
mußte, Venedig haͤtte keine Haͤnde, welche die 
Geſchicklichkeit der Perſer nachahmen koͤnnten. 


Uſong hatte zu Kaſchan einen unerwuͤnſchten 
Anlaß zu zeigen, daß er werth war, auf des ges 
rechten Nuſchirwans Throne zu ſitzen. Zeno ſah 
ihn einen Abend ungewoͤhnlich niebergeſchlagen. 
Was mag das widrige Schickſal fo zerſchmet— 
terndes im Rüſthauſe ſeines Zornes haben, daß 
Uſong unter der Gewalt erliegen ſollte? Morgen 
wird mein Freund es ſehen, ſagte der Kaiſer. Er 

hielt 
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hielt ſeinen Diwan in der Burg der alten Koͤnige; 
die Fuͤrſten und die Groſſen ſtunden neben ſetnem 
Throne, und ein unzaͤhlbares Volk umringte den 
Pallaſt. Man rief einen Muſtaſſem, einen Gaͤrt— 
ner, der in der Vorſtadt von Kaſchan wohnte, 
Sieh dich um Muſtaſſem: kennſt du den Beklag⸗ 
ten? Der Perſer warf ſich vor dem Kaiſer nieder: 
hier iſt er, ſagte er, und wies auf einen Nowian, 
deſſen Namen Kulkas war, und der als einer der 
Hauptleute einen Theil der kaiſerlichen Leibwache 
anfuͤhrte. 


Kulkas mein Vetter, ſagt der Mann wahr? 
fragte Uſong mit einer ernſthaften Stimme, die 
kein Perſer noch an ihm gehört hatte. Der No— 
wian ſah beſchaͤmt auf die Erde, und fein Vers 
ſtummen bewies ſeine Schuld. 


Kulkas, ſagte der Kaiſer, wir ſind nicht von 
den Ufern des einſamen Kokonors gekommen, die 
Perſer zu unterdruͤcken. Gott hat mich auf den 
Thron geſetzt, ſein Statthalter zu ſeyn. Erſetze, 
was du an der Tochter des Gaͤrtners begangen 
haſt, laß ſie dir antrauen, wirf ihr den groͤßten 
Wittwenſchatz aus, den du einer Fuͤrſtin aus dem 
Hauſe des Tſchengis anbieten wuͤrdeſt: morgen 
ſollſt du mir Zeugen bringen, daß du gehorcht haſt. 


Der 
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Der Nowian warf ſich auf die Erde nieder, 
und gieng mit den Geberden weg, die eine völlige 
Unterwerfung bezeugten. 


4 


Den andern Morgen erfchien er, und Muſtaſ—⸗ 
ſen mit ihm; hier iſt der Ehebrief, ſagte Kulkas, 
hier iſt das Vermaͤchtniß. 


Iſt Muſtaſſem zufrieden? Er verbeugte ſſch. 
Aber das Geſetz iſt es nicht. Kulkas, rief der 
Kaiſer, Perſien hat mich zu feinem Richter berus 
fen. Die Gerechtigkeit iſt die groſſe Beylage, die 
Gott mir anvertrauet hat. Sollen freyer Maͤnner 
unbeffleckte Töchter unter den Augen des Kaiſers 
geraubet werden, und ſoll er nicht zuͤrnen? Ich 
werde das Blut des groſſen Tſchengis nicht ver, 
gieſſen. Aber ſlieh Kulkas, ſuche Länder, wo die 
Gewaltſamkeit herrſchr, und wo der Maͤchtige des 
Schwachen Ehre ungehindert unter die Fuͤſſe tritt. 
Meide meine Augen und Perſien. Der Nowian 
entfernte ſich, und floh zu den wilden Usbecken. 


Bey der freundſchaftlichen Abendtafel erzaͤhlte 
der Kaiſer, was Dſchuneid und Zeno zwar errie— 
then. Ich ritt einſam aus, ſagte er, und hoͤrte 
eine laute Klage aus einem wohlgebauten Garten 
erſchallen, der voll der ſchoͤnſten Blumen war. 
Mich wunderte es, vom Spitze der unſchuldigen 

Wolluſt 
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Wolluſt ſolches Winſeln aufſteigen zu hoͤren. Ich 
ließ die Leute rufen: Herr, ſagte der verzweifelnde 
Vater, der mich fuͤr einen Befehlshaber aus der 
Leibwache anſah, einer eurer Bruͤder hat meine 
Tochter mit Gewalt aus meinen Armen geriſſen: 
fie war unbeffeckt in der erſten Bluͤthe ihrer Ju— 
gend, ich war zu ſchwach zu wiederſtehen, und die 
Schmach wird mein Tod ſeyn. 


Ich befahl ihm im Divan zu erſcheinen, und 
ſich durch den Scherin, der mit mir ritt, bey dem 
Kaiſer melden zu laſſen. 


Nun ermeſſen meine Freunde, wie mein Herz 
zwiſchen meiner Pflicht, und der Liebe meines eige— 
nen Blutes, beklemmt war. Der Nowian war 
mir nahe verwandt; ich beleidige vielleicht alle die 
Mongalen, die der Name eines Tſchengiden aus 
den Graͤnzen der Welt zu mir gelocket hat, und 
deren Liebe die Stuͤtze meines Thrones ſeyn ſollte. 
Und dennoch wie konnte ich anders handeln? Iſt 
ein Nutzen möglich, der der Pflicht vorgeht. 


Zeno erwiederte; in meinem Vaterlande ſchuͤtzt 
kein Namen wider die Geſetze. Ein Zeno, es war mein 
Ahnvater, war der Retter ſeines Vaterlandes gewe⸗ 
ſen, niemand konnte leugnen, daß ſeine Tapferkeit 
die ſiegreiche Macht des feindlichen Genua bezwungen 

hatte. 
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hatte. Er begieng einen geringen Fehler, wenn es ſa 
ein Fehler war; ſeine Lorbern beſchirmten ihn vor der 
Strafe nicht, er wurde gefangen geſetzt, verwieſen, 
und von allen den Belohnungen ausgeſchloſſen, 
die ſein Verdienſt erwarten ſollte. Dieſe Strenge 
iſt unvermeidlich, fuhr Zeno fort, und der Kaiſer 
hat heute ſeinen Thron befeſtiget. Denn nir⸗ 
gends als auf die Herzen ſeiner Unterthanen kan 
ein Koͤnig ſeine Herrſchaft mit Sicherheit gruͤnden. 


Zu Kom betete Dſchuneid auf den Graͤbern der 
Imamſad', oder der Nachkommen des Ali, die 
in dieſer Stadt begraben lagen, und die dieſer 
Fuͤrſt unter ſeine Ahnen zaͤhlte. Uſong beſah die 
Werkſtaͤtte der Waffen, und war uͤber die Ge— 
wehre vergnuͤgt, die man daſelbſt aus einem uͤber⸗ 
aus harten Stahl verfertigte. 


Kaswin, eine der Hauptſtaͤtke des mächtigen 
Parthiens, war damals verfallen, und Ufeng 
dachte an die Mittel, der alten Stadt aufzuhelfen: 
er nahm ſich vor, eine Zeitlang feinen Thron Das 
ſelbſt aufzuſchlagen. Ihm mißfiel / daß die mor⸗ 
genlandifchen Fuͤrſten eine einzige Stadt zu ihrem 
beſtaͤndigen Sitze wählten, wodurch fie die entferne 
ten Provinzen aller Nahrung beraubten, und 
eroͤdeten, und dem Reiche ein ungeheures Haupt 
gaben, das den Gliedern den Lebensſaft entzog. 

Bey 


U 
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Bey Sultanie fand der Kaiſer einen Theil der 
groſſen Stutereyen, die wegen der fruchtbaren 
Wieſen und des reinen Waſſers, ſchon ſeit den 
alten Koͤnigen der Parther hier angelegt worden 
waren. Roch ſchoͤner aber ſind die groſſen Flaͤchen, 
die von Aderbeitſchan nach Tabris fuͤhren, wo 
unabſehliche Felder mit dem edelſten Futterkraute 
bedeckt ſind, das eben aus dieſer Gegend ſich 
in die Abendlaͤnder ausgebreitet hat, und wo 
viele tauſende der ſchoͤnſten Pferde von Perſien 
weiden *. 


Das weit ausgedehnte Tabris war damals die 
groͤſte Stadt im Reiche: aber wie alle andere 
perſiſchen Starte ohne alle Befeſtigung. Uſong 
ſah ein, daß es den Waffen der Osmannen bloß 
geſetzt ſeyÿn wurde, und befahl eine Feſtung das 
ſelbſt zu erbauen, wohin er einen Theil ſeines gro— 
ben Geſchuͤtzes bringen ließ: er ſah ſich auch eine 
Stelle zu einer koͤniglichen Wohnung aus, wo er 
einen Pallaſt aufzufuͤhren die Anſtalten machte. 
Er that eine kurze Reiſe nach Amadan, dem Sitz 
des Thrones des Dejoces, nunmehr in ein weites 
Dorf verfallen. 


Er 
* Medien, 
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Er kam nach Irwan, einer Graͤnzſtatt, die 
den Osmannen noch mehr ausgeſetzt war, und 
entwarf drey einander einfaſſende Feſtungen, die 
alle hoͤher als die Stadt, auf dem Wege nach 
den beſchneyten Gebuͤrgen lagen, worauf der 
gemeinen Sage nach, der Kaſten zur Ruhe 
kam, worin der zweite Urheber der Menſchen in 
der allgemeinen Ueberſchwemmung iſt gerettet 
worden. 


Hier, faſt am abendlichen Ende des Reiches, 
wurden Klagen uͤber den Abgeſandten des Kaiſers 
geführt, der von der Entlegenheit vom Hofe eine 
Strafloſigkeit hoffete, Geſchenke nahm, und un⸗ 
tuͤchtige Leute zu verſchiedenen Richterſtellen dem 
Kaiſer vorgeſchlagen hatte. Uſong hatte freylich 
niemals erwartet, unter feh lervollen Menſchen lau— 
ter rechſchaffene zu waͤhlen, er ließ ſeinen Scherin 
zuruͤck, der die Klagenden gegen den Abgeſandten 
verhoͤren, und wie allemal geſchah, ein Urtheil 
ſamt den Gründen zur Einſicht des Kaiſers ent 
werfen ſollte. Der Abgeſandte wurde ſchuldig ers 
funden. Uſong uͤberzeugte ſich von den Vergehun— 
gen deſſelben durch ſeine eigene Unterſuchung, und 
ließ ihn vor den Diwan fodern. 


Du 
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Du warft, ließ der Kaiſer dem Schuldigen 
durch den zu den hoͤchſten Aemtern erhobenen 
Scherin ſagen, der Vertraute des Kaiſers: er iſt 
nicht Gott, und muß durch die Augen der Men— 
ſchen ſehen. Er hoffte von dir die Wahrheit, du 
wareft zum ruͤhmlichen Amte eines Fuͤrſprechers 
des Volkes auserwaͤhlt, du ſollteſt ſeine Klagen 
vor den Thron tragen, und den Ruhm genieſſen, 
daß durch dich den Gedruͤckten Huͤlfe wiederfuͤhre. 
Aber was verdient der, der eine Arzney geben ſoll, 
und Gift giebt? Der Kaiſer heißt dich von ſeinen 
Augen fliehn; gehe nach Kerman, und uͤberſchreite 
die Graͤnze dieſer Provinz niemals: dort allein laͤßt 
dir das Geſetz das verwirkte Leben. 


Von Irwan eilte Uſong nach Mauſel, dem 
ehemaligen Haupte der Aſſyriſchen Macht: und 
von da nach Anah, das feine Reiſe Ziel war, 
Hier ſammelte ſich ein unzaͤhlbares Volk um ſeinen 
Diwan, und das Lob dieſes gluͤcklichen Fuͤrſten 
erſcholl bis an den Himmel. Von ſeinen alten 
Unterthanen zu Anah war nicht ein einziger, der 
durch die Erhebung ſeines Herrn nicht glaubte, 
ſelbſt gluͤcklicher worden zu ſeyn. Jeder ehmaliger 
Diener, jeder Buͤrger draͤngte ſich zu ihm, und 
war erſt zufrieden, wenn er den Saum ſeines 
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Rockes gekuͤßt hatte. Uſong wurde durch die treue 
Liebe ſeines Volkes gerührt, und verſprach ſich 
ſelber, ſie noch beſſer zu verdienen. 


Die Arabiſchen Fuͤrſten, die Mitgefaͤhrten ſet⸗ 
ner erſten Kriege, beſuchten ihn, und erhielten von 
ihm praͤchtige Geſchenke. Der alte Abuſchir wie⸗ 
derholte, wie viel er dem Uſong ſchuldig war: 
nur Haſſans graues Alter goͤnnte ihm die Kräfte 
zu dieſer Reife nicht. Uſong ließ Anah, die Furth 
des Euphrats, in einen guten Wehrſtand ſetzen, 
und beurlaubte ſich hier vom Zeno, und vom 
Dſchuneid, die mit einander die Reiſe bis zur 
Palmenſtadt fortſetzten. Dem Zeno gab er die 
Antwort an feinen Staat“ vertraut und aufrichtig; 
er wuͤrde aufmerkſam auf die Unternehmungen 
der Osmannen ſeyn, und ihrem Ehrgeize Schran— 
ken ſetzen, wenn er die Klauen zeigen wollte, Bea 
nedigs getreueſter Bundsgenoſſe wurde er bleiben. 
Er gab dem Zeno Geſchenke mit, reiche Seiden⸗ 
zeuge, koſtbare Teppiche, heilfame Mumie, die 
aus den Felſen von Khoraſſan quillt, und alle 
Wunden heilt, echte Bezoarſteine wahres Roſenoͤl, 
das von Schiras koͤmmt, und an Werth das 
Gold uͤberſteigt, Türkiſſe aus dem alten Felſen 
Firuz⸗Kuh, Perlen von Bahrein, edle Pferde, 

und 
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und Saͤbel vom beſten Stahl. Er umarmte ihn: 
Uſong wird ewig derienige gegen Zeno bleiben, 
der er zu Alkahirah war, ſagte der Kaiſer. Den 
liebenswuͤrdigen Dſchuneid beurlaubte er mit zaͤrt— 
lichen Ausdruͤcken ſeiner Liebe: ſage dem Diener 
Gottes, dem Haſſan, Uſong ſey ſein Sohn, und 
dein Bruder Hiemit trennten ſich beyde Freun— 
de, und Ufong gieng uͤber den Euphrat, nach 
Bagdad. 


Dieſer Sitz der maͤchtigen Befehlshaber der 
Glaͤubigen war durch den Halaku halb verwuͤſtet, 
und unter den ſchlechten Fuͤrſten noch mehr einge— 
gaugen. Aber ſeine Lage, die den Tiger beherr— 
ſchete, und zu einer Vormauer des ſudweſtlichen 
Perſiens dienen konnte, bewog den Kaiſer, 
Bagdad aufs ſtaͤrkſte befeſtigen zu laſſen, und 
hier ließ er eine der zahlreichſten Beſatzungen von 
Perſern. 


Er verfuͤgte ſich nach Basra, dem Sitze der 
Seehandlung des Reiches. Er ließ ſich aufs ges 
naueſte unterrichten, was für Kaufleute dahin Eds 
men, was fie für Waaren aus den Morgenländern 
brachten, was wiederum von Perſien ausgeführt 

3 wuͤrde. 


134 Uſong. 

wuͤrde. Er nahm Entwuͤrfe mit, wie auch auf 
der See der perſiſche Ramen furchtbar gemacht 
werden koͤnnte, und hofte die Obermacht in dem 
Meerbuſen einſt zu behaupten. Er ſah ein, wie 
nachtheilig es fuͤr Perſien war, daß man lauter 
fremde Schiffe zu Basra ſah, und die Perſer von 
der Willkuͤhr der Auslaͤnder abhiengen, die ihre 
Waaren in ihrem eigenen Preiſe den Perſern auf— 
drangen, und hingegen fie noͤthigten , die Waaren 
des Reiches ihnen niedriger, als ihr Werth war, 
zu uͤberlaſſen; weil das Reich keinen andern Aus; 
weg hatte, die Fruͤchte der Natur oder der Kunſt 
auszufuͤhren. Aber Uſong war zu Einſichtsvoll / 
als daß er alles auf einmal uͤbernommen haͤtte, 
und Portugalls Seemacht hinderte unter ſeinen 
Nachfolgern Perſten, die ſeinige zu vergroͤſſern. 


Von Bagdad kam der Kaiſer nach Jondiſabur, 
dem ehemaligen Sitze der Wiſſenſchaften unter den 
Saſſaniſchen Herrſchern, das aber nunmehr ver⸗ 
fallen, und öde war; und nach Suſter, dem praͤch— 
tigen Sitze des großmaͤchtigen Ahaswers. Er eilte 
über Tſchehelminar nach Schiras zuruͤck, um bey 
der Niederkunft ſeiner Gemahlin gegenwärtig zu 
ſeyn. 


Er 
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Er gab der Tochter, die ſie ihm ſchenkte, den 
Namen Nuſchirwani: fie ſollte ein neues Pfand 
feyn, daß er ſich den groſſen Herrſcher zum Vor. 
bilde naͤhme, der dieſen Namen getragen hätte, 
Gerecht im Frieden, ſiegreich in den Kriegen, 
aufmerkſam auf alle Theile des allgemeinen Wohl⸗ 
ſtandes, war Nuſchirwan geweſen, und war nun⸗ 
mehr Uſong. 


Der zarte Bau des Leibes, der mit dem ſanf⸗ 
ten Gemuͤthe der Kaiſerin uͤbereinſtimmte, litt bey 
ihren Niederkunften, und den Geburten der Nu⸗ 
ſchirwani, und der zwey Fuͤrſten, die auf dieſelbe 
folgeten. Lioſua nahm täglich ab; fie uͤberwand⸗ 
aber die Schwachheit ihrer Glieder, und zeigte 
dem Kaiſer nichts als die angenehme Gelaſſenheit, 
die allem ihrem Weſen angebohren war. Sie bat 
ſich einmal ſeine Geſellſchaft aus, und wies ihm 
ihre Seidenhecken, ihre Porcellanoͤfen, ihre Baum— 
wollenmahlereyen, und die uͤbrigen Anſtalten, die 
unter ihrer Aufmunterung erwachſen waren. Der 
Kaiſer ſah mit Vergnuͤgen ein, daß die bloſſe Na: 
tur ohne einige Huͤlfe der Kunſt zureichte, das 
koſtbare Gewuͤrme auszuhecken, und ſein Geſpinnſt 
zum brauchbaren Stande zu bringen. Er berech— 
nete leicht, mit der richtigen Einſicht, die ihm eis 
gen war, daß dieſe Seide wohlfeiler, als die von 
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zahmen und mit Menſchenhaͤnden gefuͤtterten Wuͤr⸗ 
mern erzielte Seide, und folglich eine Waaree ſeyn 
wuͤrde, die Perſiens Seidenſtoffen einen Vorzug ges 
ben muͤßte. Er ließ die Erfindung, in freyer Luft 
auf den Baͤumen die Wuͤrmer, ohne Zuthun des 
Menſchen, ſpinnen zu laſſen, durch alle feine Abe 
geſandten bekannt machen, und vertheilte durch die 
bequemſten Provinzen einen Theil der chineſiſchen 
Arbeiter, die den Perſern die leichten Handgriffe 
zeigen ſollten, zu dieſer freywilligen Gabe der Na⸗ 
tur zu gelangen. 


Eben ſo vergnuͤgt war er mit den vortreßich 
gemahlten, und an Feinheit alle abe daͤndiſche 
Webereyen uͤbertreffenden baum wollenen Zeugen, 
deren Farben unnachahmlich ſchöͤn waren. Er 
gab das Beyſpiel, fie zu leichten Sommerklei— 
dern zu brauchen: der Hof und as Bor, das 
feinen Kaiſer anbetete, verſchafften den Werkhaͤu— 
fern einen ſolchen Abgang, daß man die Arbei, 
ter vermehren, und neue aus China verſchreiben 
mußte. Perſien gewann dabey groſſe Schaͤtze, die 
ſich ſonſt jaͤhrlich nach Maſulipatan und Surat 
verlohren hatten. 


Der 
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Der Kaiſer ſagte zu ſeiner Geliebten, indem 
er fie innig umarmte: die Hütten, die meine 
Lioſua hat aufführen laſſen, find dem Reiche nuͤtz— 
licher, als die Rieſenſaͤulen zu Tſchehelminar, und 
als die Pyramiden zu Gize. Die wahre Groͤſſe 
iſt im Nutzen, und derjenige Fuͤrſt verherrlicht 
ſeinen Namen, der die Unterthanrn durch Fleiß 
und Anſchlaͤgigkeit gluͤcklich macht. Denn es waͤre 
ein Unſinn, wenn eine Königin der Peris * 
mir ſchon Haͤuſer voller Gold und Diamanten 
zuwuͤrfe, und ich dadurch jeden Perſex reich, 
und alle Arbeit entbehrlich machen wollte. Ich 
wuͤnſche mir ein wohlhabendes Volk, aber das bloß 
durch ſeine Arbeit reich werde. Lioſua bereichert 
Perſien zugleich an neuen Kuͤnſten, und an erſpar⸗ 
ten Schaͤtzen. 


Die Kaiſerin beſaß alle Gaben des Verſtandes: 
ſie machte ſich die perſiſche Sprache in kurzer Zeit 
eigen, und da ſie in den Gedichten des Saadi eine 
Aehnlichkeit mit der Weisheit der Chineſer gefunden 
hatte, fo ließ fie dem Sittenlehrer, deſſen Uebers 
bleibſel nahe bey Schiras lagen, ein anſehnliches 
Grabmal auffuͤhren: ſie hieß ſein Lob auf eine 
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marmorne Spitzſaͤule ſchreiben, und beſtellte zu feis 
nem Grabe einen gelehrten Mollah, der alle Tage 
einige Verſe des weiſen Dichters der Jugend vor⸗ 
leſen, und daruͤber Erklaͤrungen beyfuͤgen ſollte; 


welche die Tugend reizend abmahlten. 


Uſong. 
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EL: liebte den Frieden, weil er fein Volk liebte; 
aber die Ehre Perſiens war ihm noch theurer als 
der Frieden, weil ohne dieſelbe kein Friede beſte— 
hen konnte. Er ſah ſich gezwungen, zu den Waf— 
fen zu greifen. Zeno wurde zu Halep von einem 
gierigen Statthalter des neuen egyptiſchen Soldans 
angehalten, mishandelt, und eines Theils der Ge— 
ſchenke beraubt, die er nach Venedig bringen ſollte. 
Ungeachtet Uſong dem Zeno einen Abgeordneten 
mitgegeben hatte, der mit ihm nach Venedig reiſen 
mußte, und allen Vorſtellungen zuwider, die der 
Perſer bey den zirkaßiſchen Raͤubern that, war 
weiter nichts zu erhalten geweſen, als daß Zeno 
halb gepluͤndert entlaſſen wurde. 


Uſong konnte die Beleidigungen nicht ungeahn; 
det laſſen, die dem Bothſchafter einer freundſchaft— 
lichen Macht widerfuhren, der unter ſeinem Schutze 
gereiſet war. Er konte auch die Gemeinſchaft mit 
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Venedig nicht entbehren, die zu feinen groſſen Abs 
ſichten unentbehrlich war. Er ſchickte einen der 
Haup'leute feiner Leibwache, den Merwan, einen 
geſetzten und ſtandhaften Perſer nach Alkahirah. 
Er ſtellte dem ohnlaͤngſt erwaͤhlten Soldan HI 
Malek ot Thaher vor, Perſien und Aegypten ſeyen 
durch die Natur ſelbſt verbuͤndet, da ſie beyde 
einen gemeinſchaftlichen Feind an den Osmanen 
hätten. Das gute Verſtaͤndniß, das zwiſchen Vers 
ſien und Venedig herrſche, haͤtte eben die Abſicht, 
ein Gegengewicht wider die zunehmende Macht 
dieſes unternehmenden Reiches auszumachen. Uſong 
verlangte bloß, daß der Soldan ſeines Statthalters 
Frevel fuͤr ein Unrecht erklaͤrte, woran er ſelbſt 
keinen Antheil hatte. 


Der Statthalter von Halep war einer der vier 
und zwanzig Fürſten, die aus Sclaven zu Herren 
von Aegypten worden waren. Er ſtund unter ſei⸗ 
nen Brüdern in groſſem Anſehen, und er hatte zu 
der Erhebung des Soldaus nicht wenig beygetra— 
gen. Dieſer gekroͤnte Sclave hatte weder den 
Willen noch den Muth, die Uebelthat eines 
Freundes zu beſtrafen. Er ließ den Abgeordneten 
des Kaiſers fang ohne Antwort, und gab endlich 
eine Entſchuldigung fuͤr die Beraubung des Zeno, 
die faſt fo beleidigend, als die That ſelber war. 
Am aͤgyptiſchen Hofe hatten keine geſetzten Berath⸗ 
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ſchlagungen Platz. Der Soldan muͤßigte ſich 
vom Genuſſe ſeiner Wolluſt ſelten ab, und dann 
nahm er eine ſchleunige Entſchlieſſung, wie ſie ihm 
von den Verſchnittenen, oder von einem gefuͤrchte— 
ten Bey angerathen wurde. 


Merwan eilte nach Schiras, und üſong mach⸗ 
te, ſo ungern er das Blut der ſeinigen verſpritzte, 
Anſtalt zum Kriege. Die unter den Zelten dienen— 
den Kurden wurden aufgeboten. Zu Tabris ſtieß 
eine auserleſene Reuterey aus Georgien zum Lager, 
und die Halfte der perſiſchen ſtehenden Voͤlker führte 
der Kaiſer an, ber die wenigen Buͤchſenſchuͤtzen 
mitnahm, die er ſelbſt unterrichtet hatte. Das 
auserleſene Heer vereinigte ſich in den fetten Wieſen 
von Aderbeitſchan. Uſong fuͤhrte es durch Erbil 
und Merdin gegen Halep und drohete der Stadt 
Orſa, die unter dem Soldan ſtund. Dſchuneid 
eilte mit den freywilligen Arabern zu feinem Freunde. 


Die alten Zirkaſſen waten zwar durch die Wols 
zuſte von Aegypten erweicht, da aber alle Jahre 
neue Schwaͤrme von Nogajern, und Crimeern, 
von Kabardinern und Zirkaſſen die mamelukiſchen 
Voͤlker ergaͤnzten, ſo unterhielten dieſe rohen Leute 
den Muth der Nation durch die Herzhaftigkeit, 
die unverdorbener Voͤlker Vorzug iſt. Der Sol— 
dan kam mit einem mächtigen Heere, worinn viel 
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Geſchuͤtz, und ganze Schaaren mit Feuerroͤhren 
bewafnet waren. 


Uſong kannte ſeine Perſer. Dieſes ſinnreiche 
und nicht unedle Volk iſt dem Triebe der Ehre 
gehorſam, und faͤllt den Feind tapfer an, aber 
ſein Muth ſinkt beym Ungluͤck allzuleicht. Er nahm 
eine vortheilhafte Stellung, und ließ durch ſeine 
Reuterey taͤglich kleine Treffen wagen, worin der 
perſiſche Saͤbel, und die beſſere Ordnung der 
Glieder, faſt allemal den Sieg erhielt. Er brachte 
hierdurch ſeinem Heere ein Zutrauen zu ſich ſelber 
bey / und machte es dem Feinde fürchterlich. Taͤg⸗ 
lich ließ er ſeine Voͤlker vor dem Lager ausruͤcken, 
und ſich in Schlachtordnung ſtellen. Die Aegyp⸗ 
tier thaten ein gleiches; ehe es aber zum ſchlagen 
kam, zog Uſong ſeine Voͤlker ins Lager zuruͤck, 
das durch verſchanzte Anhoͤhen bedeckt, durch das 
grobe Geſchuͤtz beſchirmt war, und keinen Angriff 
zu befuͤrchten hatte. Zehn Tage nach einander 
ruͤckte er vor, und zog wiederum zuruͤck, bis end— 
lich die Zirkaſſen dieſer unbedeutenden Bewegungen 
gewohnt wurden, und es als ein Spiel anſahen, 
wann ſchon die Perſer in ihrer Schlachtordnung 
ausruckten. Aber den eilften Tag, da die Mam— 
melucken nunmehr ſicher geworden waren, ruͤckte 
Uſong zwey Stunden vor dem Aufgange der Sonne 
aus, und da dieſelbe eben ihre erſten Strahlen 
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zeigte, gab er das Zeichen zum Angriffe. Perſiens 
Sinnbild war die auffteigende Sonne. Uſong rief 
den Haͤuptern ſeines Heeres zu: denkt daß Perſien 
auf euch ſieht, eure Thaten zaͤhlt, und mit ewiger 
Hochachtung belohnen wird. Das Wort war Per— 
ſiens Ehre. Die Perſer brachen, wie neu beſeelt 
in die unbereiteten Feinde, viele tauſende fielen , 
und die uͤbrigen verlieſſen ganz Oberſyrien und Ha⸗ 
lep * dem Ueberwinder. 


Uſong fuͤhrte ſein ſiegendes Heer durch die 
ſchoͤnſten Provinzen Aſiens, gegen Syrien hin: 
feine Abſicht war aber nicht, Aegypten allzuſehr 
zu ſchwaͤchen, ein Reich, das er als eine Vor⸗ 
mauer von Perſien anſah. Er erfuhr mit Ver⸗ 
gnügen, daß Abgeordnete von Alkahirah kamen, 
und Friedensvorſchlaͤge thaten: Uſong foderte nach 
dem Siege nicht mehr, als er zuerſt gefodert hatte: 
der Statthalter von Alep wurde jeiner Würde 
entſetzt, er verlohr ſeine Stelle unter den vier und 
zwanzig Fuͤrſten: man ſuchte die Koſtbarkeiten zu— 
ſammen, die man dem Zeno entwendet hatte, und 
gab fie zuruck. Nur machte Uſong es zum Bes 
dinge des Friedens, daß ſeine Unterhandlungen 
mit Venedig kuͤnftig ohne Hinderniß durch die 
Laͤnder und Haͤfen des Soldans fortgeſetzt, und 
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Leute und Waaren frey durchgelaſſen werden ſoll⸗ 


ten. Der eroberte Theil von Algezira blieb den 
Perſern. 


Uſong hatte feinen Zweck erreicht, des Reiches 
Ruhm war behauptet, und die edle Abſicht war 
faſt ohne Blut erhalten worden. Er verlangte 
keine mehrere Laͤnder, da Perſien auch fuͤr einen 
groͤſſern Ehrgeitz weit genug war; Er entließ die 
Gefangenen, und vertheilte ſein Heer in den Flaͤ— 
chen um Tabris. Aber ehe es ſich trennte, theilte 
er angemeſſene Geſchenke und Ehrenbezeugungen 
unter die Fuͤrſten, unter die Befehlshaber, und 
unter die Gemeinen aus: er hatte ſich genau nach 
jeder lobwuͤrdigen That erkundigt, und ließ keine 
unbelohnt. Er ſprach zu den Verdienteſten ſelbſt, 
er dankte ihnen im Namen Perſiens, und die Felde 
herren mußten dem ganzen Heere des Kaiſers Vers 
gnuͤgen und Hochachtung bezeugen. 


Der Kaiſer eilte in die Arme ſeiner Lioſua, 
und fand die chineſiſche Colonie mit vielen neuen 
Kuͤnſtlern vermehrt. Der Abgeſchickte war zuruͤck— 
gekommen, und Briefe vom weiſen Liewang Wars 
teten auf den Kuifer. Der ehrwuͤrdige Zongtu 
hatte aue ſeine Aemter niedergelegt, und ſich nach 
Kiofd, in die Geburtsſtadt ſeines groſſen Ahnhern 
des Kong⸗fu⸗lſe begeben, wo er, wie er ſagte, 
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uͤder den Uebungen der Weisheit den Tod erwar, 
tete. Er ließ merken, daß das Verderben am 
Hofe zunahm. Yng Zong war ein Kind, die Te 
taren verwuͤſteten das Reich, der Kaiſer ſelbſt 
wurde eine kurze Zeit hernach von den Mongalen 
in einer Hauptſchlacht gefangen, und in die Tata⸗ 
rey weggefuͤhrt. Liewang ſah den Untergang des 
Reiches, der zwar lange hernach erſt vollendet 
wurde, deſſen Urſachen aber ſchon itzt wirkſam und 
unheilbar waren. 


Von Timurtaſch kamen auch Nachrichten, der 
an den Siegen einen groſſen Antheil hatte, die 
uͤber China errungen wurden. Aber Uſongs Wohl⸗ 
ſtand vergnuͤgt mich mehr als alle Siege, ſagte 
der liebende Vater. 


Zu eben der Zeit kam ein ängefehener Araber 
mit einem Schreiben vom ehrwuͤrdigen Haſſan: 
er hatte Befehl es in die eigenen Haͤnde des Kai— 
ſers abzugeben. Der alte Alide wuͤnſchte dem 
Sohne ſeiner Liebe zu allem dem Guten Gluͤck, 
das die Welt an ihm ruͤhmte. Eines fehlte an der 
Vollkommenheit ſeiner Einrichtungen; Haſſan faͤnde 
nicht, daß etwas fuͤr die Religion waͤre gethan 
worden. Die Meſchiden wären oͤde, man hoͤrete 
kein Wort der Vermahnung. Das Volk verwil⸗ 
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derte, es vergaͤſſe nicht nur den Propheten, ſondern 
Gott ſelber. 


Uſong hatte für das hoͤchſte Weſen die aufrich— 
tigſte Ehrerbietung: von des Propheten Wundern 
war er nicht uͤberzeugt, ob er wohl glaubte, die 
Welt ſey dem Mahomet verpflichtet, weil er dem 
Götzendienſte Einhalt gethan, und ſeine Araber 
den einigen Gott anrufen gelehrt haͤtte. Er hatte 
auch den Gottesdienſt nicht vergeſſen; zu wohl 
wußte der weiſe Herrſcher, daß die Religion das 
wahre Band der menſchlichen Geſellſchaft iſt, daß 
fie die Sterblichen zu Brüdern macht, und daß fie 
die Voͤlker am kraͤftigſten gewinnt, dem Fuͤrſten 
als dem Statthalter Gottes zu gehorchen. Zu ſehr 
hatte er ſich in China uͤberzeugt, daß ohne die 
Furcht des oberſten Weſens die Menſchen zwar 
eine aͤuſſerliche Ehrbarkeit beobachten, aber ihren 
Begierden kein genugſam kraͤftiges Gleichgewicht 
entgegen ſetzen koͤnnen. 


Haſſans Klagen waren gegruͤndet. Aber Uſong 
hatte die Unmoͤglichkeit erfahren, wuͤrdige Diener 
der Gottheit zu finden. Er traf in Perſien keine 
Schulen an, wo man einen Lehrer der Religion 
bilden konnte, und keinen Imam, deſſen Wiſſen⸗ 
ſchaft und Sitten die Wuͤrde gehabt haͤtten, die 
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zu einem Vorſteher des Gottesdienſtes erfodert 
wird. 


Uſong bat den ehrwuͤrdigen Aliden, daß er 
ſelbſt die Anſtalten moͤglich machen wollte, die er 
ſo eifrig aurieth. Er moͤchte unter den froͤmmſten 
iu Arabien Männer ausſuchen, die man bey den 
Meſchiden * der Hauptſtaͤdte dem Gottesdienſte vor 
ſetzen koͤnnte. Er moͤchte auch um Gelehrte ſich 
bemuͤhen, die der Jugend die Geſetze des Glaubens 
und andere Wiſſenſchaften beyzubringen faͤhig 
waͤren. Uſong erkannte die aͤuſſerſte Nothwendig— 
keit, das Herz und den Verſtand des Volkes zu 
bilden, und zu verbeſſern. Er verbarg aber dem 
eifrigen Haſſan nicht, daß ſein Abſehen auf den 
Dienſt eines einigen Gottes, und nicht auf die 
Zaͤnkereyen zwiſchen den Secten der Glaͤubigen 
gienge: und bat jeinen alten Freund, auf Maͤnner 
zu ſehen, zu deren Auswahl des wahren Gottes 
Kenntuniß, und ein gottesfuͤrchtiges Leben die eine 
zige Abſicht waͤren. Er verachtete die unſchuldigen 
Gebrauche, und das gottesdienſtliche Waſchen 
nicht, nur daß er fuͤr kindiſch hielt, Gott mit 
etwas gefallen ze wollen, das auch von einem bös 
ſen Herzen verrichtet werden konnte. 
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Er ließ indeſſen die Meſchiden in den Städten 
wieder in den Stand ſetzen, daß die Glaͤubigen 
ſich in denſelbigen verſammeln konnten. Er ſuchte 
durch ſeine Abgeſandten ehrbare Maͤnner auf, die 
an den Feyertaͤgen diejenigen Abſchnitte des Korans 
dem Volke vorlaſen, die Mollah Abdul von Ta⸗ 
bris“, und Mollah Mahomed Raze Emuni,, der 
Schuͤler deſſelben, ausgezeichnet hatten: und 
worinn die groſſen Eigenſchaften Gottes, die 
Pflicht ſich nach der Vorſchrift des oberſten Weſens 
zu bilden, und die Mittel angezeigt wurden, zu 
dieſem heilſamſten der Zwecke zu gelangen. Er 
erlaubte dieſen Vorleſern, aus den allgemeinen 
Geſetzen der Natur, und aus der Sittenlehre, die 
Beweggruͤnde beyzufuͤgen, die im Koran mangeln 
möchten. Die fuͤnf taͤglichen Gebete wurden allen 
Glaͤubigen anbefohlen. 


Allen Dienern des Gottesdienſtes wies Uſong 
einen genugſamen Lebensunterhalt an: ſie erhielten 
den zehnten Theil der Landſteuer: Uſong wollte 
aber weder ihnen das Richteramt uͤbergeben, wie 
es bey den Osmannen eingefuͤhrt war, noch ſie 
dem gewohnten Richterſtuhle entziehn. Er hatte 
in der Geſchichte der Abendlaͤnder geſehn, was 
für entſetzliche Folgen der Fehler der nazareniſchen 
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Fuͤrſten gehabt hatte, durch deren Schwachheit 
die Geiſtlichen zu einem eigenen Orden, und end— 
lich zu einem Reiche erwachſen waren, welches das 
Volk von Mitteln erſchoͤpfte, alle Freyheit unters 
drückte, und den Thron der Fuͤrſten umzuſtuͤrzen 
ſtark genug war, die dem Gehorfam gegen das 
Oberhaupt der Prieſter Schranken ſetzen wollten. 
Der oberſte Mollah an der Meſchid des Kaiſers 
war in Perſien nicht ſowohl das Haupt der Geiſt— 
lichkeit, als des Fuͤrſten Oberaufſeher uͤber dieſelbe. 


Haſſan erfuhr wie ſchwer es war, Menſchen 
zu finden, deren Herz von den Wahrheiten durch⸗ 
drungen waͤre, die ihr Mund lehrete. Er that 
aber, was ihm das allgemeine Verderben zuließ; 
er waͤhlte ſelbſt die ehrbarſten Geiſtlichen aus, er 
lockte aus den Einöden diejenigen Weiſen, die ſich 
ganz der Betrachtung uͤbergeben hatten, und die 
kleine Zahl, die er hatte auswaͤhlen koͤnnen, ſchickte 
er, nachdem ſie durch ihn ſelbſt gepruͤft worden 
waren, dem Kaiſer zu, der ihnen die koͤniglichen 
Meſchiden in den vornehmſten Städten uͤbergab. 
Die meiſten waren Aliden aus dem Geſchlechte 
Hoſſeins, des Propheten, und ihre Nachkommen 
behielten auch noch lange hernach die oberſte Stelle 
unter der Geiſtlichkeit. 
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Mit groͤſſerm Fortgange richtete Uſong überall 
in den Städten Schulen auf. Der Perſer iſt 
ſcharfſinnig, und zu den Wiſſenſchaften von Natur 
zubereitet, die zur Sittenlehre, zum Witze, und 
zur Rechenkunſt gehören. Das Reich hatte erha, 
bene Dichter, gruͤndliche Sttenlehrer , und groffe 
Sterntundiger zu allen Zeiten erzeugt. Uſong 
richtete auch obere Schulen auf, in welchen an— 
fehntichere * Maͤnner, auch wohl die Groſſen von 
Perſien, die hoͤhere Aemter bedient hatten, der 
Juͤnglinge weitere Ausbildung uͤbernahmen, und 
die Jugend war eben ſo bereit, die Lehren der 
Weisheit anzuhören. Des Kaiſers gnaͤdige Auf⸗ 
ſicht, und ſeine Aufmerkſamkeit, die geſchickteſten 
Jünglinge zu befoͤrdern , gab allen Anſtalten ein 
wirkſames Leben. Er ließ ſie in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, denen fie oblagen, oͤffentliche und unvermu⸗ 
thete Proben uͤber Fragen ablegen, die ihnen 
durchs Loos vorgelegt worden waren. Er ſelbſt, 
und wo er nicht ſeyn konnte, fen Abgeſandter, 
waren bey den Proben gegenwaͤrtig: das Verhal— 
ten der jungen Leute wurde oͤffentlich in Gegen⸗ 
wart aller Anweſenden in Buͤcher eingetragen, 
und wer dreymal ein ruͤhmliches Zeugniß verdient 
hatte, konnte feiner Befoͤrderung gewiß ſeyn. Uſong 
ließ aus ſolchen Juͤnglingen Richter nehmen, die 
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drey Jahre bey dem naͤchſten Gerichtshofe zuhoͤren 
mußten, und nach einer neuen, aber auch oͤffent— 
lichen Probe, wirklich auf die Bank zu ſitzen kamen⸗ 
Der Kaiſer hatte die chineſiſche Einrichtung geſehen⸗ 
aber er verhuͤtete, daß Beſtechung und Geſchenke 
nicht der Ungeſchicklichkeit den Ruhm zukuͤnſteln 
konnten, der die Belohnung des wahren Verdien⸗ 
ſtes ſeyn ſoll. 


Uſong hoffte von dem Zulaufe der neugierigen 
Perſer, und von ihrem ſcharfen Witze, welcher der 
bemerkten Fehler zu ſchonen nicht gewohnt war, 
dieſe öffentlichen Proben würden dem Einfuffe der 
Gunſt und der Geſchenke vorbeugen. Jeder Rich⸗ 
ter, jeder Abgeſandter des Kaiſers mußte ſich ſchaͤ— 
men, vor kundigen Zeugen ein Uxrtheil über die 
Faͤhigkeit eines Gepruͤften einſchreiben zu laſſen, 
das der Wahrheit entgegen waͤre. Die allgemeinen 
Grundſaͤtze des Kaiſers waren, ſtreng zu ſtrafen, 
wer ihn zu betriegen ſich unterſtand, und hier 
konnte der Betrug ſich nicht verbergen, eine ganze 
Stadt hatte über die Proben die Aufficht. Das 
Loos hinderte gleichfalls alle ſtraf bare Begunſti— 
gung: es wurde am Abend geworfen und verfies 
gelt, und fobald die Sonne aufgieng, erfolgten 
die Proben. 
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Aber Uſong errichtete noch andere Schulen, 
davon Perſien kein Exempel bey einem andern 
Volke gefunden hatte. Er ließ groſſe * Gebaͤude 
auffuͤhren, in welchem verſchiedene Kuͤnſtler mit 
kaiſerlichen Beſoldungen unterſtuͤtzt für den Hof 
arbeiteten: er zog diejenigen Kuͤnſte vor, wobey 
eine gewiſſe Erfindungskraft erfodert wurde, und 
worinn der Verſtand, und nicht einzig die Uebung, 
der Kunſt eine mehrere Vollkommenheit geben 
konnte. Er erhielt Mahler und Baumeiſter: man 
fand in eigenen Wohnungen andere Kuͤnſtler, die 
aus Stahl und Erzt Gewehre fir den Kaiſer Alte 
bereiteten; andere ſtickten und ahmten mit Seide 
die Blumen der Natur nach; andere faßten mit 
Geſchmack die Edelſteine des benachbarten Indo⸗ 
ſtans, und die perſiſchen Perlen in Gold und Sil⸗ 
der ein; noch andere woben Sammte, deren 
Guͤte kein ander Volk erreichen konnte; wiederum 
andere gaben der Seide und der Wolle die helleſten 
und dennoch beſtaͤndigſten Farben, die den erfahr⸗ 
nen Europaͤern mangeln. Die geſchickteſten wur⸗ 
den anſehnlich beſoldet; und der Lohn von aller 
ihrer Arbeit wurde ihnen unvermindert uͤberlaſſen, 
ſie waren auch der kaiſerlichen Guͤte fuͤr ihr ganzes 
Leben gewiß. Durch dieſe weiſe Anſtalt erhielt 
Perſien auf einmal nicht nur eine Menge wirklich 
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ausnehmender Kuͤnſtler, ſondern auch eine vortref— 
liche Schule fuͤr das ganze Reich. Es genoß 
mehrere Jahrhunderte nach dem Tode Uſongs die 
Fruͤchte ſeiner Weisheit. Da ſonſt die Perſer 
keine Erfinder ſind, und die Bequemlichkeit den 
Gebrauch ihrer Gaben daͤmpfet, ſo konnte man 
durch fremde und einberufene Erfinder, und durch 
anſchlaͤgige Europaͤer, den Perſern Muſter vorſtel— 
len, die ihre nachahmende Gemuͤthsart zu leiten 
dienten. Man konnte von jedem Reiche Vorgaͤnger 
in denjenigen Kuͤnſten borgen, die in denſelben 
einen bekannten Vorzug beſaſſen. 


Perſien brachte es in der That in vielen Kuͤn⸗ 
ſten auf eine anſehnliche Hoͤhe. Man verfertigt 
dafeldft noch heut zu Tage die koſtbarſten Gold⸗ 
ſtuͤcke. Man webet zu Ned Stoffe, deren Zoll 
auf vier und zwanzig * Unzen Silber zu ſtehen 
koͤmmt. Die perſiſchen Tapeten ſind ein Zierath 
fuͤr alle Reiche der Welt. Die halbdurchſichtigen 
feinen irdenen Geſchirre wurden härter als die von 
Tſchingtetſching, und die Farben höher. Die 
Gaͤrberey, das Drechslen, die zinnernen und 
kuͤpfernen Gefaͤſſe, die Waffen, der Bogen, die 
Stahlarbeit, haben in Berfien, einen Vorzug vor 
dem ganzen Morgenlande. Die Seide machte in 
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den folgenden Zeiten die reichſte Waare zur Aus⸗ 
fuhr von Perfien aus: das Reich nahm für dieſes 
koſtbare Geſpinnſt jaͤhrlich über tauſend Centner 
Silber ein. Alle dieſe Quellen erſetzten, was 
Perſien aus andern Laͤndern zur Nothdurft, oder 
zur Pracht bedurfte, die ſo vieles uͤberfuͤßiges zur 
Rothwendigkeit macht: es bereicherte ſich, und 
zugleich ſeinen Beherrſcher. 


Auch nicht das blos angenehme entgieng des 
Kaiſers Aufmerkſamkeit. Er ließ zu Schiras, und 
hernach zu Tabris und zu Iſpahan, koͤnigliche 
Gaͤrten anlegen. Hohe Reihen von ſchattigten 
Tſchinaren, reine Waſſerleitungen, ſprudelnde 
Springbrunnen, reiche Fruchtbaͤume, wurden dem 
Volke zur Laſt zubereitet; denn der Kaiſer verbot / 
einen Perſer zu hindern, das Vergnuͤgen in ſeinen 
Gaͤrten, oder das Obſt zu genieſſen, das fuͤr ſein 
Volk gepflanzet war“, 


Perſien ſieht nach und nach ſein neues Wohl⸗ 
ſeyn, und aus allen Provinzen kamen vergnuͤgende 
Nachrichten ein. Die unterirdiſchen Waſſergraͤben 
waren erneuert, die Perſiens Nil ſind, und ohne 
die es eine duͤrre Wuͤſte waͤre. Sie werden mit 
einer dieſem Volke eigenen, und durch die Noth— 
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wendigkeiten vollkommen gewordenen Kunſt, zwoͤlf 
Faden tief unter der Erde eine ganze Tagreiſe 
weit fortgeführt. Man hatte auch verſchiedene 
neue Quellen in den bergigten Theilen Perſiens 
entdeckt, und Strecken Landes fruchtbar gemacht, 
die verlaſſen geweſen waren. Um den Bendemir, 
um den Senderud, und um andere perſiſche Fluͤſſe 
war die Flaͤche zu einem unermeßlichen Garten ge— 
worden, da nunmehr das lechzende Erdreich die 
erquickende Kraft des Waſſers empfand. Zu die 
fen Laͤndern fanden ſich bald Einwohner, die das 
Gluͤck ſuchten, unter einer guͤtigen Herrſchaft zu 
wohnen. Die Bucher, worinn die zinsbaren Laͤn⸗ 
dereyen den Zahlen und der Ordnung der Waſſer— 
graͤben nach eingetragen waren, ſchwollen taͤglich 
an. Perſien erhielt neue Bürger, und die Ein— 
kuͤnfte der Krone vermehrten ſich mit den Kraͤften 
des Reichs, und dem Gluͤcke des Unterthanen. 


Uſong entſchloß ſich zu einer neuen Reiſe: ſie 
war muͤhſam und gefaͤhrlich: aber eine jede Pflicht 
war file dieſen Fürften eine Rothwendigkeit, von 
welcher keine Schwierigkeit ihn losſprechen konnte. 
Er nahm ſeinen Weg gerade nach Kerman: dieſe 
Provinz war ohne Waſſer, und faſt ein bloſſes 
Sandmeer, wo die Winde die Straſſen alle Aus 
genblicke mit neuem Sande bedeckten. Uſong 
mußte das noͤthige Waſſer auf Kameelen nachtra⸗ 
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gen laſſen; er wollte aber nicht, daß jemand nach 
ihm leiden ſollte, was er ſelber gelitten hatte. Er 
lief Brunnen aufgraben, die an entfernten Stellen 
aus einigen Felſen ſparſam quollen; er befahl 
oͤffentliche Ruhſtaͤtte nach der Gewohnheit der 
Morgenlaͤnder bey den Waſſern zu bauen, und die 
Straſſen wurden mit hohen Saͤulen ausgezeichnet, 
die ſo nahe an einader geſetzt wurden, daß man 
allemal die naͤchſtfolgende ſehen konnte. Sieben, 
zehn Tage hatte er ohne alle Bequemlichkeit unter 
dem ſchwuͤlſten Himmel zugebracht, da er Kerman, 
ein zerſtreutes Dorf erreichte, 


Seine guͤtige Abſicht war belohnt worden. Die 
faſt ganz veroͤdete Landſchaft war nunmehr bebaut 
und bewohnt. Die Gebern hatten das Gebiet der 
Patanen * und Balluſchen ** häufig verlaſſen, und 
unter dem Schutze Uſongs ein ruhiges Leben ge— 
ſucht. Ihr Fleiß hatte die Erde verbeſſert, ſie war 
wie ein Garten bebaut, und die Wuͤſte ſelbſt wims 
melte von unzaͤhlbaren Schaaſen, deren feine Wolle 
beym Gebrauche des friſchen Graſes von ſich ſelber 
abkaͤllt; ein neuer Reichthum fir Perſien, der faſt 
dem Werthe der Seide gleich koͤmmt. Dem 
die leichten, aus dieſer Wolle gewobenen, Zeuge 
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werden den ſeidenen gleich geſchaͤtzt. Uſong fand 
auch feine irdene Waare, die man daſelbſt ver 
fertigte. 


Er hatte hier einen Streit zu ſchlichten, der 
zwiſchen feinem Abgeſandten und den Benjanen 
entſtanden war. Der Abgeſandte foderte dieſes 
aͤlteſte unter den Voͤlkern auf, in ſeiner Reihe die 
Waffen zu tragen, und ſich in derſelben zu üben, 
Die Benjanen verabſcheuten alles Blutvergieſſen, 
und folglich die Werkzeuge des Krieges, die Vaf⸗ 
fen. Uſong erinnerte ſich, daß fie die nutzlichſten 
Unterthanen von Perſien waren; er wollte ſie zu 
nichts zwingen, das ihr Gewiſſen beleidigte. Nim⸗ 
mermehr, ſagte der Guͤtige, muß man die Men⸗ 
ſchen in die Verſuchung ſetzen, zwiſchen dem zeit⸗ 
lichen und ewigen Wohl zu waͤhlen. Er entließ 
die Friedliebenden vom Tragen der Waffen, gegen 
eine kleine Auflage, die man auf jeden Kopf legte, 
und die unter die Perſer vertheilt wurde, die allein 
die Laſt der Waffen tragen ſollten. Die Benjanen 
warfen ſich zu des Uſongs Fuͤſſen, und verehrten 
den Nachfolger des Cyrus und des Guſtaſps *. 


uſong eilte von Kerman durch eben dergleichen 
oͤde Sandfelder nach Gomron. Er ſah die Hen⸗ 
giſeh⸗ 
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giſehſtaude, und den geduldigen Geber taͤglich eine 
neue Scheibe von der entbloͤſſeten Wurzel abſchnei⸗ 
den, deren Saft zu einer in Indien hochgeſchaͤtz⸗ 
ten Waare wurde, und eine Quelle des Reichthums 
der Perſer war. Aber die Kraͤfte des zu allem 
Ungemach abgehaͤrteten Uſongs reichten doch nicht 
zu, der ſchwuͤlen Luft, dem ſchlechten Waſſer, und 
den giftigen Duͤnſten der Erde zu widerſtehen: er 
ſiel zu Gomron an einem gefaͤhrlichen Fieber krank, 
da er eben die Perlenfiſcherey zu Bahrein ſell ſt 
eſehen wollte. Man trug den ſchmachtenden Kais 
ſer unverweilt in die Palmenwaͤlder, die am Fuſſe 
der Berge Genau und Gerun liegen, wo die Luft 
geſund iſt, wo die reinſten Bäche die Erde erfri— 
ſchen, und ein beſtaͤndiger Frühling herrſcht. Er 
kam kaum noch athmend in dieſe gluͤckſelige Ge— 
gend; aber die erfahrnen Aerzte von Lar * ſetzten 
dem toͤdtlichen Fieber die Zitronen dieſer heiſſen 
Gegend, und der kuͤhlenden Melonen labendes 
Waſſer entgegen: und die Veraͤnderung der Luft 
daͤmpfte langſam das Feuer, das ÜUlſongs Lebens⸗ 
kraͤfte verzehrte. 


Im ganzen Reiche erſcholl die Gefahr des 
Kaiſers, und das eilfertige Gerücht kuͤndigte bald 
darauf 
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darauf ſeinen Tod an. Ganz Perſien zitterte uͤber 
den unerſetzlichen Verluſt: das Reich hatte vieler 
Menfihen Leben durch unter boͤſen Fuͤrſten gelitten, 
kein Greiß konnte ſich an einem Herrſcher erinnern, 
der nicht ein Tyrann geweſen waͤre. Und nun 
ſollte es den Herrn verlieren, deſſen erſte Jahre 
das Reich nur fuͤr die Morgenroͤthe hielt, die vor 
dem fruchtbarn Tage hergieng, in welchem eine 
ſegenreiche Sonne mit vollem Glanze uͤber Perſien 
ihre Strahlen ausſchuͤtten wuͤrde. Die Muͤtter 
riefen ihre Kinder zum Flehen auf; wir muͤſſen 
vor euch ſterben, aber nun ſtirbt auch der, der 
nach unſerm Tode euer Vater geweſen waͤre. 
Man ſchrie, der Gerechte, der Gütiges der Weiſe, 
der Sieghafte, das Ebenbild Gottes wird uns 
entzogen, wer wird ihn erſetzen! Hundert eilende 
Laͤufer rannten von allen Theilen des groſſen Rei⸗ 
ches, eine Nachricht vom Zuſtande des Kaiſers 
einzuholen, nach welcher man mit Zittern verlangte. 
Die Stimme der Freude wurde nicht mehr gehoͤrt. 
Die Haͤnde der Arbeit ſtunden ſtill, der Liebe Spiele 
verſtummten, ein banges Erwarten herrſchte durch 
das erſchrockene Perſien, wie vor dem allgemeinen 
Gerichte. 


Man konnte die entſetzliche Zeitung der Kaiſe— 
rinn nicht verheelen. Ich will gehen, rief fie aus, 
und mit ihm ſterben. Niemand konnte fie abhals 
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ten, die gefährliche Reife zu unternehmen / die kein 
Dienſt der Menſchen erleichtern konnte. Sie ließ 
ſich auf einen Palankin bringen, da weder Pferde 
noch Kameele die unwegſamen Gebürge erſteigen 
koͤnnen. Sie eilte, ohne ſich einige Ruhe zu goͤn⸗ 
nen, mit abgewechſelten Traͤgern, uͤber das Ge⸗ 
buͤrge, an entſetzlichen Abſtuͤrzen, wo der ſchmale 
Steg uͤber den Felſen, und uͤber die in der Tiefe 
kaum ſichtbarn Schluͤnde haͤngt: ſie trauk das 
bittere Waſſer, das die Natur ſparſam hergiebt: 
fie achtete die ſchwuͤlen Winde um Lar nicht, die 
oft wie feurige Schlangen den Reiſenden im Au⸗ 
genblicke toͤdten: fie hauchte die heiſſen und erſticken. 
den * Dünfte, die aus der Erde ſteigen, und 
athmete die geſalzene Luft, die einen unausloͤſch⸗ 
lichen Durſt verurſachet: ſie ſetzte zu Kureſtun uͤber 
den gefährlichen Bendemir, der oft wie ein Meer 
ſich plötzlich ergießt, und in wenigen Stunden das 
ganze Land einnimt: ſie langte in unglaublicher 
Eile in den Dattenwaͤldern an, und warf ſich in 
die Arme ihres ſchwachen Gemahls. Nun, rief ſie, 
will ich leben, da ich meinen Uſong wieder ſehe. 


Des Kaiſers fuͤhlendes Herz vernahm nicht 
ohne Rührung die Liebe ſeines Volkes, und ſah 
nicht ohne die innigſte Empfindung die alle Ge⸗ 
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fahren verachtende Treu ſeiner Gemahlin: ihre 
Umarmungen, ihre holde Pflege, ihre unermuͤdet 
ſorgende Bemuͤhung, ihm einige Erquickung zu 
ſchaffen, ſchienen ihm Kräfte zu geben; er genas, 
wiewohl langſam, und ließ ſich noch ſchwach und 
verfallen nach Schiras tragen. 


Hier verſammelte ſich ganz Perſien. Alle Pro⸗ 
vinzen ſchickten ihre angeſehenſten Maͤnner, dem 
wieder aufebenden Kaiſer die Verlaͤngerung der 
Tage anzuwuͤnſchen, die Perſiens guͤldene Zeiten 
waren: ſie brachten die wahren Opfer der getreuen 
Herzen der Unterthanen, und ihre Ruͤhrung ſtrahlte 
aus den mit Thraͤnen glaͤnzenden Augen. Tauſend 
Freudensbezeugungen waren das allgemeine Ges 
ſchaͤfte aller Perſer, und von den Tempeln fo vies 
ler verſchiedenen Glaubensgenoſſen flieg ein allges 
meiner Dank zu dem oberſten Weſen auf. 


Scherin, der Freund der Jugend Uſongs , 
hatte mit dem Gluͤcke der Perſer Sitten angenom⸗ 
men. Er hielt ſich ein zahlreiches Harem, das 
mit den theuerſten Schönen aus Georgien bevoͤl— 
kert war, und fand in ihrem Genuſſe ſeine Gluͤck— 
ſeligkeit. Innigſt liebte er den Kaiſer; an einem 
der Abende, die Uſong wechſelsweiſe ſeinen Freun— 
den gab, bat ihn Scherin, von einem aufrichtigen 
Diener eine Frage anzuhören, 
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Was kan Uſong vom Scherin nicht anhoͤren? 
was kan er ihm verſagen? bin ich ſo klein gewor— 
den, daß mich der Stolz undankbar mache? 
Scherin neigte ſich: wir danken dem Tien, der 
uns den Troſt Perſiens wieder ſchenkt: der auch 
dem Uſong Erben ſeines Thrones gegeben hat, 
von denen wir die Tugenden des Uſongs und des 
Tſchengis erwarten koͤnnen. Aber die Ruhe der 
Welt beruht auf wenigen Augen. Wie bald 
koͤnnen durch die abißiniſche Krankheit die jungen 
Blumen verwelken, ehe ihre Zeit koͤmmt, fuͤr Per— 
ſien Fruͤchte zu tragen. Warum entzieht ſich der 
Kaiſer in ſeiner munterſien Jugend das Recht, 
das alle Beherrſcher der Morgenlaͤnder ſchon vor 
dem Cyrus genoſſen haben? warum ſchraͤnkt er 
die Hofnung der Erde auf eine einzige Gemahlin 
ein? warum unterſtuͤtzt er das Haus, nicht mehr 
des Tſchengis, ſondern des wuͤrdigern Uſongs, 
nicht mit mehrern Söhnen ; die ihn die Natur 
hoffen lieſſe? 


Mein Scherin, lächelte der Kaiſer, giebt mit 
ein Zeichen ſeiner echten Freundſchaft, er wuͤnſcht 
den Uſong ſo gluͤcklich zu ſehen, als er ſelbſt iſt. 
Doch Uſong iſt es ſchon: er findet mehr Vergnuͤ— 
gen im Umgange mit einer einzigen Geliebten, die 
Reitze genug fuͤr ihn hat, aber deren Sitten, deren 
Auferziehung, deren Witz, und deren Wiſſenſchaft, 
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fie zum Umgange angenehmer machen, als erkaufte 
Sclavinnen, die nichts als die leichte Kunſt zu 
buhlen gelernt haben. 


Aber Scherin kennt die chineſiſche Geſchichte, 
er weiß das Ende der Enkel des furchtbaren Te 
murs, er hat mit mir den Schutt des Palaſtes 
der Kalife zu Bagdad beſehen; er iſt auch in den 
Abendlaͤndern mit mir geweſen. Scherin wird 
ſich erinnern, daß ſeit Jahrhunderten ein einziges 
koͤnigliches Haus unter den Nazarenern durch das 
Schwerdt ausgeloͤſcht worden * it, das war aber 
eine That des unverſoͤhnlichen Haſſes eines gekroͤn— 
ten Prieſters. Sonſt ſterben die herrſchenden 
Haͤuſer auf dem Throne ihrer erſten Ahnen aus, 
oder ſtehen, wie die Capetiden, viele Jahrhundekte 
durch imerfchüttert 


Oft habe ich überdacht, warum in China, in 
dem geſitteten, in dem gelehrten China, der ein 
und zwanzigſte Kaiſerſtamm herrſche; warum ſo 
manches vergoͤttertes Haus mit allen ſeinen Zwei⸗ 
gen, durch das Schwerdt ausgerottet worden ſey; 
warum es einem verwegenen Bonzenknechte ſo 
ſeicht geweſen ſeyn moͤge, die Enkel des Tſchengis 
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vom Throne zu verdraͤngen. Ich wiederhole eben 
die Frage bey den Kalıfen, bey den Gaſnewiden, 
bey allen koͤniglichen Staͤmmen in Aſien, davon 
noch keiner zweyhundert Jahre im Beſitze des 
Thrones geblieben iſt. 


Die Enkel der Helden, die ihren Stamm durch 
ihre groſſen Eigenſchaften auf den Thron erhoben, 
ſammlen ſich ein Harem, ſie finden in den Armen 
der Schoͤnen eine Gluͤckſeligkeit, die leichter zu 
erwerben iſt, als die ſchwere Kunſt, feiner Untere 
thanen Wohlſtand zu erſorgen. Ein, Kaifer fange 
an ſchlaͤfrig zu werden, noch erwacht er zu Zeiten, 
und hat den Muth, feinen Schönen zu entgehen. 
Sein Sohn ſchlaͤft tiefer, und der Enkel erwacht 
nicht mehr. Der Monarch bleibt auch im Alter 
ein Juͤngling, was feine Veraͤnderung ſeyn ſollte, 
wird ſein Geſchaͤfte. Die Verſchnittenen, die 
Wazire, die Haͤupter der Leibwache berrſchen fuͤr 
ihn, tauſenderley Unterdruͤckungen nehmen untee 
dem Schutze Gaben nehmender Groſſen uͤberhand. 
Der leidende Unterthan findet keine Huͤlfe, er hat 
fein ganzes Leben durch den Karfer nicht geſehen, 
und feine helfende Hand nie gefühlt. Eiferſucht 
und Furcht raͤth an, die Beſchuͤtzer des Landes 
ſelber zu ſtuͤrzen; die ſchwachen Regenten verlan— 
gen nicht mehr kriegeriſche Feldherren, die ihnen 
gefaͤhrlich ſeyn könnten, Alle Arme der Regierung 
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werden gelaͤhmt: das Herz des Volkes iſt verfoh: 
ren. Hier wird ein Tuͤrke, eine Buide, der erbliche 
Oberherr der angebeteten Kalfffen; dort ſtuͤrzt ein 
Tſchu den unentſchloſſenen Tauwang Timur vom 
erſten Throne der Welt, und treibt ihn in die Wuͤ— 
ſteneyen Scythiens. Unter den ſtreitbaren Usbecken 
reiben die Enkel des maͤchtigen Timurs einander 
grimmig auf. Mußte nicht Ulugbeg, der weiſe, 
noch neulich von den Haͤnden eines Vatermoͤrders 
ſterben? Wo iſt nun der Vorzug der vielen Frauen, 
der zahlreichen Enkel? 


Uſong hoffet, der junge Dſchuneid werde durch 
den Unterricht weiſer Maͤnner, und durch die Er⸗ 
mahnungen feiner vortreflichen Mutter, zu einem 
Fuͤrſten erwachſen, bey dem die Volker den Uſong 
vergeſſen. Er ſchmeichelt ſich, ſein Stamm werde 
frey vom Brudermorde bleiben: und eine gute 
Auferziehung iſt, nach ſeinen Gedanken, die wahre 
Stuͤtze eines herrſchenden Erbhauſes. 


Scherins Herz ergab ſich nicht, das ſanfte Gift 
der Wolluſt hatte ihn bezaubert, aber ſein Ver⸗ 
ſtand fand keine Antwort. 


Doch wagte er noch einen Angriff auf ſeinen 
erhabenen Freund. Iſt es moͤglich, ſagte er, daß 
Uſongs Kraͤfte der Arbeit widerſtehen, deren er 
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Ach unterzieht? wird er nicht an den Jahren eines 
abgekuͤrzten Lebens mehr Stunden verlieren, als 
er itzt ſich ſelber, ſeiner billigen Erquickung miß⸗ 
goͤnnt? Iſt denn der Thron ein Ort der Strafe, 
wovon die Ruhe verbannt iſt, wo kein Luſt dem 
erſchoͤpften Herrſcher ſich nähern darf? 


Das ſollten mein Freund und ich uͤberlegt has 
hen, als wir von Anah auszogen, unſere Hoffnun— 
gen bis zu Perſiens Throne ſich ſchwingen hieſſen, 
und die Beſorgung fo vieler Millionen Menſchen 
ehrfüchtig übernahmen. et its zu fpät, ſich der 
Muͤhe zu entziehn, die zur Pflicht geworden ift. 
Doch ich oͤfne dir mein Herz. Ich fuͤhle keine 
Laſt, mir iſt der Zepter nicht ſchwer. Ich ſehe 
jede Stunde wie eine Gnade an, die das oberſte 
Weſen auf mich fallen laͤßt, tropfenweiſe fallen 
laͤßt, auf daß ich nicht viele Stunden auf einmal 
verſchwende. Aber eben dieſe Stunden ſind ge— 
zahlt, fie find Schulden, die ich gegen den Ewigen 
eingegangen bin, wofuͤr ich Rechnung abzulegen 
habe. Mich ruͤhrt kein Ehrgeitz, meinen Namen 
zu vergroͤſſern, ich ſehe das kindiſche des Nach⸗ 
ruhms nach meinem Tode in ſeiner veraͤchtlichen 
Kleinheit. Aber jeden Tag will ich anwenden, 
jede Stunde will ich etwas Gutes verrichten, jeder 
Gedanke ſoll das Wohlſeyn Perſiens zum Zwecke 
haben. So freue ich mich des Morgens, wie 
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die ihrer ſegnenden Macht bewußte Sonne, den Lauf 
eines Tages anzutreten, den ich mit einer guten 
That auszuzeichnen hoffe: ſo freue ich mich jeden 
Abend, den verſtrichenen Tag mit nuͤtzlichen Hand: 
lungen beſtreut zu finden: ſo werde ich im Alter, 
wenn die Welt mich verläßt, auf mein angewand⸗ 
tes Leben zuruͤck ſchauen, und kummerlos ſterben: 
ich werde nicht auf eine mit Muͤßigang oder Las 
ſtern verdornete Wuͤſte, ſondern auf ein Feld zu— 
ruͤck ſehen, woran ich muͤhſam gearbeitet, und 
deſſen Fruͤchte ich erſchwitzt habe, den Zins, den 
ich dem Herren ſchuldig war, deſſen Lehen mein 
Thron iſt. 


Der Abgeordnete, den der Kaiſer mit dem 
Zeno nach den Abendlaͤndern geſchickt hatte, kam 
endlich zuruͤck. Er brachte Briefe vom Rathe zu 
Venedig und vom Zeno: fie enthielten die Ver⸗ 
mehrung der Sorgen, die die Siege der Osman— 
nen erweckten. Ein nazareniſcher Koͤnig hatte mit 
Vortheil den alternden Morad bekriegt, und ihn. 
zum Frieden gezwungen, den der ſtille Morad um 
deſto lieber eingegangen war, weil er beſchloſſen 
hatte, den Thron ſeinem Sohne einzuraͤumen. 
Der chriſtliche König * brach den beſchwornen 
Frieden auf das Anhalten eines maͤchtigen Prie— 
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ſters, er drang bis ans ſchwarze Meer. Die 
Jenfitſcheri kannten den jungen Machmud noch 
nicht, ſie glaubten, ſein Arm waͤre nicht ſtark ge— 
nug, des Hunniaden Schwerdte zu widerſtehen. 
Sie erbaten vom Morad, daß er ſich an die 
Spitze der Osmanen ſtellte. Machmud wich be— 
ſcheiden, ſtieg vom Throne, und focht unter 
ſeinem Vater. In einer groſſen Schlacht wankten 
die Osmannen, und Morad ſah ſich dem Untergange 
ganz nahe. Er rief den Gott an, auf deſſen ans 
gebetenen Namen die Chriſten den Frieden beſchwo— 
ren hatten. Er bat, der Himmel wolle doch ein 
Zeichen geben, daß die Untreu ihm mißfiele, und 
andere Fuͤrſten abſchrecken, die Verſprechungen 
zu brechen, welche der Gottheit Namen gebeis 
liget haͤtte. Der Muth kam bey den wankenden 
Jenjitſcheri wieder, der König wurde erſchla— 
gen, und der gefuͤrchtete Hunniade gerieth in der 
Türken Haͤnde . Morad hatte nach dem Siege 
den Thron wiederum verlaſſen, und beyde Sul— 
tane hatten das in den Morgenlaͤndern ſeltene 
Beyſpiel gegeben, daß die kindliche Ehrfurcht ſo 
ſtark als die vaͤterliche Liebe, und beyde maͤchtiger 
als der Reiz des Zepters ſeyn koͤnnen. 


* Die Schlacht bey Varna. 
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Der junge Monarch der Tuͤrken war im Lager 
gebohren, und ſo feurig, als geſetzt Morad gewe⸗ 
ſen war. Er duͤrſtete nach Ruhm und Siegen. 
Man zweifelte nicht, ſeine erſte Unternehmung 
wuͤrde der Umſturz des Reiches zu Byzanz ſeyn. 
Venedig ſah den Sturm im fernen donnern, und 
warute nochmals den Kaiſer. 


Man ſchickte ihm Modelle von neuen Erfindun⸗ 
gen die Geſchuͤtze furchtbarer zu machen, die £leis 
nern Feuergewehre ſchneller abzuſchieſſen, und aus 
groſſen erztenen Moͤrſern ſchwere Kugeln, mit in⸗ 
nerm Feuer ſchwanger, über alle Mauren zu wer 
fen. Einige Waffenſchmiede von Breſcia kamen mit 
dem Abgeordneten, die Uſong in ſeine neue Schule 
noͤthiger Kuͤnſte aufnahm. Aber die Perſer blieben 
bey ihrem Bogen, den ſie am beſten von allen 
Voͤlkern zu verfertigen wiſſen, und der unterm Ey 
rus, wie fie meynten, Aſien bezwungen, und uns 
ter Nuſchirwan Rom zum Zittern gebracht hatte. 
Das grobe Geſchuͤtz war noch weniger nach dem 
Schwunge des Gemuͤths dieſes Volkes, und keine 
Aufmunterung war vermoͤgend, ſie in dem Ge— 
brauche deſſelben geuͤbt zu machen. 


Eine noch traurigere Zeitung kam aus den Mor⸗ 
genlaͤndern. Der alte Hofmeiſter des ehrwuͤrdigen 
Liewangs kam nach Schiras, und trat bey feinem 
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Freunde dem Scherin-Kan ab. Ich habe Schrif— 
ten und Paͤcke bey mir, die dem Kaiſer gehoͤren, 
aber bereite fein Gemuͤth, und zumal das Herz 
der Kaiſerin, zu einer traurigen Bottſchaft. 


Uſong erlag nicht unter einer Sorge: aber der 
Kaiſerin mußte geſchont werden, deren Geſundheit 
durch die muͤhſame Reiſe nach den Dattelbuͤſchen 
noch ſchwaͤcher geworden war. Man ſagte ihr, 
Liewang ſey krank. Todt iſt er, rief die liebende 
Tochter, und ſank auf ein Soffa halb ohnmaͤchtig 
hin. Es war umſonſt das Uebel verhehlen zu 
wollen. Liewang war in einem hohen Alter in 
der Vaterſtadt des Weiſen geſtorben, die auch die 
feine war. Er hatte vor feinem Hinſcheiden feine 
Ahnentafel an die Kaiſerin geſchickt; an ihr iſts, 
hatte er geſagt, den Ahnen die ſchuldige Ehre zu 
beweiſen, ſie iſt mir mehr als ein Sohn. Er 
ſchickte dem Kaiſer einige die Kunſt zu herſchen 
lehrende Schriften des Kongfutfee mit feinen eige— 
nen Anmerkungen, und der Kaiſerin einige Selten— 
heiten aus dem Reiche. Der Tien, ſchrieb er, 
hat den Uſong zu groſſen Dingen auserſehen, wo— 
zu haͤtte er ſonſt die auſſerordentlichen Gaben, und 
die groͤfte der Gaben empfangen, die Vorzuͤge 
ſeines Geiſtes zum Guten anzuwenden. Die Kai— 
ſerm verſicherte er feiner unveraͤnderlichen Liebe, 

und 
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und ihr Namen war das letzte Wort geweſen, 
womit ſich ſein Mund beſchaͤftiget hatte. 


Lioſua fand, wie zarte Herzen pflegen, ein 
Vergnuͤgen, ſich mit der Urſache ihrer Traurigkeit 
zu beſchaͤftigen: fie verlangte die Umſtaͤnde zu wiſ⸗ 
ſen, mit denen Liewang aus dem Leben geſchieden 
mare, 


Gelaſſen und kaltſinnig, wie Kongfutſee, fagte 
der Hofmeiſter: er hatte an Kräften nun ſchon 
kang abgenommen, und ſah deutlich, daß die uͤbeln 
Umſtaͤnde des Reichs, und eine geheime Sehn⸗ 
ſucht, ſeine Kraͤfte noch mehr erſchoͤpften, als die 
Jahre. Den letzten Morgen, nach einer ſchlaflo— 
ſen Nacht, ließ er ſich aus dem Saale der Vorel⸗ 
tern ſeine Abendtafel bringen: er durchgieng die 
groſſen Namen, die iin einem Zeitraume von dreif: 
ſig Menſchenleben auf dieſer Tafel ſchimmerten: 
er hielt ſich bey dem groſſen Kongfutſee etwas auf 
und laͤchelte. Mein Stamm loͤſcht aus, ſagte er, 
vielleicht waͤren meine Enkel ihrer Ahnen nicht 
werth geweſen. Aber ich hinterlaſſe eine Tochter, 
die iſt ihrer wertbh. Segne fie, Herr des Him⸗ 
mels, fie war eine gehorſame Tochter, fie erfüllte 
alle Pflichten, und lebte nach allen Regeln des 
Weiſen. 


Dieſe 
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Dieſe Beſchaͤftigung hatte den Ehrwuͤrdigen er⸗ 
muͤdet, er fuͤhlte, daß ſeine Kraͤfte verſchwanden. 
Meine Zeit iſt zu Ende, ſagte er leiſe, du weißt, 
o Tien, ob ich ſie nach deinem Willen angewandt 
habe. Doch du kenneſt die Menſchen, keiner iſt 
zu allen Stunden weiſe, keiner iſt dem Bilde aͤhn⸗ 
lich, das du in den alten Weiſen ihnen zum Mit 
ſter gegeben Haft. Aber du liebeſt die willigen, 
breite auch uͤber mich deine verſchonende Gnade 
aus: und hiermit verſchied er, ohne Furcht, ohne 
Ungeduld, ohne Zucken, wie die reife Frucht Lite 
ſchi, wann die Natur ſie von ihrem Baume ruft, 
oder wie die Sonne in der Abendſee untergeht. 


Lioſua nahm, mit dem Beyfalle des Kaiſers, 
die groſſe Trauer an: ſie ließ auch ein Zimmer 
mit der ernſthafteſten Wuͤrde fuͤr die Ahnentafel 
einrichten, deſſen ganzes Geraͤthe aus China kam, 
und wohin ſie ihre Buͤcherſammlung verſetzte. 
Hieher begab ſie ſich faſt alle Tage, ihren Verluſt 
zu beweinen, und ſich das Gemuͤth mit dem er⸗ 
lauchten Beyſpiele ihrer wuͤrdigen Ahnen anzu⸗ 
fuͤllen. 


Aber Uſong ſah, daß die Geſchaͤfte des Reichs 
unumgaͤnglich ſeine Thaͤtigkeit erfoderten, und fuhr 
fort, alle ſeine Augenblicke dazu anzuwenden. Er 
umarmte die Kaiſerin aufs zaͤrtlichſte: Freude 
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meines Lebens, ſagte er, traure ſo, daß du dich 
errinnerfi , deinem Uſong koͤnne ohne dich nichts die 
Laſt des Lebens ertraͤglich machen. 


Mit dem Hofmeiſter des wuͤrdigen Liewangs 
war ein Mandarin der Wiſſenſchaften gekommen, 
der arm ſchien, und von des Kongfutſee Nachkom⸗ 
men war. Es iſt ſo ſelten, einen Buͤrger von 
China an einem fremden Hofe zu ſehen: daß Uſong 
den Mandarin bemerkte, und etwas an ihm fand, 
das ihm unterhaltend vorkam. An einem der 
Abende, die Ufong feinen Freunden gab, fragte 
er den Fremdling, was doch die Urſachen ſeyn 
moͤchten, warum er ſein geſittetes Vaterland ver— 
laſſen haͤtte, und bey einem Volke Ruhe ſuchte, 
das er von Jugend auf für barbariſch angeſehen 
haben muͤßte? 


Oel⸗fu antwortete, nirgends kan die Barbarey 
herrſchen; wo Uſong auf dem Throne ſitzt. Ich 
bin zu Kio foͤ, des Weiſen Vaterſtadt, in der 
Provinz Schang⸗tong gebohren: ich wurde zu den 
Wiſſenſchaften erzogen „und durchgieng die gewoͤhn— 
lichen Stufen. Ich muß flehen, ſagte er ferner 
mit einer tiefen Verbeugung, wenn der Kaiſer 
meine Geſchichte verlangt, daß ich frey reden doͤrfe. 
Die Arbeit, die man mir vorlegte, ſchien mir 
allemal zu leicht, und die Proben nicht ſchwer 
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genug: ich hätte das Werk eines Jahres in einer 
Stunde verrichten moͤgen, um die Wiſſenſchaft zu 
erlangen, nach welcher meine Seele hungerte. 
Ich trachtete die zwolf Pfichten zu erfüllen, und 
da ich viel ſchrieb, ſo empfahl ich uͤber alles die 
Tugend, als den einzigen Weg zum Vergnügen. 
Ich wurde bald, und jung, in einige Betrachtung 
gezogen; aber die Beförderung wurde mir ſchwer 
gemacht. Wann eine Stelle aus den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften ledig war, ſo hieß es, ich ſey ein 
Sternenkenner: waren es Aemter die zur Staates 
kunſt gehörten , fo war ich ein Dichter, 


Endlich wurde in einer von meiner Vaterſtadt 
entlegenen Provinz eine Mandarinſtelle in den Wiſ— 
ſchaften ledig: ich kannte niemand daſelbſt, und 
wurde berufen. Nunmehr verdoppelte ich meine 
Beſtrebung, der Hofnung des Zongtu zu entfpres 
chen. Man gab mir das Amt eines Richters der 
Buͤcher: ich mußte fie leſen, in einen Auszug brins 
gen, und mit einem Zeichen unterſcheiden, ob ich 
die Schriften gut hieß. Ich zog einen blauen 
Kreiß um den Namen des Derfaſſers; wenn ſein 
Werk mir mißfiel, und die Billigung druͤckte ich 
mit einem rothen Kreiſe aus. 


Ich that nach meiner beſten Einſicht, ich 
ſparte dennoch aus Menſchenfreundſchaft meinen 
blauen 
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blauen Pinſel, und brauchte immer mehr Roth, 
als ich nach der Strenge hätte thun ſollen. Den: 
noch wurde es bekannt, daß ich der Buͤcherrichter 
war, und alle Gelehrte verſchwuren ſich wider 
mich: ich wurde mit Vertheidigungen, mit Wider— 
legungen, und mit Spottſchriften umringt, und 
fat unterdruͤckt. Ein Freund rieth mir: entweder 
lege den Pinſel nieder, oder entſchlage dich der 
blauen Farbe. Ich zog das erſtere vor: und 
gluͤcklich war ich; denn der Zongtu, der mir mein 
Amt anvertrauet hatte, war ſchon entſchloſſen, mir 
es wieder zu entziehen: er ſchmeichelt, ſagte der 
ernſthafte Greis, und vergißt ſeine Pflicht gegen 
das allgemeine Beſte. 


Ich kam in eine andere Provinz, wo man 
mir eine angemeſſene Stelle verſprach. Aber die 
Bonzen lehnten ſich wider mich auf: der Zongtu 
war ihnen ergeben. Der Mann glaubt an keinen 
Gott, riefen fie, und mein Glück verſchwand mir 
unter den Haͤnden. Die Bonzen ſchuͤtteten tauſend 
Verleumdungen wider mich aus. 


Ich troͤſtete mich, weil die Beſchuldigung un, 
gegruͤndet war: und kam nach Fokien, wo die 
Bonzen verhaßt waren. Der Zongtu nahm mich 
unter ſeine Freunde auf, und ich war der Gefaͤhrte 
ſeiner Abendſtunden. Er glaubte aber ſelbſt an 
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den Tien nicht; und nach feiner Meinung war 
kein Richter der Menſchen, und kein Unterſcheid 
des Guten und des Boͤſen. Er hielt mich für 
einen Anhaͤnger des Laokings *. Da ich aber 
nicht verbergen wollte, daß ich den Tien verehrte, 
und die Tugend dem Laſter vorzog, ſo verlohr ich 
auch dieſe Stelle: der Zongtu erniedrigte ſich fo 
weit, daß er in harten Ausdruͤcken wider mich 
ſchrieb, ob er wohl meine Schriften niemals ge⸗ 
leſen hatte. 


Ich kam nach Peking, und wurde in Staats⸗ 
geſchaͤften gebraucht: es wurden Schriften mir 
anvertraut, die von der groͤßten Wichtigkeit waren; 
ich mußte des Reiches Rechte zu den Inſeln Liu 
Kiu vertheidigen, die Nipon in Anſpruch genom⸗ 
men hatte. Nun, dachte ich, hab ich das Ver— 
trauen meiner Obern erworben: aber meine Eitel— 
keit wurde ſehr bald beſtraft. Ich hatte Nipons 
Rechte nach allem meinem Vermoͤgen entkräftet / 
und man rief, er iſt ein Niponier. 


7 

Ich warf mich in den Schoos der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und ſuchte bey ihnen meinen Troſt; ich fand 
ihn, und erfreute mich uͤber einen Schatz, der zu 
meinem Gluͤcke zureichte, und den mir niemand 
rauben 
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rauben konnte. Aber auch dieſe Zuflucht wurde 
mir abgeſchnitten. Man ſetzte ſich mit Nipon; die 
Hößinge, die fuͤr dieſes Reich waren, verfolgten 
mich nunmehr, weil ich Taiſings Rechte verfochten 
hatte, und ich empfand bey allen Gelegenheiten ih⸗ 


ren Haß. 
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Der Tien, ſagte ich endlich, ſpricht zu den 
Menſchen durch keinen Mund eines Sterblichen. 
Der Herold ſeines Willens iſt feine Verfügung; 
er beſiehlt mir China zu meiden, dem ich auf keine 
Weiſe mich gefaͤllig machen kan. Und wohin 
würde ich gefohen ſeyn, als zum groſſen Muſter 
der Weisheit und der Guͤte; denn Liewang, der 
ihm ſein geliebtes Kind anvertrauet hat, verheelte 
mir ſeine Hochachtung fuͤr den Sohn ſeiner Wahl 
nicht. 


Uſong antwortete: bey den Sterblichen die 
Belohnung der Tugend ſuchen zu wollen, iſt ein 
eiteles Verlangen: die Weiſen eifern kaͤglich über 
der Menſchen Leidenſchaften und uͤber ihre Laſter, 
und wie können fie ſich verwundern, wenn fie ere 
fahren, daß ihr Gemälde dem Urbilde ähnlich iſt? 
Ich bin dem Oelefu verpflichtet, der gehoft hat, 
Huͤlfe bey mir zu finden. Uſong brauchte den 
Chineſen zu geheimen Bedenken: er uͤbergab ihm 
Geſchaͤfte zu entwickeln, die er niemand gern ver⸗ 
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traute: und weil der Kaiſer die Aufſaͤtze ſelbſt 
durchlas, ſo erkannte er einen brauchbaren Diener 
am Oel-fu, an dem man in China ſo viele wis 
derſprechende Laſter gefunden hatte. Aber Uſong 
hatte ſelber aus des Oel u Ungluͤcken auf feine 
Tugenden geſchloſſen. Oel fu war beftändig feiner 
Ueberzeugung gefolget, und hatte dadurch wech— 
ſelsweiſe die einen oder die andern beleidiget, die 
nicht das gemeine Beſte, ſondern ihre eigenen 
Abſichten zu befoͤrdern ſuchten. Die Maͤchtigen 
lieben nur denjenigen, der allemal mit ihnen dahin 
ſich umlenket, wohin ihr Vortheil fuͤhret. 


Der Kaiſer befchäftigte Fch unermuͤdet mit der 
Wohlfahrt ſeines Reiches. Die weiſen Maͤnner, 
denen er die Arbeit aufgetragen hatte, waren 
mit der Ueberſetzung der Geſetze Nuſchirwans fertig 
geworden. Der Kaiſer durchſah fie mit der größten 
Aufmerkſamkeit, und füchte alle Worte ſo richtig 
zu beſtinmen, daß fie niemals zweyerley Deutung 
haben koͤnnten. Er ſorgte, daß ſie einfach waͤren, 
daß fie aus den allgemeinſten Faͤllen durch ordents 
liche Treppen auf die beſondern herunter ſtiegen, daß 
fie mit einander in ein harmoniſches Ganzes uͤberein⸗ 
ſtimmten, und daß fie viele Fälle entſchieden, ohne 
dieſelben einzeln zu nennen. Der Geſetzgeber muff 
alle einzelne Faͤlle ſich vorſtellen, und fein Geſetz 
ſo einrichten, daß es ſie alle entſcheidet, und uͤber 
N das⸗ 
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dasjenige ſpricht, das allen Fallen gemein if. 
Uſong gab allen Geſetzen einen Hang zum Beſten 
der Armen, der Waiſen und des Unterthanen. 
Des Kaiſers Zepter iſt ein Schwerdt, ſagte er; 
des Groſſen Macht iſt ſein Schild; das Geſetz 
muß fuͤr die Wehrloſen ſorgen. Er verſah, daß 
niemand von dieſen Geſetzen ſollte ausgenommen 
ſeyn: die Prieſter, die Kriegsleute, des Kaiſers 
eigenthuͤmliche Landguͤter und ſeine Vorrechte, 
waren eben den Geſetzen unterworfen, denen ſich 
ein Bauer unterziehen mußte. Die Ordnung die 
Streitſachen zu entſcheiden, war auf gewiſſe Tage 
eingeſchraͤnkt: ſte beſtund in wenigen Klagen und 
in kurzen Zwiſchenzeiten. Die Geſchenke waren 
dey Strafe der Entehrung den Richtern unterſagt. 
Der Kaiſer fuhr fort, zwey Tage in der Woche 
dem oberſten Gerichtshofe beyzuwohnen. 


Kurz hernach gab Uſong die Kriegsgeſetze aus: 
ſie bezogen ſich blos auf die Geſchaͤfte der Waffen, 
und auf die Kriegszucht: in andern Streitigkeiten 
und in allen Fehlern gegen die gemeine Sicherheit, 
feste er die beſoldeten Kriegsleute unter die gemeis 
nen Richter. Die Obermacht der Krieger iſt, zu⸗ 
mal auch in den Morgenlaͤndern, zu groß, und 
wuͤrde unertraͤglich, wenn man Kriegsleute vor 
Kriegsleuten belangen muͤßte. Auf den Gehorſam 
gegen die Befehle, auf die Enthaltung von aller 
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Vergewaͤltigung, auf die Standhaftigkeit in der 
Gefahr, wurde mit der groͤßten Strengigkeit ge— 
halten. Wenn der Feldherr ſelbſt das Panier von 
Perſien nicht zuruͤck rief, ſo war ein weichender 
des Todes ſchuldig: und das Zerſtreuen von der 
Fahne wurde auch beym befohlnen Ruͤckzuge mit 
dem Tode geahndet. Uſong wußte, daß ſelbſt die 
freyeſten Voͤlker in den Abendlaͤndern ſich durch 
die Strenge ihrer Kriegszucht unuͤberwindlich ges 
macht hatten, und dasjenige, was allemal und 
ohne Schonen geſtraft wird, endlich nicht mehr in 
den Gedanken der Menſchen aufſteigt, und nicht 
mehr widerfaͤhrt *. 


Der Kaiſer brachte es dahin, daß die Unters 
thanen ** die Gegenwart der Kriegsvoͤlker für ein 
Gluͤck hielten, die ſonſt in andern Laͤndern faſt ſo 
verderblich als die Feinde ſind. Der perſiſche 

Krieges 


*Im Jahr 1409. rückten die freyen Helvetier durch 
den halb gefrornen Rhein gegen die Oeſterreicher 
an: wie fie im Strome ſtunden, fo fiel etwas vor, 
das nicht zuließ, fie fortruͤcken zu laſſen. Dieſe 
tapfern Maͤnner, die keinen Feldheren, und ihre 
Kinder und Bruͤder zu Hauptleuten hatten, ſtunden 
die Kaͤlte und die Ungeduld ganze Stunden aus, 
und zogen nicht eher ans Ufer, als bis es ihnen etwa 
befohlen wuͤrde. 
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Kriegsmann konnte von ſeinem Solde reichlich 
leben, ein edler Stolz hielt ihn von allen Gewalt— 
thaten ab. Er wuͤrde ſich als entehrt angeſehen 
haben, wenn er eine Frucht ohne Erlaubniß vom 
Baume abgeriſſen hätte, Laßt die Osmannen 
ihr eigenes Volk berauben, wir find Perſiens Ber 
ſchuͤtzer. l 


Nuſchirwani war nunmehr in ihrem zehnten 
Jahre. Uſong befahl, daß fie eben die Auferzie— 
hung erhalten ſollte, die fuͤr ihre jungen Bruͤder 
beſtimmet war, wenn ſie die zaͤrteſte Jugend wuͤr— 
den uͤberſtanden haben. Sie wurde in der Ge⸗ 
ſchichte, in den Geſetzen, in der Kenntniß des Lan— 
des, und der Fruͤchte der Kunſt und der Natur, 
in den Einrichtungen, wodurch die oͤffentliche Si— 
cherheit, der Uebeffuß, und die Gerechtigkeit ges 
ſichert wird, und in allen Tugenden eines Fuͤrſten 
unterwieſen. Die junge Kaiſertochter hatte die 
Standhaftigkeit ihres Vaters, und eine Bildung, 
di eine Aehnlichkeit mit dem ſanften Gemuͤthe der 
Lioſua maͤßigte. Ihrem Verſtande war nichts zu 
ſchwer, und Uſong ſah mit entzuͤckendem Vergnuͤ— 
gen, daß, auf welchen Thron das Schickſal ſeine 
Tochter fuͤhrte, ſie fuͤr ihr Reich ein Geſchenk des 
Himmels ſeyn wuͤrde. 
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Er ruͤſtete ſich zu einer neuen Reiſe, und gieng 
mit feinem vertrauten Geſolge nach Perſiens nord- 
weſtlichen Provinzen ab. Aller Orten ließ er ſich 
die Bücher der Gerichte vorlegen, unb felten fand 
er Urſache zu ändern. Er muſterte ſowohl die 
ordentlichen Kriegsvoͤlker, als die gewafnete Land⸗ 
macht Perſiens: beyde fand er mit Ausnahme 
der Feuerrohre, geſchickt und geuͤbt. Er beſah die 
Werkhaͤuſer der Kuͤnſte, und ließ ſich von den 
Bergwerken, von den Stahlgruben in Maſande⸗ 
ran, von den Tuͤrkiſſen des Berges Firuzkuh, und 
von andern Quellen des perſiſchen Reichthums, 
die genaueſte Nachricht ertheilen. Er erfreute ſich 
über die vermehrten Maulbeerbaͤume, und über 
die neuen Gaͤrten und Wieſen, die er in allen 
Provinzen antraf. Ueberall ſah er neue Haͤuſer, 
und in allen Städten den Schutt weggeräumt, 
den die ehmaligen Zerſtoͤrer verurſacht hatten: 
und neue Gebaͤude ſtiegen aus den eroͤdeten Plaͤtzen 
auf. Bon feiner Strengigkeit ließ er wenige und 
unvermeidliche Spuren, von ſeiner Gnade und 
Freygebigkeit unzaͤhlbare nach ſich. 


An einem einſamen Orte, auf dem Wege nach 
Maſanderan, entfernte er ſich mit Fleiß von ſeinem 
Gefolge, und ritt einer mit Stroh bedeckten Huͤtte 
zu, die vom Wege entfernt auf einem Huͤgel lag. 
Dieſer Huͤgel war durch kleine leimerne Mauren in 
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Stuffen abgetheilt, und jede Höhe war mit den 
dazu ſich ſchickenden Gewächſen bepffanzt. Den 
Kaiſer befremdete der Aublick des Hügeld in der 
Ferne, der Fleiß des Bewohners zog ihn an ſich, 
es war eine Nachahmung der chineſiſchen Aemſig⸗ 
keit. Ein uralter Greis ſaß unter ſeinen Enkeln, 
und gab ihnen ſeine Raͤthe bey der Arbeit, an 
welcher ſie mit einem freudigen Eifer ſich beſchaͤf⸗ 
tigten. Guter Alter, ſagte Uſong, wieviel ſind 
deiner Jahre? Herr, ihrer find viele, ich habe guf 
dem Felde, von dem du koͤmmſt, Timurs Gezelt 
geſpannt geſehen. Wie waren die ehmaligen 
Zeiten? wie gefallen dir die itzigen? Das Rohr, 
ſagte der Alte, wird nicht ausgewurzelt, weil es 
ſich beugt. Ich habe den Timur geſehen: er— 
herrſchte wie der Löwe , er griff nur den Raub an, 
der ihm wiberſtehen konnte „der Schwachen ſchonte 
er. Es folgten Fuͤrſten, ſie herrſchten wie die 
Schakalen *, ſie zerriſſen auch den, der nicht wis 
derſtund, der wie ein Todter alles leiden mußte. 
Nun duͤnkt mich, herrſcht der Elephant, der von 
den Geſchenken der Erde lebt, der niemand be. 
raubet und dennoch groß if. Timurs Kriegsleute 
nahmen uns die Lebensmittel; aber unter. feinen 
Enkeln war die Unſchuld unſrer Kinder vor ihrem 
Raube nicht ſicher. Itzt ſind die Kinder, das 
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Vieh; und die Früchte meines Schweiſes alle mein. 
Wenn Ifong lebt, ſoll dieſer ganze Hügel ein 
Garten, und dieſe Hütte ein Dorf werden, das 
meine Enkel einzig bevölkern. Der Greis war ein 
Mongal, der als ein Gefangener nach China ges 
fuͤhrt worden war, und daſelbſt den vollkomme⸗ 
nern Bau der Erde gelernt hatte. Uſong laͤchelte 
vergnuͤgt, und hinterließ dem gluͤcklichen Alten 
Zeichen ſeiner Guͤte. Der Tartar vernahm nie⸗ 
mals, daß der Beherrſcher von Perſten unter feine 
demuͤthige Hütte abgetretten war. 


Uſong eilte nach Maſanderan, um im Fruh⸗ 
linge dieſe Provinz durchzureiſen, zu einer Zeit, 
da fle durch die vielen Bäche erfeifcht zum Pas 
radieſe wird. Die Blumen, die Tulpen, die die 
Gaͤrten dek Osmanniſchen Herrſcher zieren, die 
Hyacinthen, die Pracht der abendlaͤndiſchen Gaͤr⸗ 
ten, allen Schmuck der Erde giebt die Natur hier 
ungeſaͤet und ungewartet hervor. Die Weinſtoͤcke 
ſchlingen ſich aus eigenem Triebe an die Baͤume; 
fie kennen das Schneidemeſſer und die Hacke nicht, 
und tragen dennoch die edelſten Trauben, woraus 
man den beiten der Weine preßt. Schattichte 
Waͤlder bekränsten die Hügel, wo ſonſt in Perſien 
eine traurige Duͤrre herrſcht. Uſong ſand die 
fruchtbare Provinz in der jugendlichen Pracht der 
ſchoͤnſten Jahrszeit. 


Er 
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Er nahm einen groſſen Umweg, die Mühe zu 
vermeiden, die er mit Bedauren einen betraͤchtli⸗ 
chen Theil ſeines Reiches einnehmen ſah *: er 
gieng über Caſpin, und mußte dennoch die bes 
ſchwerlichſten Gebuͤrge, durch die gefaͤhrlichſten 
Wege, uͤberſteigen, ehe er nach Eſtreabad kom— 
men koͤnnte. Er ließ daſelbſt einige Feſtungswerke 
auffuͤhren, und erwaͤhlte einen Standort fuͤr eine 
genugſame Zahl Reuter, die ſowohl die zu Unruh 
geneigten Hirkanier, als die benachbarten wilden 
Truchmannen in den Schranken halten ſollten. 
Er ruͤhmte den Fleiß der Buͤrger des blumichten 
Reſchd, die mehr Mittel ſich zu erwerben wußten / 
als ganze Provinzen. Er belobte in Gilan die 
Emſigkeit der wohlgebildeten Weiber, die in dieſer 
fruchtbaren Landſchaft einen groſſen Theil der 
Landarbeit übernehmen. Er folgte dem caſpiſchen 
Meere, und wandte ſich weiter nach Weſten; er 
befahl dem Abgeſandten, den aͤuſſerſt verdorbenen 
Sitten der Bergleute um Kuawer zu ſteuren, wo 
von undenklichen Zeiten her die haͤßlichſten Laſter 
im Schwang giengen, und wo die Einwohner 
alles Gefuͤhl der Schaam verlohren hatten. An 
den ſchuldigſten wollte er ein Beyſpiel feiner Abs 
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» Das caſpiſche Meer ſchwillt aus den perſiſchen 
Ufern, und macht das naͤchſte Land zum ungeſun⸗ 
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ſcheu gezeigt, und die uͤbrigen bedrohet wiſſen, 
daß fie gaͤnzlich ausgerottet werden ſollten, wenn 
fie fortführen ein Schandſſeck Perſiens zu fern. 
Er verlegte auch dahin eine genugſame Macht ſtreit⸗ 
barer chriſtlicher Georgier, die der Gerechtigkeit 
Hände ſtaͤrken ſollten. Er ſetzte über den beruͤhm⸗ 
ten Araxis, und beſuchte Schirwan, und das den 
Lesgiern zu nah gelegene Schamachie. 


Zu Baku hielt er ſich auf, und glaubte, es 
würde keine zu niedrige Beſchaͤftigung ſeyn, wenn. 
er die Wander der Schoͤpfung auf der Halbinſel 
Okesra betrachtete. Er fand ein Vergnuͤgen an 
allen Seltenheiten der reichen Natur. Er beſah die 
ewigen Feuer, die an vielen Stellen aus der Erde 
hervorbrechen; die Quellen des weiſſen Naphta, 
deſſen Dunſt Feuer faͤngt, und unausloͤſchlich fort⸗ 
brennet; den brauſenden See der beſtaͤndig Bergoͤl 
in die Höhe ſtoͤßt, und den Hügel Jugtopa, aus 
deſſen Spitze ein fetter Leim unaufhoͤrlich hervor 
dringt, und auch wohl in die Luft, wie ein ſtei⸗ 
gendes Waſſer, wuͤtend aufſprudelt % 


Das Ziel der Reiſe des Kaiſers war das uralte 
Derbent. Uſong empſieng daſelbſt die Abgeordne⸗ 
ten der Lesgier, und dieſe freitbaren Bergvoͤlker 
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begaben ſich, durch die bloſſe Verehrung ſeiner 
Tugenden geruͤhrt, unter den Schutz des Kaiſers: 
wobey fie ihre niemals verlohrnen Freyheiten vor— 
behielten. Er ließ dieſe von dem groſſen Alexander 
angelegte Stadt, als den nordlichen Schluͤſſel von 
Perſien, befeſtigen, das Schloß in den beſten Stand 
ſetzen, und einen Theil feiner kurdiſchen Voͤlker das 
hin verlegen. 


Wiederum uͤber unwegſame und uͤber die Wol⸗ 
ken ſich erhebende Gebuͤrge kam der Kaiſer nach 
dem in blumichten Wieſen erbauten Ardewil zuruͤck, 
wo viele Ueberbleibſel alter Graͤber der geheiligten 
Aliden ſind, und wo die ſchoͤnſten Schaafweiden 
von Perſien liegen. 


Der Kaiſer traf bey ſeiner Zuruͤckkunft ſeinen 
Freund Dſchuneid an, der ſeinen ehrwuͤrdigen 
Vater verlohren, und ſeine Trauer eben zu Ende 
gebracht hatte. Er ſtellte dem Kaiſer ſeinen Sohn 
den jungen Haider vor, das Ebenbild der ſchoͤnen 
Emete'. 


Aber eben damals ſieng Uſongs Gluͤckſeligkeit an 
abzunehmen. Das Verhaͤngniß, daß ihn aus der 
Gefangenſchaft auf den Thron von Perſſen geleitet 
hatte, wollte nunmehr auch im Ungluͤcke ſeine 
Standhaftigkeit pruͤfen, nachdem er den Gluͤcks⸗ 
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fand fo würdig ertragen hatte. Kurz nach ſeiner 
Zurüuckkunft brachen die abißiniſchen Blattern * 
mit einer Wuth in Schiras ein, die ſie ſeit vielen 
Jahren nicht gezeigt hatten. Tauſende der ſchön⸗ 
fen Frauen, und unzaͤhlbare Kinder wurden wege 
geraft. Endlich drang die moͤrderiſche Seuche in 
die Burg des Kaiſers: Dſchuneid und Ruſtan 
feine zwey hofnungsvolle Söhne, wurden ange⸗ 
ſteckt. Lioſua ſchaͤtzte die Gefahr ihres eigenen 
Lebens gering, man konnte die liebende Mutter 
von dem Lager ihrer Kinder nicht abhalten. Sie 
wartete ihnen in der eckelhaften Kraukheit bis zu 
ihrem Tode ab, ſie hauchte den giftigen Dunſt 
der Faͤulung, der aus dem ganzen Leibe der 
Sterblichen ſtieg, und wurde zwar nicht angeſteckt, 
aber ihre Geſundheit litt dennoch dabey, und der 
zaͤrtliche Bau ihres Lebens näherte ſich merklich 
feiner Aufoͤſung. 


Uſong ſah beſtuͤrzt die Hofnung des Reiches aus 
ſeinen Armen ſinken, ihm blieb kein Erb uͤbrig, 
als die edle Nuſchirwani: er betrauerte ſeinen 
Verluſt noch mehr wie ein Kaiſer, der ſein Volk 
lebte, als wie ein Vater, der die holdeſten Kin— 
der begraͤbt. Er fieng an zu befuͤrchten, alle feine 
Arbeit moͤchte verlohren ſeyn, und ſein Reich in 
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die alte Unordnung zuruͤckfallen; er ſah kein Mittel 
wider ein ſo groſſes Uebel, als die Vermaͤhlung 
ſeiner Erbtochter. 


Da er mit ihrer Hand den Zepter von Perſien 
zu vergeben hatte, ſo ſah er ſorgfaͤltig ſich um 
einen Fuͤrſten um, der ihrer wuͤrdig waͤre, und 
von dem er hoffen koͤnnte, daß unter dem Zepter 
deſſelben das Gluͤck feiner Völker gefichert ſeyn 
wuͤrde. 


Er verwarf alle die Beherrſcher eigener Reiche. 
Perſien, das den Kaiſer ſo aufrichtig liebte, ſollte 
keine Provinz eines andern Landes werden, ſollte 
nicht unter die gierigen Haͤnde fremder Groſſen 
kommen, die nicht ſeine Soͤhne waͤren, und die 
es als eine Beute anſehen wuͤrden. 


Seine eigenen Blutsverwandten, die Tſchengi⸗ 
den, ſchloß der rechtſchaffene Herr ebenfalls aus. 
Die Nowianen ſeines Hofes hatten ſein vaͤterlich 
gegen fein Volk gefiuntes Herz oͤfters betruͤbt: 
dieſe Mongalen hatten nicht gelernt, ihren Leiden⸗ 
ſchaften zu widerſtehen, und konnten ſich nicht line 
ter das Joch der Geſetze beugen. Ihr rauher 
Sinn war des zaͤrtlichen Gefühles unfaͤhig, ohne 
welches ein Fuͤrſt kein Vater ſeines Volkes wird. 


Uſongs 
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Uſongs Hofnung blieb auf dem jungen Haider 
ſtehen, einem Enkel des Ali, und des Ismaels, 
deſſen Glauben mit dem Glauben der meiſten Per⸗ 
fer uͤbereinſtimmte, den die Hoſſeniden, und alle 
Geiſtlichen, als ein Geſchenk des Himmels dem 
Volke anpreiſen wuͤrden, den Uſong durch ſeinen 
Unterricht und durch ſeine Aufuͤhrung glaubte aus⸗ 
bilden zu koͤnnen, und bey deſſen ſanftem Gemuͤthe, 
und reitzender Bildung, er hoffen durfte, daß Nu⸗ 
ſchirwani gluͤcklich ſeyn wuͤrde. 


Er ließ zuerſt die junge Fuͤrſtin von allen Pros 
vinzen zur Erbtochter von Perſien annehmen. Es 
war kein Perſer, der dem angebeteten Vater etwas 
haͤtte abſchlagen koͤnnen. Sie kannten ihn zu 
wohl, als daß ihnen ein Zweifel haͤtte übrig blei⸗ 
ben ſollen; ſobald Uſong in ſeinem Ausſchreiben 
verſicherte, er waͤre von der Faͤhigkeit und von 
der Tugend ſeiner Tochter ſo uͤberzeugt, daß er, 
unbeſorgt fuͤr das Gluͤck ſeines Volkes, ſie als ſeine 
Erbin vorſchluͤge. Er verſprach zugleich: er wuͤrde 
bey ihrer Vermaͤhlung eine ſolche Wahl treffen, 
wie ſie des Reiches Wohlfarth erfoderte. Er ließ 
bey allen Gerichtshoͤfen, und in allen den verſchie— 
denen Abtheilungen der Rechte, des Kriegsweſens, 
der Policey und Kammer, und der Religion fie 
als Erbfuͤrſtin des Reiches naͤchſt ſeinem eigenen 
Namen den Buͤchern des Staates einverleiben. 


Er 
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Er oͤfnete hiernaͤchſt ſeine Gedanken, indem er 
ſie innig umarmte, der noch immer traurenden 
Lioſua, und bat fie, die Fürftin zu der befchloffes 
nen Verehlichung zuzubereiten, auch es fo einzu⸗ 
richten, daß Nuſchirwani, ohne ſich bloszuſetzen, 
den edeln Anſtand des jungen Aliden felber bemer⸗ 
ken koͤnnte. 


Das letztere geſchah; indem einige Ritterſpiele 
in den innern Höfen der kaiſerlichen Burg under 
den Söhnen der Greffen veranſtaltet wurden, 
die eben die Feſtſetzung der Erbfolge zum Vorwand 
hatten, wodurch Berfien Uſongs Tochter zu feiner 
Beherrſcherin angenommen hatte. 


Nuſchirwani war in ihrem dreyzehnten Jahre, 
ihr Leib und ihr Verſtand war weit beſſer ausge— 
bildet, als es dieſes Alter ſonſt verſpricht. Sie 
hatte ein fuͤhlendes Herz und lebhafte Empfindun⸗ 
gen. An dem jungen Fuͤrſten war nichts, das 
nicht liebenswuͤrdig war, ſein Alter uͤbertraf das 
Alter der kaiſerlichen Schoͤnen um vier Jahre. 


Die Kaiſerin nahm die Zeit wahr, ihrer Toch⸗ 
ter die groſſe Veränderung zu eroͤfnen, die ihr 
erhabner Vater fuͤr fie beſchloſſen hatte. Nuſchir— 
wani, ſagte die liebreiche Mutter, waͤre wuͤrdig 

und 
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und faͤhig ſelber Uſongs Zepter zu tragen. Aber 
die Vorurtheile der Voͤlker erfodern Nachſicht. 
Ufong hat einen Fürften auserſehen, der die Laſt 
der Regierung der Erbfuͤrſtin erleichtern ſoll; ſeine 
Wahl vereiniget alles, was Perſien, und was das 
Herz ſeiner Tochter wuͤnſchen kan. 


Nuſchirwani erroͤthete, ſie ſchwieg einige Au⸗ 
genblicke, warf ſich vor ihrer vortreflichen Mutter 
auf die Knie, kuͤßte ihre Hand, benetzte ſie mit 
einigen Thraͤnen, und bat ſich, in einer Sache, 
von welcher ihr Schickſal, und das Gluͤck von fo 
vielen tauſenden abhienge, einige Bedenkzeit aus. 


Lioſua hatte ein viel zu durchdringendes Auge, 
als daß ſie dieſen Aufſchub fuͤr eine bloſſe Wirkung 
einer jungfraͤulichen Zuruͤckhaltung haͤtte anſehen 
ſollen; ſie ſah, daß etwas im Herzen der Erbfuͤrſtin 
herrſchete, das ſich wider dieſes Band auſſehnte. 


Sie wollte doch dieſe Bedenkzeit der uͤber die 
Kindheit laͤngſt erhabenen Fuͤrſtin nicht misgoͤnnen. 
In acht Tagen wird Nuſchirwani ſich erklaͤren; 
aber nimmermehr will ich von ihr hoffen, daß ſie 
einen andern Willen haben werde als den Wil⸗ 
len eines weiſen und liebenden, Vaters, der ihr 
Kaiſer iſt. 


Die 
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Die acht Tage waren für die verlegene Fuͤrſtin 

allzugeſchwind vorbey. Sie kniete nochmals vor 

ihrer liebreichen Mutter nieder. Meine Hand und 

mein Leben iſt des Kaiſers; wenn er verlangt, 

daß ich beyde ihm aufopfere, ſo Au ich zum Ge⸗ 
horſam bereit. 


Und warum ſpricht Nuſchirwani von ihrem 
Leben? Weil ich es nicht zu behalten hoffe, wenn 
ich meine Hand an den Haider vergeben muß 


Die Kaiſerin kannte an ihrer Tochter eine Ent 
ſchloſſenheit; dadurch ſie ihrem ſtandhaften Vater 
gleich kam: Lioſua verlangte zu wiſſen, was der 
Fuͤrſtin an dem jungen Haider misfallen koͤnnte. 


Nuſchirwani unterdruͤckte lang ihren geheimen 
Widerwillen, fie konnte aber der Liebe ihrer Mut 
ter nicht widerſtehen, und endlich geſtund fie : 
wenn fie ſich vermaͤhlen ſollte, ſo würde ſie ihrem 
Gemahl ihre ganze Liebe uneingeſchraͤnkt gewaͤhren: 
ſie erwarte aber eben auch ein ungetheiltes Herz 
von einem Gemahl: ſie kenne die Freyheiten wohl, 
die in den Morgenlaͤndern der Gemahl ſich heraus 
nehme; fie fen aber von Kindheit an gewohnt , 
den Kaiſer niemand neben der ſein ganzes Herz 
verdienenden Liofua lieben zu fehen: fie hätte 
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immer angemerkt, wie ſehr das Gluck der Kaifes 
ferin auf dieſen fo ruͤhmlichen Vorzug ſich grins 
dete, und fie ſelbſt würde ohne eben dieſes Gluck 
die elendeſte Fuͤrſtin der Welt, und um ſo viel un— 
gluͤcklicher ſeyn, je zaͤrtlicher ihre Empfindungen 
fuͤr ihren Gemahl ſeyn wuͤrden. 


Sie hatte von einer ihrer Frauen von dem 
jungen Aliden ſprechen gehört, noch eher als Hai— 
der ſich hatte ſchmeicheln doͤrfen, um die Hand 
der edlen Nuſchirwani zu werben. Sulime', haͤtte 
ſie vernommen, eine Georgierin, deren Schoͤnheit 
vollkommen, und deren Gemuͤth eben ſo anmuthig 
als ihre Bildung iſt, beſitzt Haiders Herz unum⸗ 
ſchraͤnkt. Selbſt in der Geſellſchaft ſeines Vaters 
hat er ſie mitgebracht, weil er ohne ſie nicht leben 
kan. Ich denke meinen Gemahl zu lieben, fuhr 
die Erbfürftin fort: ohne dieſe Hofnung wuͤrde 
der Brautkranz mir ſchwerer als eiſerne Feſſeln 
ſeyn. Ich kan die Erwartung nicht vertragen, 
die eckelhafte Frau eines uͤberdruͤſigen Gemahls zu 
ſeyn, deſſen Herz bey einer andern ſeyn wuͤrde, 
dieweil er mich zu umarmen ſich zwaͤnge Eben 
ſo wenig kan ich es als ein ertraͤgliches Schickſal 
anſehen, wenn ich meiner Rechte eingedenk, mich 
raͤchen, und die Feindin desjenigen ſeyn ſollte, den 
man mir als das Werkzeug meines wahren Glückes 
vermaͤhlt haͤtte. 
Die 
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Die Kaiſerin war betreten, ſie entließ die 
junge Fuͤrſtin. Man wird trachten, ſagte ſie mit 
freundlichem Ernſte, daß der Nuſchirwani Gebots 
ſam nicht ihr Ungluͤck werde: ſie wird ſich aber 
auch erinnern, daß Uſongs Ausſichten groͤſſer find 
als daß ſie den Bedenklichkeiten weichen ſollten, die 
einer Fräulein vergoͤnnt, aber fir die Erbtochter 
von Perſten zu jugendlich waͤren. 


Lioſua ließ den Kaiſer glauben, Nuſchirwani 
feste dem Rathe ihrer Mutter Verzuͤge der Scham⸗ 
haftigkeit entgegen, und ſchickte ihre Vertrauteſte 
zur ſchoͤnen Sulime': die Kaiſerin verlangt die 
Zierde Arabiens zu ſprechen, ſagte die Abgeſchickte, 
und ohne die erſchrockene Schöne ſprechen zu laſ— 
fen; Sulime' kan von der bekannten Sauftmuth 
der Kaiſerin nichts zu beſorgen haben; aber die 
Unterredung iſt unvermeidlich. 


Die geliebte Sclavin mußte gehorchen; ſie 
warf ſich vor die Knie der Kaiſerin: ich bin des 
Todes werth, weinte ſie: ſoll die erkaufte Sulime 
das Herz eines Fuͤrſten der Erbtochter von Perſien 
ſtreitig machen? denn ſie zweifelte an der Urſache 
nicht, um welche die Kaiſerin ſte hatte vorfodern 
laſſen. 
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Die ſchoͤne Sulime', ſagte die leutſelige Kaiſe— 
rin mit ihrer alles bezwingenden Anmuth, verbin— 
det mich, indem ſie mir ihr Herz eroͤfnet. Aber 
ich verdiene auch ihr Vertrauen. Höre mich, Ge 
liebte des Haiders, höre mich, wie man eine lie 
bende Mutter hoͤret. 


Sulime' wird nicht erwarten, daß Dſchuneid 
ſeinem Stamme den Thron des Cyrus entziehen 
werde, damit fein Sohn eine junge Schoͤne unge 
theilt lieben koͤnne. Die Heyrath wird vor ſich 
gehen; die Reitze der einnehmenden Sulime' wer— 
den ihr vielleicht eine Zeitlang das Herz des jungen 
Haiders verſichern: aber was wird ihr Schickſal 
ſeyn? Ganz Perſien wird die Zauberkraft ihrer 
Schoͤnheit haſſen, durch welche ſeine Erbtochter, 
die Tochter Uſongs, ungluͤcklich ſeyn wird. Dſchu⸗ 
neid wird ernſthaft die vaͤterliche Gewalt anwen— 
den, einen Sohn von ſeiner Geliebten zu trennen: 
die ganze Welt wird wider Sulime', und niemand 
fuͤr ſie ſeyn, als das Herz eines Juͤnglings. Wird 
dieſes Herz den Foigen des Genuſſes, der vereinigs 
ten Gewalt der vaͤterlichen, der ehlichen, und der 
freundſchaftlichen Liebe widerſtehen? Wenn es 
endlich ſo vielen verehrungswuͤrdigen Rathgebern, 
und dem Wunſche aller Perſer nachgiebt, was 
wird dann Sulime' werden, deren Herze die 

Lieb⸗ 
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Liebkofungen eines liebenswuͤrdigen Fuͤrſten zur 
Nothwendigkeit geworden ſind? 


Doch Sulime' hat eben ſo viel Verſtand als 
Schoͤnheit: ſie wird einſehen, daß die Liebe eines 
Juͤnglings einige Jahre dauert, und daß ihr uͤbri— 
ges Leben eine Wuͤſte ohne Troſt feyn wird. Sie 
wird dem allgemeinen Gluͤcke eine Liebe aufopfern, 
die die bloſſe Fluͤchtigkeit der unbeſtaͤndigen Jugend 
ohnedem ſo leicht ausloͤſchen kan. Und Perſien 
hat nichts an Ehr und an Gluͤcke, das fle nicht 
zu erwarten habe, wenn fie das Hinderniß weg— 
raͤumt, das der Ruhe des Reichs entgegen iſt. 


Sulime' hörte bedächtlich zu; fie beſann ſich, 
doch nicht allzu lange; ſie kuͤßte ehrerbietig den 
Rock der Kaiſerin. Was bin ich, ſagte ſie, daß 
ich mein Schickſal gegen das Schickſal von Per⸗ 
fin abwegen fol? die Befehle der verehrungswuͤr⸗ 
digen Lioſua werden meine Richtſchnur ſeyn. 


Die Kaiſerin behielt ſie im Harem, und gab 
ihr eine angeſehene Stelle an ihrem Hofe. Die 
Gnade, womit ſie die Georgierin uͤberſchuͤttete, 
ſowohl als die Reitze der ſchönen Sulime', bewo⸗ 
gen einen Groſſen vom Hofe um fie zu werben : 
fie wurde als eine Freundin der Kaiſerin ausge⸗ 

N 3 ſtattet, 
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ſtattet, und ein dauerhaftes Gluͤck war die Beloh⸗ 
nung der Aufopferung einer jugendlichen Liebe. 


Haider liebte King Sulime' mit dem Feuer 
eines Juͤnglings und eines Arabers. Aber er 
durfte ſeine Regungen durch kein Zeichen gegen 
ſeinen Vater merken laſſen, der das Gluͤck der 
Aliden, die Ausbreitung des wahren Glaubens, 
und den Thron ſeines Sohnes mit einer lebhaften 
Entzuͤckung ſich vorſtellte. Haider reichte ohne 
Widerſtand ſeine Hand der ſchoͤnen Nuſchirwani, 
und ſie machte auch keine Schwierigkeit mehr, den 
Gemahl anzunehmen, den Uſongs Weisheit fuͤr ſie 
auserſehen hatte. 


Sie bemuͤhete ſich, das Herz des jungen Fuͤr⸗ 
ſten zu gewinnen, und ſie beherrſchte es ſehr bald 
uneingeſchraͤnkt durch die vereinigten Reitze ihrer 
Zuͤge, und ihres mit allen den Gaben des Witzes 
und der Wiſſenſchaften gezierten Verſtandes. 


Roch einmal brach Uſong auf, und durchreifete 
die oͤſtlichen Provinzen, und zumal auch das wich⸗ 
tige Kandahar. Er beſah zuerſt das wegen ſeiner 
Schönen berühmte Pezd, das wie eine fruchtbare 
Inſel mitten in den Sandwuͤſten liegt. Es berei⸗ 
tet das koſtbare Roſenoͤl, das ein ſchaͤtzbares Ge 
ſchenk morgenlaͤndiſcher Koͤnige iſt: und verfertigt 
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die reichſten Goldſtuͤcke. Uſong kaufte eine betraͤcht— 
liche Menge dieſer theuren Stoffe, ſo wie er 
uͤberall that, wo eine gemeinnuͤtzige Anſtalt zu 
beguͤnſtigen war. Er durchreiſete das einſame 
Segeſtan, und kam ins Gebuͤrge nach Kandahar. 
Er empfieng Beſuche von den Afganiſchen Fuͤrſten, 
die ihn freywillig fuͤr ihren Schutzherrn erkannten, 
doch daß ſie unabhaͤngig blieben. Der Kaiſer 
wandte alle die Kraͤfte ſeiner angebohrnen Leutſe— 
ligkeit an, und ſtreute die Zeichen ſeiner Freyge— 
bigkeit haͤuſig unter dieſe ſtreitbare Barbaren aus. 
Er ließ aber nichts deſtoweniger Kandahar mit 
einem dreyfachen Umfange ſtarker Mauern befeſti— 
gen, die den ganzen Raum zwiſchen den Gebuͤrgen 
einnahmen, und den Durchgang nach Indien voll— 
kommen beherrſchten: er hielt auch ein beſtaͤndiges 
Lager von etlich tauſend Georgiern zu Pferd in 
der Nahe der Feſtung: denn feine Weisheit Durchs 
drang die Zeiten, und ſah die Gefahr ein, die 
dem Reiche von dieſen wilden Bergleuten bevors 
ſtund, wenn jemals der Zepter von Perſien in 
ſchwaͤchere Haͤnde fallen ſollte *. 


Indaſtan war damals in der größten Verwir⸗ 
rung, und es wuͤrde dem wohlbewafneten Perſien 
ein leichtes geweſen ſeyn, einige Provinzen dieſes 
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geſchwaͤchten Reiches an ſich zu reiſſen. Aber 
Uſong dachte beydes edler und weiſer: er ſah übers 
haupt den Krieg fuͤr eine Strafe Gottes, und fuͤr 
den Schauplatz unvermeidlicher Grauſamkeiten an: 
nichts als die Nothwendigkeit konnte, nach des 
Kaiſers Meynung, einen Fuͤrſten entſchuldigen, 
der ſo viel Elend unter die Menſchen braͤchte. Er 
ſah dabey Perſien für nur allzuweitlaͤuftig an, und 
die Gebuͤrge machten gegen Oſten eine natürliche 
Graͤnze aus, die nur ein blinder Ehrgeiz zu übers 
ſchreiten anrathen koͤnnte. 


Die Zeit war nunmehr gekommen, da Ülſong 
den groͤßten Unfall leiden ſollte, der noch fein Les 
ben betroffen hatte. Lioſua war, ſeitdem fie nach 
Perſien gekommen war, immer etwas ſchwaͤchlich 
geweſen. Selbſt zu Schiras war ihr die Luft zu 
rauh und zu bergicht. Schwere Entbindungen, 
und der Verluſt ihres Vaters, und ihrer Sohne, 
hatten die zaͤrtliche Verfaſſung ihrer Glieder noch 
tiefer angegriffen. Sie fühlte ſich abnehmen, ohne 
eigentlich krank zu ſeyn: und ſie ſah den Tod als 
unvermeidlich an. Da ſie die Liebe ihres Gemahlg 
kannte, und die Beruhigung ſeines rechtſchaffe⸗ 
nen Gemuͤthes fuͤr das Groͤßte aller Uebel anſah, 
ſo verbarg ſie, was ſie fuͤhlte, und ermunterte ſich 
in ſeiner Gegenwart mit einer ſolchen Aufmerkſam⸗ 
keit daß der Kaiſer zwar feine Gemahlin abfallen 
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ſah / aber es bald zufälligen Urſachen zuſchrieb, 
und bald mit einer Beſſerung ſich ſchmeichelte, die 
niemals erfolgen konnte. 


Sie lag ihm nunmehr ſelbſt an, die wichtige 
Provinz Khoraſſan zu beſuchen, die ganz auf den 
nordoͤſtlichen Graͤnzen lag, und die unruhigen 
Usbecken zu Nachbarn hatte, von deren Streife⸗ 
reyen fie niemals viele Jahre frey blieb. In eben 
die Zeit ſollte die Niederkunft der Nuſchirwani 
einfallen, und auch dieſer ihrer Tochter wollte 
Lioſua das traurige Schauſpiel ihres Todes erſpa⸗ 
ren. Sie ließ ſich nach Fagrabad in einen Luſt— 
garten bringen, wo ſie ſich erholen wuͤrde, wie ſte 
verſicherte, und die zum Reiſen allzuweit ſchon ges 
kommene Erbfuͤrſtin blieb zu Schiras. 


Der Kaiſer kam nach Khoraſſan, er beſah die 
groſſe und fruchtbare Provinz, er bedauerte die 
weit ausgedehnten Sandfaͤchen. Er beſuchte zu 
Meſchet das Grab des Iman Reza, eines der 
vornehmſten Aliden, und ſah eine groſſe Handels— 
ſtadt, faͤhig die Vermittlerin zwiſchen den Schaͤtzen 
von Bockhara und von Indien, und den Fruͤchten 
des Fleiſſes der Perſer zu werden. Er kam nach 
Niſabur, in deſſen Naͤhe die Tuͤrkisberge ſind, 
und das wegen feiner Tapeten berühmte Herat. 
Verſchiedene Usbeckiſche Fuͤrſten beſuchten ihn: er 
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empfieng ſie mit allen Zeichen der Freundſchaft, 
und kannte dabey die Unbeſtaͤndigkeit dieſes Volkes 
viel zu wohl, als daß er einiges Vertrauen auf 
ſie haͤtte ſetzen ſollen. Der Kaiſer hatte Marſchir⸗ 
har wohl befeſtigt, etliche unerſteigliche Schloͤſſer 
erbaut, und Waffenplaͤtze angelegt, wo ein beſtaͤn⸗ 
diges Heer ſtehen ſollte. Er war ſchon auf dem 
Ruͤckwege nach Schiras, als er die erſchrecklichſte 
aller Zeitungen empfieng. 


Lioſua, ihrer Auföfung gewiß, behielt bey 
einem ſchmachtenden Leibe die heitere Stille ihres 
geſetzten Gemuͤthes. Sie ließ ihre Zimmer mit 
friſchen Blumen auszieren, und waͤhlte Kleider 
von hellern Farben. Alle Abende ließ ſie einige 
von ihren Frauen in ihrem Schlafzimmer ſingen, 
und in verſchiedener Muſik in ihrer Gegenwart ſich 
uͤben. Ihre Abſicht war, vor dem ganzen Hofe den 
drohenden Zuſtand ihrer Geſundheit zu verbergen. 


Sie brachte einen Tag mit Schreiben zu, und 
verfiegelte die Briefe. Die Nacht darauf war fie 
ſo ſchwach, daß ſie ihr Lager nicht mehr verlaſſen 
konnte. Sie behielt nur die vertrauteſten unter 
ihren Frauen bey ſich. Sieh nun, ſchoͤne Sulime', 
wozu die Tugend nuͤtzt, ſieh mich ruhig von dem 
Throne, und von meinem Gemahle mich trennen, 
der mir theurer als alle Thronen iſt. 

Du 
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Du haſt mir den Weg zum Leben und zum 
Tode gezeigt, weiſer Liewang ich fühle den Werth 
deiner Lehre. Empfange, o Tien, deine Tochter, 
die du mit Gnaden uͤberſchuͤttet haft. Berichte 
die Nuſchirwani, belohne das Gute, das du in 
meinen Uſong ſelbſt geieget haſt. Sie ſprach und 
ſtarb imvaͤcheln. Das letzte Bild, das ihre Ein: 
bildung fuͤlte, war Uſong, fo wie er der erſte Ges 
genſtand ihrer Liebe geweſen war⸗ 


Und nun war der groſſe Unfall nicht mehr zu ver; 
bergen. Ein Laͤufer eilte dem Kaiſer entgegen, und 
brachte ihm das kurze Schreiben, das die letzten 
Worte der holdſeligen Liofua in ſich hielt. 


Wenn Uſong dieſes Siegel erbrechen wird, ſo 
wird Lioſua nicht mehr auf Erden ſeyn. O erin⸗ 
nere dich, Groͤßter der Sterblichen, des Guten, 
das du vom Tien empfangen haſt. Zuͤrne nicht 
über meinen Hinſcheid. Die Erde iſt die Schaus 
buͤhne, worauf der oberſte Herrſcher die Menſchen 
Proben vom Gebrauche ſeiner Gaben ablegen laͤßt. 
Niemals iſt Uſong minder groß am Willen, als 
an den erhabenen Eigenſchaften geweſen, die ihm 
der Tien geſchenket hat. Sey ferner, Theureſter 
meiner Seele, auch in dieſer ſchweren Tugend das 
Beyſpiel der Sterblichen. Ertrage mit Gelaſſen⸗ 
heit die Leitung eines niemals irrenden Verfuͤgers. 

Schenke 
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Schenke deiner Lioſua eine getreue Zaͤhre, und 
erſcheine wiederum den unzaͤhlbaren deines Volkes 
zum Troſte, mit der wahren Munterkeit eines ſein 
Volk einzig liebenden Beherrſchers. Die Thraͤnen 
von den Augen der Bedruͤckten abwiſchen, iſt der 
wuͤrdigſte Troſt eines Uſongs. 


Uſongs geuͤbtes Herz widerſtund dem unvorge⸗ 
ſehenen Schlage nicht; er verſchloß ſich in fein Ges 
zelt; er verbot jemanden vorzulaſſen, und blieb 
einen langen Tag und eine ſchreckliche Nacht in 
der Betrachtung ſeines Verluſtes ſtumm. Er 
fuͤhlte den Werth, den unerſetzlichen Werth des 
Schatzes, den er verlohr, mit aller der Empfind— 
lichkeit des zaͤrteſten Gemuͤths: er ſah in ſeinem 
Leben eine Wuͤſte vor ſich, wo nichts als Arbeit, 
ohne Belohnung, fuͤr ihn blieb, wo nach ſeinen 
bemuͤhten Tagen er traurige und einſame Abende, 
zu erwarten hatte, und wo er die einzige Freundin 
miſſete, welcher er alles vertrauen konnte, und die 
unerſchoͤpffich an Mitteln war, jede Sorge ihm 
zu verjüffen. 


Dſchuneid, der den Kaiſer begleitet hatte, 
ſand in den erſten Tagen keinen Zutritt zu ſeinem 
Herzen. Uſong fprach nicht, weinte nicht, und 
bruͤtete mit Gefaͤlligkeit ſeinen ewigen Kummer. 
Nuſchirwani waͤre vielleicht die einzige Troͤſterin 
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geweſen „ die der liebende Vater angehört hätte : 
ſie war aber entfernt, und man mußte auch vor 
ihr die traurige Zeitung verheelen. 


Aus dem Schlummer des unthaͤtigen Unmuths 
weckte ein Donnerfchlag den Kaiſer von Perſien. 
Ein ſchneller Bote brachte von den weftlichen 
Graͤnzen des Reichs die gewiſſe Nachricht, Mach⸗ 
mud der zweyte habe, nachdem Morad den Thron 
noch einmal verlaſſen, Byzanz mit ſtuͤrmender 
Hand erobert. Der letzte Nachfolger Conſtantins 
habe fein Leben für den ſinkenden Thron der Gries 
chen zugeſetzt, und alle osmanniſche Laͤnder erſchal⸗ 
len vom Frohloden des Sieges, vom Ruhme des 
jungen Kaiſers zu Rom, und vom Geiauchze der 
Hofnung zur allgemeinen Herrſchaft der Welt. 


Uſong mußte nun dem Kummer, den er liebte, 
und den er für eine Pflicht eines nicht unnatürlich 
verhaͤrteten Herzens hielt, unumgänglich ſich ent, 
fchlagen: er fahr daß er an das Ruder treten 
mußte, da der fuͤrchterlichſte Sturm ſich naͤherte. 
Er kam nicht nach Schiras zuruͤck, wo man die 
Ueberbleibſel der vollkommenſten der Frauen mit 
ſtiller Pracht beyſetzte, er verfuͤgte ſich nach Tabris, 
und durcheilte noch einmal die weſtlichen Graͤnzen 
des Reiches. Er verſtaͤrkte die georgiſche Reuterey 

mit 


* 
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mit neuen Anwerbungen, er ſetzte die Zahl der 
kurdiſchen Graͤnzvoͤlker bis auf ſiebenzigtauſend *, 
er lief das gegoſſene grobe Geſchuͤtz nach Wan und 
Irwan bringen; er befahl, daß man die jaͤhrliche 
Landmacht der ſechszigtauſend gewafneten Perſer 
aufs doppelte erhoͤhen ſollte. Durchs ganze Reich 
ließ er zu den Waffenuͤbungen doppelte Tage neh⸗ 
men, und bey den Waffenwerkſtaͤtten die Tage 
durch die Naͤchte verlaͤngern. Er ſchickte eigene 
Abgeordnete nach Alkahira, und ließ den ſchlum⸗ 
mernden Fuͤrſten der Zirkaſſen auffodern, die alls 
gemeine Gefahr zu beherzigen, die den Aegyptiern 
ſo nah drohete. Vier Botſchafter giengen nach 
Venedig, und hatten eben denſelben Auftrag. Er 
fand einen neuen, aber allzuſchwachen Verbuͤn— 
deten am David, dem ſogenannten Kaiſer von 
Trapezunt. 


Man mußte endlich auch der Fuͤrſtin den Hin⸗ 
ſcheid ihrer burchlauchtigſten Mutter geſtehen, da 
ſie unaufhoͤrlich nach derſelben fragte. Sie ertrug 
dieſes Ungluͤck mit wenigerer Standhaftigkeit als 
man gehoft hatte; gute Gemuther fühlen ihre 
eigenen Leiden minder, als die Leiden derer, die 
ſie lieben. Nuſchirwani konnte lange nicht zu ihrer 
Munterkeit wieder gelangen; Haider war abwe⸗ 

ſend 


* So waren fie vor dem Schach Abbas. 
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ſend, ihr verehrungswürdiger Vater mit Sorgen 
und Gefahren umringt, und das im Abend dro— 
hende Ungewitter ſchien immer naͤher zu kommen. 


Sobald ſie ſich erholt hatte, ſo bat ſie den 
Kaiſer ihr zu erlauben, ihm nach Tabris zu folgen. 
Sie fiel dem untroͤſtbaren Vater zu Fuͤſſen. Nimm, 
gnaͤdiger Herr, deiner Tochter Dienſte guͤtig an, 
laß ſie einen Theil des Verluſtes erſetzen, den dir 
niemand wuͤrdig erſetzen wird. Der Kaiſer liebte 
die junge Fuͤrſtin als ein Vater, und ſchaͤtzte ſie 
wegen ihren groſſen Einſichten hoch; er gewoͤhnte 
ſich wechſelsweiſe die Abendtafel bey ihr zu halten, 
und Nuſchirwani ſammelte aus allen Laͤndern 
Nachrichten und Seltenheiten ein, womit ſie den 
Kaiſer einen Augenblick ſeinen Sorgen entziehen 
konnte. Der Hof blieb eine lange Zeit in Tabris. 


Die voͤllige Bezwingung des griechiſchen Euro⸗ 
pa, und verſchiedene ſchwere Feldzuͤge an die Do⸗ 
nau, beſchaͤftigten den feurigen Machmud noch 
einige Jahre, und Perſien blieb in einer Ruhe, 
deren Suͤßigkeit doch durch die Erwartung eines 
unvermeidlichen Krieges verbittert wurde. 


Die junge Erbin von Perfien hatte Gelegen⸗ 
heit, vieles von den guten Eigenſchaften der Fürs 


fin Martha, der ſogenannten Deſpoina, oder der 
Kai⸗ 
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Kaiſers Tochter von Trapezunt zu hoͤren. Ihr 
Gemuͤth wäre mild und guͤtig, ihre Geſtalt rei, 
zend und fein, ihre Züge auf griechiſch ſchoͤn *. 
Die Ungluͤcksfaͤlle die fie befürchtete, hatten fie zu 
einer Demuth bewogen, die unter Fuͤrſtinnen ſelten 
zu hoffen war. Nuſchirwani fiel auf ein Mittel, 
eine liebenswuͤrdige Freundin fuͤr ſich ſelber zu 
erlangen, dieſelbe aus dem bevorſtehenden Umſturze 
ihres Hauſes zu erretten, und des Kaiſers Gedan— 
ken in eine andere Stellung zu bringen. Die Groß— 
müthige hofte auch, die Erbfolge von Perſien zu 
verſichern. Sie unternahm, die Fuͤrſtin von Tras 
pezunt mit dem Kaiſer zu vermaͤhlen. 


Da ſie einen taͤglichen Umgang mit ihm hatte, 
fo bezeigte fie, wie ſehr fie wuͤnſchte, daß die ſchwe⸗ 
ren Sorgen des Reiches durch das Vergnuͤgen 
verſuͤſſet werden moͤchten, das eine treue Liebe 
einzig einem edlen Gemuͤthe verſprechen kan. Sie 
gewann nach und nach den Kaiſer: David erhielt 
den Antrag durch einen Geſandten. So tief 
Trapezunt geſunken war, ſo erinnerte ſich doch 
David der Groͤſſe Conſtantins, und legte dem 
anwerbenden Uſong zum erſten Bedinge vor, daß 
die Fuͤrſtin bey dem chriſtlichen Gottes dienſte frey 

blei⸗ 


* Dieſes Volk beſitzt von den alten Zeiten her / und 
noch itzt, den Vorzug der edelſten Zuͤge. 
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bleiben ſollte. Uſong war nicht aberglaͤubiſch, er 
fand bey den Chriſten das Wefentliche aller Reli⸗ 
gionen, die Anbetung eines einzigen Gottes, der 
alles regieret, ein kuͤnftiges Leben, für die Gu⸗ 
ten eine ewige Velohnung, und eine der vollkom— 
menſten Gerechtigkeit Gottes angemeſſene Beſtra⸗ 
fung der Laſterhaften. 


Die wirklich liebenswuͤrdige Deſpoina wurde 
dem Kaiſer zugefuͤhrt, und durch den armeniſchen 
Patriarchen von Ekmiaſin in den Zimmern der 
Nuſchirwani getraut. Uſong fand an ihr eine 
lenkſame und tugendhafte Gemahlin: aber ihre 
Auferziehung hatte ihren Geiſt in engen Schran⸗ 
ken gehalten: ſie war den kleinen Feyerlichkeiten 
ergeben, die das Entbehrliche der Religion aus⸗ 
machen, und ihr mangelten die Kenntniſſe, die fie 
zum Umgange und zur Unterhaltung des alles 
uͤberſehenden Uſongs hätten auszieren ſollen. Ne 
ſchirwani war ihre Freundin, und erſetzte, was 
zur Anmuth und der Lebhaftigkeit des Umganges 
der neuen Kaiſerin mangelte. Martha hatte ihre 
noch in der kindiſchen Unſchuld bluͤhende Schwe— 
ſter Eudoxia mit ſich an den perſiſchen Hof ger 
bracht. 


v. Hallers Uſong. O Nu⸗ 
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Nuſchirwani kam dieweil der Krieg mit den 
Osmanen wie aufgeſchoben war, mit einem Tüte 
ſten nieder, und dieſe Begebenheit half des Kaiſers 
Kummer beſaͤnftigen. Der Kaiſer ließ den jungen 
Erbfuͤrſten Ismael nennen, welches der Namen 
des Urhebers der Koreiſchiten, und des Stamm 
vaters des Mohammeds und des Ali war. Er 
ſah nunmehr die Thronfolge befeſtiget, und er— 
freute fi), daß hierdurch fo vieles Uebel abges 
wandt wurde. Ein einziges Leben rettet in dieſem 
Falle das Leben von Millionen, und wendet von 
ganzen Neichen die Zerruͤttung ab. 


Ein ungluͤcklicher Zufall beſchleunigte den Bruch 
mit den Osmannen. Machmud hatte die Sul⸗ 
tane von Karamanien bekriegt, ſie geſchlagen, 
und ſich ihrer Länder bemaͤchtigt. Einer von ihnen, 
Pir Hamet, entfloh, und ſuchte Schutz beym groß⸗ 
muͤthigen Uſong. 


Der alles vor ſich niederfallen zu ſehen ges 
wohnte Mach mud foderte durch einen Kriegsbe⸗ 
dienten den unglücklichen Fuͤrſten ab, und der 
trotzige Osmann ließ ſich einige Drohworte ent⸗ 
fallen. 


Der fiegreiche Ufong fühlte die Unwuͤrdigkeit 
dieſer Begegnung: der Truchmen, ſagte er gegen 
ſeine 
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ſeine Groſſen, bleibt allemal ein Viehhirte, wie 
zu Timurs * Zeiten. Ihn verhoͤhnte, daß ein 
Fürft, deſſen Voreltern vor zwey Jahrhunderten 
in den Gefilden von Turkeſtan von der Viehzucht 
gelebt hatten, und durch Untreu und Meineid 
auf den Fuͤrſtenthron geſtiegen waren, dem Enkel 
des Tſchengis trotzen ſollte, deſſen Ahnen ſich in 
die Dunkelheit der erſten Zeiten der Welt verloh⸗ 
ren. Aber Uſong war ein Weiſer, und liebte fein 
Volk. Er ſchickte einen Geſandten an den Mach» 
mud, und ließ ihm vorſtellen, die Pforte des 
Kaiſers der Perſer ſey die Zuflucht der Welt, 
und ſeine Ehre laſſe ihm nicht zu, denjenigen zum 
Tode auszuliefern, der günftig genug von ihm ges 
dacht haͤtte, Schutz bey ihm zu ſuchen. Der 
Kaiſer erbot ſich ſonſt zum Frieden, und zur 
Freundſchaft, mit dem Sultane der Osmannen. 
Er bat, Machmud möchte Karamanien und Tra— 
pezunt verſchonen, und koſtbare Geſchenke begleite⸗ 
ten die Bitte. 


Die Antwort des durch das Gluͤck verwoͤhnten 
Machmuds war rauh: er koͤnne denjenigen nicht 
für feinen Freund anſehen, der feine Feinde Dee 
herbergete. Er ruͤckte mit vieler Bitterkeit dem 

O 2 Kaiſer 


* Zimur hatte eben fo vom Bajazid geſprochen. 
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Kaiſer ſeinen Bund mit den unglaͤubigen Nazare⸗ 
nern vor, die auszurotten Uſong dem Sultan bils 
lich behuͤlflich ſeyn ſollte. Er fuhr fort, Karama— 
nien zu verwuͤſten, er bemaͤchtigte ſich des reichen 
Tocats, und die osmanniſchen Volker verfchonten 
der angraͤnzenden Kurden, und des Theiles von 
Armenien nicht, der unter Perſien ſtund: der Das 
ſcha von Amafa ruͤckte auch in die Lande des 
Kaiſers von Trapezunt ein. 


Eine groſſe Geſandſchaft kam indeſſen von Bes 
nedig. Der Botſchafter ſchloß mit dem Kaiſer 
einen engen Bund; er verfprach im Namen feiner 
Herrſchaft, die venetianiſche Flotte ſollte ſich auf 
den Kuͤſten von Karamanien zeigen, die Seeſtaͤdte 
angreifen, und den Sultan noͤthigen, ſeine Macht 
zu theilen: es ſollten auch diejenigen Kriegsnoth⸗ 
wendigkeiten nach Perſien geſchickt werden, die 
dieſes Reich ſelbſt nicht erzeugte. 


Der unbeſtaͤndige Hof von Aegypten wollte 
ſich durch keine Vorſtellungen aufwecken laſſen, 
und ließ ſich nicht bewegen, der allgemeinen Ge— 
fahr zu ſteuren, eh daß ſie unwiderſtehbar wuͤrde: 
die nazareniſchen Fuͤrſten bleiben auch bey ihrer 
Gewohnheit, die wichtigſten Angelegenheiten zu ver— 
ſaͤumen, und uͤber kleinen Vergroͤſſerungen die alle 
gemeine Sicherheit von Enropa zu verſaumen. 

Uſong 
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Uſong ſah die Schwierigkeiten und Gefahren 
dieſes Krieges vor. Schon hatte Machmud ſeinen 
Sohn, den jungen Bajazid, mit einem alten und 
verſuchten Feldherrn, und mit einem auserleſenen 
Heere, nach Karamanien abgeſchickt. Er ſelbſt 
folgte nach, und mit ihm die ganze Kriegsmacht, 
die in Europa gelegen war, und die den Kern 
ſeiner Heere ausmacht. Denn die Bosnier, die 
Bergleute, die zwiſchen Ungarn und Griechenland 
lehen, die Epiroten, die Macedonier, ſind, wie 
ihr Land und ihr Himmel, haͤrter, als die Ein⸗ 
wohner des mildern Aſſens. Machmud brachte 
auch eine groſſe Macht der im Feuer geuͤbten 
Jenfitſcheri, und ein zahlreiches grobes Geſchuͤtz 
mit ſich. Seine Kriegsvoͤlker hatten ſeit vielen 
Jahren keinen Frieden gekannt, und die Gefahr 
und die Muͤhſeligkeiten waren ihnen zur Natur 
geworden: ihre beſtaͤndigen Siege hatten ihnen 
auch den Muth erhoͤhet, fie ſahen ſich für unuͤber⸗ 
windlich an, weil fie noch immer überwunden hats 
ten. Machmud war auch bey aller der Haͤrte 
feines Gemuͤthes, ein verſuchter und kuͤhner Feld» 
herr, und ſein Geiſt war durch die Wiſſenſchaften 
viel aufgeklaͤrter worden, als die ihm gehaͤßigen 
Abendlaͤnder eingeſtehen. Sein Ehrgeitz, und ſeine 
Liebe zum Kriege, waren freylich Fehler an ihm; 
die aber ſelber zum Siege fuͤhrten. 


O 3 Der 
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Der Kaiſer von Perſien hatte den Osmannen 
ſeine Kurden entgegen zu ſetzen, eine verſuchte und 
abgehaͤrtete Reuterey. Seine Georgier waren auch 
die beſten Voͤlker zu Pferd, die Alten kannte, aber 
ſie waren nicht zahlreich. Die perſiſche Landmacht 
hatte ſelten den Krieg geſehen, und Uſong konnte 
von ihnen die Standhaftigkeit alter Kriegsleute 
nicht hoffen. Die groͤßte Ungleichheit war in den 
Waffen. Zu Pferd, und mit dem Säbel in der 
Fauſt, hofte Uſong die Oberhand zu behaupten, 
und ein Perſer hielt fich für beſſer, als zwey 
Osmannen. Aber Perſien hatte jo wenig Fußvolk; 
daß der Kaiſer nicht einſah, wie er der gedrunge— 
nen Phalanx der Jenfitſcheri widerſtehen wurde: 
noch weniger konnte er dieſen ſtolzen Siegern ein 
gleiches Feuer entgegen ſetzen, und bey dem gro⸗ 
ben Geſchuͤtze war weder die Zahl, noch die Uebung 
der Perſer / den Osmannen zu vergleichen. 


5 Nichts blieb dem weiſen Uſong uͤbrig, als er 
ſelbſt. Er verſprach ſich durch einen klugen Ges 
brauch ſeiner Kraͤfte, und durch die vollkommene 
Liebe ſeines Volkes, den Osmanuen das Vorruͤcken, 
den Unterhalt, und den Krieg ſo ſehr zu erſchwe— 
ren, daß ſie in einer von der Hauptſtadt ihres 
Reichs ſo entlegenen Landſchaft nicht lang die 
unendlichen Unbequemlichkeiten wuͤrden aushalten 
koͤnnen, die er ihnen zubereitete. Er kannte dabey 
die 
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die Osmannen, die wuͤtende Anfälle wagen, aber 
die Standhaftigkeit eines Feindes zu bezwingen leicht 
muͤde werden. 


Der erſte Feldzug geſchah durch die leichte 
Reuterey, die er dem feurigen Pir Haͤmet mits 
gab, und die bald mit einer Menge Karamanier 
verſtaͤrkt wurde, die ihrem Fuͤrſten frohlockend zus 
fielen. Uſong hatte den jungen Fuͤrſten gewarnt , 
er hatte ſogar befohlen, keine Feldſchlacht mit den 
Osmannen zu wagen. Pir Hamet war eine Zeit 
lang gluͤcklich: das ganze Land war wider die 
Feinde, und keine Hand blieb, die ſich nicht für 
ihren Fuͤrſten wafnete. Er hatte bald ein zahlrei— 
ches Heer, und ſchlug verſchiedene Schaaren der 
Osmannen. Der alte Achmet nahm bey Tocat 
eine vortheilhafte Stellung: er lagerte ſich auf 
einem gelinden Hügel, der das Gefild uͤberſah, 
und den er mit dem Geſchuͤtze fürchterlich ber 
pflanzte. Unter ihm giengen bis in die Fläche abs 
hangende Weinberge mit ſchmalen Straſſen durch⸗ 
zogen: auch dieſe Zugaͤnge beſetzte er mit ſeinen 
Jenfitſcheri. Hinter ihm lag das groſſe Tocat, 
und verſicherte ſeinen Ruͤcken. 


Pir Hamet war ſo blind, ſo voll jugendlicher 
Hofnung, daß er glaubte, auch in dieſer Lage 
wuͤrden die Osmannen ihm nicht widerſtehen. 

O 4 Er 
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Er griff wuͤtend mit der Reuterey die Weinberge 
an. Ein Hagel vom toͤdtlichen Bley regnete von 
der Hoͤhe, und von jeder Mauer; die kuͤhnſten 
blieben, die uͤbrigen Karamanier flohen, und litten 
im Ruͤckzuge noch ſehr vieles von dem Donner 
des groben Geſchuͤtzes. Der Unfall benahm den 
un geuͤbten Unterthanen des Pir Hamets den allzu— 
geſchwind gewachſenen Muth, ſie zerſtreuten ſich. 
Ihr Fuͤrſt mußte fein Lager und feine Erblande 
verlaſſen, und floh mit den wenigen uͤbriggeblie— 
beiten nach Tabris, wo ihn die Schaam fo ſehr 
niederſchlug, daß er es nicht wagen wollte, vor 
dem Kaiſer zu erſcheinen. 


So weislich Uſong die Gefahr zu vermeiden 
hatte, fo unerſchrocken war er, wann ſie ihn ums 
ringte. Er hieß den Pir Hamet an den Hof kom⸗ 
men, und ſprach ihm Muth ein. Mein Freund, 
ſagte der Kaiſer, hat erfahren, daß die gerechte 
Sache auch die ſchwaͤchere ſeyn kan; ich hoffe 
aber, er ſoll wiederum ein Zeuge ſeyn, daß das 
Gluͤck ſich durch die Geduld lenken laͤßt. 


Uſong drang in Karamanien ein; Bajazid und 
der alte Achmet waren triumphirend zum Mlachs 
mud geſtoſſen, und der feurige Vater freute ſich, 
da er hoffen durfte, der Osmannen Ruhm wuͤrde 

unter 
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unter ſeinem Sohne nicht abnehmen. Ein andrer 
Feldherr, Morad *, ein abgefallener Chriſt, aus 
dem kaiſerlichen Geblüte der Paleologen, führte 
die Osmannen an. Ehrgeitz und Jugend hatten 
den ehemaligen Fuͤrſten von Byzanz verleitet, ſeinen 
Glauben zu verlaſſen, und eben dieſer Ehrgeitz 
machte ihn niedertraͤchtig genug, dem Zerſtoͤrer 
ſeines Hauſes zu dienen. 


Der Kaiſer von Perſien befolgte ſeinen Ent⸗ 
wurf: er theilte fein Heer, das in bloſſer Reute— 
rey beſtand, in viele Haufen. Alle Naͤchte gab er 
dem Haupte eines jeden Haufens ſeine Vorſchrift, 
wohin er eilen, und wo er wieder zu andern Hau— 
fen ſtoſſen ſollte. Die Perſer waren aller Orten, 
und doch konnen die Osmannen fie nirgends an» 
treffen. Uſongs Reuter hieben alles nieder, was 
von dem Hauptheere ſich entfernte. Wollte der 
Seraskier eine Zufuhr von Kriegsnothdurft an ſich 
ziehen, ſo ſtieſſen drey perſiſche Haufen zuſammen ; 
übermannten die Bedeckung, erſchlugen die D8- 
mannen, und nahmen den Vorrath weg. Gieng 
Morad auf ſie los, ſo zerſtreute ſich das perſiſche 
Heer in mehrere Haufen, und die vortreffichen 
Pferde brachten ſie ſehr bald aus den Augen der 
Osmannen. Ein jeder Karamanier wurde ein 

O 5 Aus⸗ 
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Ausſpaͤher, kein Schritt der Feinde war den Pers 
ſern unbekannt, dieweil Morad in einer beſtaͤndigen 
Ungewißheit bleibt. 


Die Osmannen wurden taͤglich auf dieſe Weiſe 
abgemattet, und Morad, der den Tod eben fo 
ſicher zu Byzanz, als in den Flaͤchen von Tocat, 
vor ſich ſah, faßte den verzweifelten Entſchluß r 
an allen Orten, wo er ihn nur antraͤfe, den Kai⸗ 
ſer anzugreifen. 


Uſong vernahm die Verlegenheit, und den Ents 
ſchluß des Seraskiers, augenblicklich. Nun iſt es 
Zeit zu ſchlagen, ſagte er zu Pir Hamet. Er 
rief alle die getheilten Schaaren ſeines Heeres zus 
ſammen, in eine Flache, die hinter feiner itzigen 
Stellung lag. Der Zuruͤckzug des Kaiſers ver⸗ 
mehrte den Muth des abtruͤnnigen Feldherren: er 
drang mit aller Beſchleunigung auf die weichenden 
Perſer. 


Da die Osmannen noch zwey Farſangen * weit 
von der Perſer Hintertreffen waren, ſo ließ der 
Kaiſer ploͤtzlich den allgemeinen Befehl ergehen . 
ohne kriegeriſches Spiel, und mit dem wenigſten Ge⸗ 
raͤuſche vorzuruͤcken. Da er an Voͤlkern nunmehr 

uͤber⸗ 


Starke Stunden. 
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uͤberlegen war, ſo theilte er ſie in drey Theile. 
Zwey Fluͤgel umringten die Osmannen auf den 
Seiten, und Uſong griff den Seraskier vor der 
Stirn an. Er befahl, feine Voͤlker ſollten, auſſer 
der Macht des Feuergewehrs, ſich in Ordnung 
ſtellen, und dann mit verhaͤngtem Zügel, und mit 
dem Saͤbel in der Fauſt, auf allen drey Seiten 
einbrechen. Die Osmannen ſahen ihren Unter⸗ 
gang vor Augen, und den Tod auf allen Seiten 
an fie dringen. Sie riefen verzweifelnd, es iſt 
das Schickſal *, und verlohren allen Gebrauch 
ihrer Kraͤfte. Sie wurden im Augenblicke zer⸗ 
trennt, viele tauſende niedergemacht, und die uͤbri— 
gen bis auf wenige Fluͤchtlinge gefangen, die am 
wenigſten verdient hatten, dem Tode zu entgehn. 
Morad fand den Tod minder fuͤrchterlich, als den 
zornigen Anblick ſeines Herrn, er ſuchte ihn auf 
der Wahlſtadt **. Perſien erkaufte den groſſen 
Sieg mit ſo wenigem Blute, daß Uſong ſagen 
konnte, ſein Triumph koſte keine Thraͤnen. 


Er kam nach Tabris triumphirend zuruck, 
nachdem ſich faſt ganz Karamanien in ſeine Arme 
gewor⸗ 


»Dieſes iſt der Gebrauch der Dürfen hey Uebeln, Wie 
der die ſie kein Mittel wiſſen. 


*Büißzgrro hat dieſe Schlacht. 
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geworfen, und die osmanniſchen Beſatzungen aus 
den meiſten Staͤdten verjagt hatte. Der Kaiſer 
fand es der Weisheit angemeſſen , hier eine Pracht 
zu zeigen, die ſonſt weit unter ſeinem Gemuͤthe 
war. Der Perſer Muth zu erhöhen, ließ er die 
Gefangenen mit ihren Waffen auf den unermeß⸗ 
lichen Platz zu Tabris einruͤcken; ſie giengen in 
geſchloſſenen Gliedern, mit den Feuerroͤhren, zwi— 
ſchen zwey Reihen geharniſchter perſiſcher Reuter- 
Das grobe Geſchuͤtz, die Fahnen, die Roßſchweife, 
die Befehlſtaͤbe, und alle Zeichen der kriegeriſchen 
Pracht folgeten den Gefangenen. Mitten auf dem 
Platze ſaß Uſong auf einem erhabenen Sofa, das 
Panier von Perſien flatterte über feinem Thron— 
himmel. Die Feldherrn, die Fuͤrſten der Mons 
galen, die Groſſen aus Perſien, umringten den 
Thron in den praͤchtigſten Kleidungen. Der junge 
Ismael ſtund ſelbſt gewafnet neben ſeinem groſſen 
Ahnherrn. Vor den Augen des Kaiſers mußten 
die Gefangenen die Waffen ablegen, und wurden 
angeführt, um in alle Provinzen vertheilt zu Were 
den, auf daß alle Perſer die Zeugniſſe des Sieges 
vor ihren Augen haben moͤchten. Hierauf erſchie⸗ 
nen diejenigen Krieger vor dem Throne, deren 
Thaten in dem Feldzuge der Kaiſer ſelbſt angeſe— 
hen, oder von denen ihm ſonſt angezeigt worden 
war, daß fie zu dem groſſen Siege tapfere Werks 
zeuge geweſen waͤren. Sie erhielten von dem 
Kaiſer 
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Kaiſer praͤchtige Geſchenke, edle mit dem koſtbar— 
ſten Zeuge behange ne Pferde, Saͤbel die von Edel— 
ſteinen ſchimmerten, Fahnen die ihren Ruhm bis 
zu den Nachkommen aufbewahren ſollten, Helme 
mit glaͤnzendrn Federbuͤſchen, ſtaͤhlerne Ruͤſtungen, 
Lorbeerzweige, in welche koſtbare Steine eingefloch— 
ten waren. 


Das groſſe Tabris erſchallte von einem 
Triumphgeſchrey, das ganze Stunden dauerte: 
es lebe der neue Cyrus, der Herr der Welt, der 
Schatten Gottes. 


Das Gerücht trug Uſongs Ruhm bis in die 
entfernteſten Gegenden. Die durch ſo viele Ge— 
buͤrge, und durch unermeßliche Wuͤſten von Per⸗ 
ſien abgeſonderten Mongalen, jauchzten uͤber das 
Gluͤck eines Enkels des Tſchengis. Indoſtan 
ſchickte ihm Geſandte, und in den Abendlaͤndern 
ſtieg die Hofnung auf, der Held ſey gefunden, 
der dem Ehrgeitze der Osmannen Graͤnzen ſetzen 
wuͤrde. 


Der folgende Feldzug war nicht ſo blutig, 
aber dennoch ſiegreich. Uſong bemaͤchtigte ſich des 
übrigen Theiles von Karamanien, und erlegte 
etliche tauſende in kleinen Treffen. Aber ihr 

Feld⸗ 
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Feldherr hatte den ſtrengſten Befehl vom Sultan % 
eine Schlacht zu vermeiden, und nahm auf den 
Bergen, womit dieſes Land angefuͤllet iſt, ſolche 
Stellungen, daß Uſong es abermal unmoͤglich fand 
mit ſeiner von Fußvolk entbloͤßten Reuterey die 
Feinde anzugreifen. 


Aber nun war die Donnerwolke, die ſich lang⸗ 
fan vom Abend her fortgewaͤlzt hatte, endlich bis 
zur Graͤnze von Perſten gekommen. Das groſſe 
Heer des nach Rache lechzenden Machmuds war 
in Karamanien, unter des Sultans eigener Arte 
fuͤhrung, eingeruͤckt: ein unglaͤublich groſſer Zug 
von grobem Geſchuͤtze folgte dem Heere. Der 
Kern aller Osmannen, die Jenittſcheri, die eu⸗ 
ropaͤiſchen Völker, ruͤckten in fuͤrchterlicher Mena 
ge an, die krimmiſchen und nogayiſchen Tataren 
ſchwebten auf den Fluͤgeln des weit ausgedehnten 
Lagers, und verſicherten ſeine Seiten. Alles was 
unter den Tuͤrken tapfer war, alle die verſuchten 
Feldoberſten Morads, kamen aus ihren Ruhplaͤ⸗ 
tzen, und draͤngten ſich unter die Fahne des kriege⸗ 
riſchen Sultans. 


Uſong 


Bizaro erzaͤhlt den Feldzug, als ob Machmud ſelber 
die Tuͤrken angefuͤhrt hatte. Der hitzige Sieger wuͤrde 
ſchwerlich ſeinem Feinde ausgewichen Iron 
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Uſong hatte alle Kräfte von Perſien an ſich ge 
zogen, nur mußte er Tabris und das kaiſerliche 
Haus zu bedecken, ein kleines Heer in dieſer 
Stadt laſſen. Was aber den Kaiſer am meiſten 
bekuͤmmerte, war die Langſamkeit der venetiani⸗ 
ſchen Huͤlfe. Die Republik hatte allerdings ihre 
Schiffmacht an die Kuͤſte von Cicilien geſchickt, 
wo ſie oͤftere Landungen that, und etliche See⸗ 
plaͤtze einnahm: der Befehlshaber hatte auch zur 
Vorſchrift, alles zu thun, was Uſong ihm auftra⸗ 
gen werde. Der Botſchafter brachte viel guͤldenes 
und ſilbernes Geſchirr zum Geſchenke, wovon die 
Arbeit den Werth des Metalles übertraf *; und 
hundert Buͤchſenmeiſter begleiteten das grobe Ge— 
ſchuͤtz unter ihrem Hauptmanne Thomas von 
Imola. Er brachte einen Meberfuß an dem Zus 
gehoͤre zum Gebrauche dieſer zu den Belagerungen 
feſter Staͤdte gegoſſenen Stücke. Es kamen auch 
zahlreiche Buͤchſenſchmiede, und andere Kuͤnſtler 
mit, deren Perſien beduͤrftig war. Aber der An— 
führer der Venediger war zu langſam geweſen, 
und dieſe ganze wichtige Huͤlfe kam erſt nach der 
blutigen Schlacht an, die Aſiens Schickſal ent⸗ 
ſcheiden ſollte. 


Uſong 


Zu Paris gemacht, ſagt die Geſchichte. 
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Uſong zog dem wuͤtenden Machmud entgegen. 
Der ergrimmte Sultan ließ alles verbrennen, und 
verwuͤſten. Vor ſeinem Heere, ſagten die Os⸗ 
mannen ſelber, war das Land ein Paradies, und 
hinter ihm eine rauchende Wuͤſte. Er ruͤckte bis 
zehn Tagreiſen von Tabris vor, und drohete Dies 
ſer groſſen und bluͤhenden Stadt, in welche 
Uſong alle die Nothwendigkeiten verlegt hatte, die 
zur Unterhaltung eines groſſen Heeres erfodert 
werden. 


7 


Gern haͤtte der kluge Kaiſer eine Schlacht ver⸗ 
mieden: ſeine Meynung war unveraͤnderlich, die 
Osmannen in kleinen Treffen abzumatten, und 
ihnen die Lebensmittel abzuſchneiden. Aber die 
groͤßten Maͤnner ſind die Beſcheidenſten. Uſong 
gab endlich dem Rathe des feurigen Haiders, des 
Pir Hamets, der unerſchrockenen Nowianen, und 
der Groſſen von Perſien nach, die alle ihre Stim— 
men vereinigten, dem Kaiſer vorzuſtellen, der 
Verluſt von Tabris wuͤrde der Unergang von 
Perſien ſeyn. Viele tauſende getreuer Unterthanen 
würden jaͤmmerliich ermordet werden, und die 
Mittel, den Krieg fortzufuͤhren, würden verlohren 
gehen. Die Eiferer für des Ali Geſchlecht ents 
ſetzten ſich vor dem bloſſen Gedanken, die heiligen 
Graͤber zu Ardewil moͤchten von den Sonniten 
entweiht werden. Mit der Reuterey koͤnnte man 

keine 
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leine Zugaͤnge verwehren, keine Stellungen neh⸗ 
men, wohin die Jenſitſcheri nicht eindringen koͤnn⸗ 
ten. Sie erinnerten den Kaiſer an feine zahlreis 
chen Siege, und baten ihn, an dem Muthe der 
Perſer nicht zu zweifeln, davon der letzte ſein Blut 
hingeben würde, ehe daß er Uſongs Kriegsruhm 
wuͤrde begecken laſſen. 


Der Kaiſer gab nach, und ruͤckte gegen den 
Feind, den er in der Gegend von Arzendgan an— 
traf, in einer groſſen Flaͤche unweit des Euphrats, 
wo ſich die perſiſche Reuterey ausbreiten konnte. 


Machmud ſtand mitten in einem gevierten 
Treffen von funfzigtauſend Jenjitſcheri, die um 
ſich das grobe Geſchuͤtz hatten, das den Tod gan⸗ 
zer Tauſende um ſich ſchleuderte. Sie giengen in 
funfzig Gliedern, eine unzertrennliche, fuͤrchterliche 
Feuerſaͤule. Auf den Fluͤgeln waren die Spahi 
und die krimiſchen Tataren, die ihr Kan an⸗ 
fuͤhrte. 


Uſong nahm mit den Kurden, und mit den 
auserleſenſten Perſern, ſeinen Stand gegen die 
Jenjitſcheri, die uͤbrige Reuterey vertheilte ſich auf 
die Fluͤgel. Er gab eben die Befehle, wie in der 
ſieghaften Schlacht wider den Paſcha Morad, er 

v. Hallers Uſong. P ruͤckle 
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ruͤckte langſam fort, bis er die Entfernung erreicht 
halte, wo das feindliche Geſchuͤtz anfieng toͤdtlich 
zu werden. Er hob die Augen gen Himmel, den 
er, wie es ſchien, umeſeinen Schutz anrief, und 
gab dann zum Feldgeſchrey, Perſtens Heil. Hier⸗ 
mit befahl er dem Reichspanier ihn nie zu verlafs 
fen, und rannte durch den Dampf des ſchmettern⸗ 
den Geſchuͤtzes in den Feind. 


Die beyden Fluͤgel warfen die Reuterey der 
Tuͤrken und Tatarn im Augenblicke übern Haufen: 
ſie fielen nach dem erhaltenen Befehl, den Osman⸗ 
nen in die Seite, nachdem ſie einen genugſamen 
Haufen in voller Schlachtordnung hatten ſtehen 
laſſen, die verſicherten, daß die feindlichen Fluͤgel 
ſich nicht erholen konnten. 


Den Saͤbel in der Fauſt zertrennten die Per, 
fer einige Glieder der Jenfitſcheri. Aber dieſe 
geuͤbten Kriegsleute wandten ihre Feuergewehre 
gegen alle Seiten, und alle Augenblicke fielen die 
herzhafteſten unter ihren Angreifern. Uſong ſah 
den Sultan im dickſten Haufen zu Pferde halten: 
ein mit Zobel verbraͤmter Mantel, und die drey 
Reigerbuͤſche machten ihn kenntlich. Sieben Roß⸗ 
ſchweife mit guͤldenen Knoͤpfen ſtunden neben ihm 
in die Höhe. Der Kaiſer von Perſien ſah kein 

Mittel 
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Mittel zum Siege, als die Erlegung des Sul⸗ 
tans: er drang gegen ihn mit allen den vereinig— 
ten Kräften des Muthes und einer halben Vers 
zweiffung. Aber der toͤdlichſte Blitz ſchlug aller, 
Orten ihm entgegen. Der Kern der Perſer fiel, 
die meiſten Fuͤrſten aus dem Hauſe des Tſchengis, 
Pir Hamet ſelbſt, fuͤr deſſen Sache dieſes Blutbad 
entſtanden war, wurden an der Seite des Kaiſers 
getoͤdtet. Dſchuneid, der Freund des Kaiſers, 
ſetzte das Leben für ihn zu“. Endlich fuhr ein 
feindliches Bley auf die Bruſt des edlen Haiders 
und zerſchmetterte ſein treues Herz neben dem 
Pferde des Kaiſers. Uſong ſah den Fall, und 
ſuchte den Tod. 


Y 2 Er 


— 


® Die abendlaͤndiſchen Geſchichtſchreiber machen dieſen 
Dſchuneid zum Sohne des Uſongs. Marco Gua zzo 
ſchreibt eben dieſem Dſchuneid, den er Dſchenial 
Rennt, den Befehl in der Schlacht, und ſeiner 
Verwegenheit zu, daß Perſien dieſelbe verlohren 
habe. Uſong haͤtte ihm verboten zu ſchlagen. Der 
junge Fuͤrſt, der zwey Paſcha uͤberwunden hatte, 
waͤre aber wider den vaͤterlichen Willen vorge» 
ruͤckt, vom Machmud umringt, und mit dem gan⸗ 
zen Heere erlegt worden. Aber des Bizarro Er⸗ 
zaͤhlung iſt glaͤublicher, und hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
lich, daß der erfahrne Uſong bey einer ſo wichtigen 
Gelegenheit den Befehl des perſiſchen Heeres einem 
jungen Herrn uͤberlaſſen habe. 
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Er wuͤrde ihn in wenigen Augenblicken gefun⸗ 
den haben. Scherin trug das Reichspanier von 
Perſien. Der Getreue fiel dem Kaiſer in den 
Zaum, und drehte fein Pferd um. Vergib dei⸗ 
nem alten Diener, ſagte er, aber Perſien kan 
nach einer Niederlage ſich erholen, nach Uſongs 
Tode nicht: er befahl, auf den beyden groſſen 
Trommeln das Zeichen zum Abzug zu geben, ohne 
des Kaiſers Autwort zu erwarten. Der Ruͤckzug 
war ſo gefaͤhrlich, als der Anfall, noch mancher 
Held mußte unter dem Geſchuͤtze fallen; doch hieb 
ſich der perſiſche Saͤbel einen Weg durch die dicken 
Glieder der Jenjitſchert, und der Kaiſer kam in 
Sicherheit. 


Scherin warf ſich zu feinen Fuͤſſen, und ers 
kannte ſich des Todes ſchuldig, weil er den Abzug 
anzubefehlen uͤber ſich genommen, und ſelbſt dem 
Kaiſer einigermaſſen Gewalt angethan hatte. Aber 
der dankbare Uſong uͤberſah die Umſtaͤndlichkei⸗ 
ten, und drang in die innere Abſicht des eifrigen 
Dieners, er umarmte ihn, und dankte ihm, daß 
er ſich in einem Augenblicke beſaͤſſen hatte, wo 
Haiders Tod den Kaiſer aus aller Verfaſſung ges 
bracht hatte. 


Der Sultan unterſtund ſich nicht, die Feinde 
zu verfolgen: ſein Fußvolk war unbedeckt, wenn 
ſeine 
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ſeine dicke Phalanx ſich getrennt haͤtte, ſo war ſein 
Untergang unvermeidlich. Er ſah in geſchloſſenen 
Linien auf beyden Seiten einen Theil der Perſer 
ſtehen: er ſchloß ſelbſt ſeine zerbrochenen Glieder, 
ließ aus dem groben Geſchuͤtze ein allgemeines 
Feuer, als ein Siegeszeichen machen, und blieb 
in Schlachtordnung. Die Osmannen * hatten 
weit mehr Volk verlohren, als die Perſer. Aber 
den groſſen Uſong vom Schlachtfelde getrieben zu 
haben, ſchien dem Machmud genug, ſeinen Namen 
zu verewigen. f 


Die Perſer zogen ſich, nach dem Entwurfe des 
Kaiſers, in eine Stellung zuruͤck, wo ſie Waſſer 
und Lebensmittel fanden. Seufzend mußte er fo 
manchen Freund, ſo manche Stuͤtze ſeines Reichs 
unbegraben laſſen. Und wer wird meine Nuſchir⸗ 
wani troͤſten, ſagte er ſelber troſtlos? Er kannte 
noch nicht ihre ganze Groͤſſe. 


Er vertheilte ſein Heer auf beyde Fluͤgel der 
Osmannen, und gab den vorigen Befehl, die 
Lebensmittel abzuſchneiden, und die einzelnen 
Schaaren, die der Feind wegen des Futters aus⸗ 

P 3 ſchicken 


* gooco- Mann gegen sooo, Perſer. Bizarro. 
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ſchicken mußte, mit Vorſicht anzufallen. Denn das 
Schlachtfeld war ein duͤrrer Anger *, 


In drey Tagen hatte ein vom Scherin abge⸗ 
ſchickter Bote die ungluͤckliche Zeitung nach Tabris 
gebracht. Die groſſe Stadt wallte, wie ein Meer 
im Sturme, von der Furcht fuͤrs kuͤnftige, und 
von Entſetzen uͤber das vergangene. Nuſchirwanz 
hoͤrte ohne Thraͤnen alles das zertruͤmmernde, 
das in der Zeitung lag. Hier iſt keine Zeit zum 
Weinen, ſagte fie, und begab fi) auf den weis 
ten Meidan, auf einen zum Kriege ausgeruͤſteten 
Elephanten. Sie ließ durch die groſſen Trom⸗ 
meln die Haͤupter der zu Tabris liegenden Voͤlker 
verſammeln, und zugleich die Vornehmſten der 
volkreichen Stadt zuſammenfodern. Das Heil 
von Perſien, ſagte ſie durch einen Herold, beruht 
auf dem Gebrauche dieſes Augenblickes. In einer 
Stunde muͤſſen die Kriegsvoͤlker aufbrechen, zum 
Kaiſer zu ſtoſſen: morgen moͤchte er von der 
Obermacht der Feinde erdruͤckt ſeyn. Und wer 
unter den Einwohnern des groſſen Tabris ſein 
Vaterland, und ſeine Kinder liebt, der wird mich 
begleiten: ohne neue Kraͤfte, womit der Kaiſer 
die Feinde aufhalten kan, iſt in wenigen Tagen 

Tabris 


Gaͤnſefelder nennt es Bizarre, 
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Tabris ein angezuͤndeter Schutthaufen, worinn die 
Leichen ſeiner Buͤrger zu Aſche werden. 


Taßbris griff zu den Waffen, zehntauſend ſtreit— 
bare Manner, der Ausbund feiner tauſenden, 
vereinigten ſich mit der Kriegsmacht, und zogen 
augenblicklich gegen Arzendgan. Alle Greiſe, die 
Perſien hatten befreyen helfen, griffen zur Lanze / 
und ſtellten ſich vor die Gewafneten. Eilende 
Boten flogen voran, den Kaiſer aufzuſuchen, und 
ihm anzukuͤndigen, daß die Verſtaͤrkung anruͤckte. 
Andere Boten beriefen auf flüchtigen Pferden 
Perſiens Landmacht zuſammen. Nuſchirwani zog 
mitten unter den Kriegern aus, ihren Vater zu 
retten Hat doch Aijeſchah, ſagte fie, in einer 
weit ſchlimmern Sache, auf einem Kameele die 
Schlagende angefriſcht *. 


Sie ſorgte fuͤr die Gemahlin ihres edlen Va⸗ 
ters, und ließ fie, halb veeſchmachtend, mit einer 
genugſamen Bedeckung, auf das Schloß Karpurt “ 

P 4 brin⸗ 


»In der Schlacht des Kameels, wo die Syrer vom 
Ali geſchlagen wurden. 


* Bizarro. 
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bringen, deſſen feſte Lage es vor einem feindlichen 
Ueberfalle ſicher ſtellte. 


Machmud ruͤckte langſam und zweifelhaft 
fort. Seine Reuterey war vernichtet, ein Theil 
ſeiner Jenjitſcheri war unter den Saͤbeln der ver⸗ 
zweifelnden Perſer gefallen, er beforgte ohne 
Waſſer und ohne Mundvorrath zu ſeyn, und 
ſah in einiger Entfernung die perſiſchen Heere 
ihn beobachten. 


In wenigen Tagen vereinigte ſich das neue 
Herr mit dem Kaiſer, und alle Stunden kamen 
Verſtaͤrkungen an, die eine Wirkung der von 
der ſtandhaften Nuſchirwani ausgeſandten Boten 
waren. Ganz Perſien ſtund auf, ein einziger 
Wille herrſchte in dem großmuͤthigen Volke; den 
Kaiſer und des Vaterlandes Ehre retten, war der 
einzige Wunſch, gegen den die Liebe des Lebens 
verſtummete. 


Nuſchirwani ließ ſich ungeſaͤumt zu ihrem 
erlauchten Vater bringen. Alles iſt gerettet, da 
Uſong 
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Uſong lebet, ſagte ſie, und eilte zu ſeinen Fuͤſſen. 
Der Kaiſer ſah keinen weiblichen Zug in ihrem 
Angeſichte, keine Spur der Furcht oder der Nie⸗ 
dergeſchlagenheit, fie athmete nichts als Grof⸗ 
muth, und die Beſtrebung das Reich zu retten, 
glaͤnzte in ihren Augen. Uſong umarmte ſie 
aufs zaͤrtlichſte. Mit einer ſolchen Tochter, ſagte 
er mit Wehmuth laͤchelnd, wer koͤunte Soͤhne 
wuͤnſchen! 


Machmud hatte keine Hofnung mehr Tabris 
uu erobern, er mußte befürchten, feine ermuͤde⸗ 
ten Völker würden umringt, und ein Raub des 
Schwerdtes werden. Er zog ſich langſam zrruͤck, 
und kein Haus rauchte in Perſien von den Fackeln 
des ſiegenden Heeres. Aber Machmud war grau⸗ 
ſam, er ließ die verwundeten und auf dem 
Schlachtfeld aufgehobenen Perſer niedermetzeln, 
und wollte keine gemeine Rache ausuͤben, ſondern 
ließ auf einen jeden Tag hundert dieſer Ungluͤck— 
lichen ermorden *. Er zog fi) nach Karama⸗ 
nien, verwuͤſtete was noch verſchont geblieben 
war, und fuͤhrte ſein Heer gegen das ſchwache 
Trapezunt. 


P 5 David 
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David war auſſer Stand dem Sieger zu wi— 
derſtehen, er uͤbergab ſich dem Machmud, der ihm 
ſein Leben verſicherte. Aber dieſer blutduͤrſtige 
Suſtan kannte die wahre Ehre und die Wuͤrde 
ſeines Wortes nicht, er ließ den ganzen kaiſerlichen 
Stamm der Comnenen ausrotten. 


Uſong. 
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De perſiſche Heer lagerte ſich in den Wieſen 
um Tabris. Uſong hielt es nicht der Klugheit 
gemaͤß, einen ſieghaſten Feind zu verfolgen, der 
die Kraͤfte nicht verlohren hatte, wodurch er den 
Perſern war uͤberlegen geweſen. Der Kaiſer hatte 
immer eingeſehen, daß ohne Fußvolk eine ſtand⸗ 
hafte Saͤule von Jeniitſcheri nicht zu bezwingen 
war, und nunmehr hatte die Erfahrung das ahn— 
den ſeiner Weisheit beſtaͤtiget. Er erhielt zwar die 
ſpaͤte Hülfe von Venedig, aber fie erſetzte den Mans 
gel an Voͤlkern nicht, die im Gebrauche der 
Feuergewehre geuͤbt waͤren. 


Eine ſchaudrichte Stille herrſchte in den Zus 
ſammenkuͤnften, und auch im kaiſerlichen Hauſe. 
In jenen durfte niemand ſich nach dem Schickſale 
der Kriegsbedienten erkundigen, weil er ſelbſt eine 
leidige Zeitung zu vernehmen, oder andere in Betruͤb⸗ 
niß zu ſetzen befuͤrchten mußte. Ganz Perſien war in 

Trauer, 
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Trauer, und kein angeſehenes Haus war, das nicht 
einen wuͤrdigen Abkoͤmmling verloren hatte. 


Nuſchirwani hatte geſagt, nun darf ich weinen, 
und hatte ſich eingeſchloſſen, ihr Ungluͤck zu be⸗ 
trauern. In den Jahren, wo ſie hoffen ſollte, das 
Vergnuͤgen einer gluͤcklichen Ehe lange zu genieſſen, 
verlor ſie einen liebenden Gemahl, den ſie mit al⸗ 
lem dem Feuer liebte, das in ihrem Gemuͤthe herr⸗ 
ſchete. Sie ſah des Kaiſers Munterkeit abnehmen, 
feit dem Tode der holdſeligen Lioſua hatte ihn nie⸗ 
mand fröhlich geſehen. Ihre ganze Zaͤrtlichkeit vers 
einigte ſich auf den jungen Ismael, deſſen Aufer⸗ 
ziehung ſie ſelbſt uͤbernahm, ob ſie wohl dabey die 
weiſeſten und tugendhafteſten Perſer ſich helfen ließ. 


Sie verließ den alles verſprechenden Knaben faſt 
niemals. Sie hatte von der Kindheit an ihn lal⸗ 
lend angenommen, und ſelber unterwieſen. Die 
erſten Gruͤnde der Weisheit hatte ſie ihm aus den 
Fabeln beygebracht, die Locman oder Saadi hin⸗ 
terlaſſen, oder ſie ſelbſt erfunden hatte. So wie 
er anwuchs, wurden die Fabeln zu Erzaͤhlungen, 
in denen er allemal die Tugend loben und be 
lohnen, allemal das Laſter ſchelten und beftrafen 
hoͤrte. 


Die 
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Die Erbfürſtinnz machte einen nuͤtzlichen Ges 
brauch von der Kunſt der Mahler *: fie wußte, 
daß ſinnliche Bilder die Kinder mehr aufwecken, 
und unendlich mehr anziehen, als abgezogene Be— 
griffe. Sie fand Mittel, faſt die ganze Sittenleh⸗ 
re in Gemaͤhlde einzukleiden, die eine Erzählung 
erklaͤrte. Der kuͤnftige Held gewann an dieſer Art 
ihn zu unterrichten einen ſolchen Geſchmack, daß 
man ihn nicht erſaͤttigen konnte. Bald ſtellte ein 
Gemaͤhlde einen Sultan vor, der in ein oͤdes Zim, 
mer trat, wo nichts als ein Schaͤferkleid und ein 
Hirtenſtab war: der Sultan ſah erzuͤrnt die ihm 
nachfolgenden Höflinge an. Nuſchirwani erklaͤrt, 
das Bild durch die bekannte Geſchichte des perſi⸗ 
ſchen Staatsdieners aus Kerman. Sie ließ dann 
den Fuͤrſten ſelber ſeine Schluͤſſe aus der Geſchich⸗ 
te ziehen, und half ihm zur Anwendung. Ismael 
ſiehet, ſagte ſie, daß ein Fuͤrſt den Verleumdungen 
der Neider unterworfen iſt, und daß er ſich huͤten 
fol, als wahr anzunehmen, was nicht erwieſen iſt. 

Denn 


Nach der Strenge des Korans ſollten keine Gemaͤhlde 
bey den Moſlemim Platz haben. Aber die Mahlerey 
hat zu allen Zeiten im Morgenland eine Ausnahme 
genoſſen. Ich habe beym Ritter Sloane alle Großen 
des Hofes von Indoſtan, und den Aureng Zeb von 
einem perſiſchen Mahler geſchildert geſehen; die Ar— 
beit war vom größten Fleiſfe, nur zu flach, und ohne 
genugſamen Schatten. 
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Denn der getreue Diener ließ ſich nicht bewegen, 
zum zweytenmale ſeines Herrn Wankelmüthigkeit 
ſich bloszuſtellen, und der Koͤnig verlohr die Stuͤtze 
ſeines Reiches. Mehemet Ali Bey war der treueſte 
Diener, und ſeine Tugend konnte ihn nicht vor dem 
Heide ſchuͤtzen. Der König ſollte ſich aber erinnert 
haben, daß es eine bloße Sage war, das verſchloſ⸗ 
ſene Zimmer verheele große Schaͤtze. Hätte er die 
Pflicht eines weiſen Fürſten beobachtet, fo Hätte er 
aus den Rechnungen des Ali Bey's ſelber wiſſen 
koͤnnen, ob dieſer Waſir untreu waͤre. 


Auf einem andern Blatte ſah man in einer Ent⸗ 
fernung Byzanz in ſeiner Herrlichkeit liegen, und 
Timur, deſſen Bildung kenntlich, und auch dem 
jungen Erbfuͤrſten bekannt war, die Augen von der 
praͤchtigen Ausſicht abwenden. Was ſagte Timur, 
der Schrecken der Welt? Er wurde von dem grie— 
chiſchen Kaiſer gebeten, feinen Hof zu beſuchen; 
denn Timur hatte ihn vom Bajazid errettet, dem 
Ahnherrn Machmuds. Aber Timur antwortete: 
die Stabt iſt zu ſchoͤn, ich moͤchte verſucht werden, 
ſie behalten zu wollen. Er zog ab, und nahm 
kein Dorf für den Lohn feiner Huͤlfe an, die doch 
vielen tauſenden muthigen Tartaren das Leben ges 
koſtet hatle. 


Auf 
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Auf dieſe Weiſe fuͤllte fich Jsmaels Gemuͤth mit 
den glaͤnzenden Bildern der Tugend, biß daß fie ihm 
zur Natur wurde. Auch in Bildern lernte er die 
verſchiedenen Geſchoͤpvfe, womit die Welt ausgezie— 
ret iſt die Reiche, in welche die Menſchen die Erde 
getheilt haben, die einem jeden Lande eigenen Reiche 
thuͤmer, und die Ordnung der Himmel. Hefters 
ſchlug ihm die Kaiſerstochter zur Strafe ab, ihm 
eine Geſchichte zu erklaͤren, und lernen war ſeine 
Belohnung. 


Andere auserwaͤhlte Maͤnner unterrichteten ihn 
in den Leibesübungen , die einem Fuͤrſten zur Zier⸗ 
de dienen. Aber man ſorgte aufs genaueſte, daß 
unter feinen Meiſtern kein untugendhafter ſich eins 
ſchleichen konnte, und daß kein Wort geſprochen 
wurde, das in der reinen Seele des Knaben einen 
Flecken gelaſſen haͤtte. 


So wie er aͤlter wurde, lehrte man ihn ſein 
kuͤnftiges Volk, und eine jede Landſchaft von Pers 
ſien kennen, und ihre wichtigſten Staͤdte, und die 
Fruͤchte der Natur und der Kunſt unterſcheiden. 
Nuſchirwani brachte bey einer jeden geleſenen 
Stelle eine edle Geſchichte an. Hier wurde die 
ſchoͤne Panthea gefangen, und ihrem Gemahle 
wieder unberuͤhrt zugeſchickt: und dieſer Gemahl 
ſetzte hernach das Leben fuͤr den enthallſamen Cy⸗ 

rus 
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rus zu. Das gewinnt man, ſagte Nuſchirwam, 
mit der Tugend, fie erwirbt uns die Zuneigung 
der Völker, und iſt der einzige Preiß, um welchen 
man die unſchaͤtzbare Treu wahrer Freunde erkau⸗ 
fen kann. 


Nunmehr war Ismael reif von Gott zu hoͤren. 
Nuſchirwani brachte ihm die unumſchraͤnkten Be⸗ 
griffe bey, die doch nur einen Theil der Große 
von Gott ausdruͤcken. Sein Sinn wurde mit 
lebhafter Liebe gegen den Gutthaͤter der Menſchen 
belebet, und er lernte mit Zittern den Namen des 
Richters der Welt verehren, vor dem die Kaiſer 
Menſchen ſind. Die Kaiſerstochter arbeitete uner— 
muͤdet, dem Gifte der Schmeichler vorzukommen, 
und den Erben von Perſien zu überzeugen , daß 
der Thron nur darinn ſeinem Beſitzer eine wahre 
Groͤße gebe, weil er auf demſelben mehr Gutes 
thun koͤnne. Gott, ſagte ſie, erwartet aber auch 
von demjenigen am meiſten, dem er ſeine Macht an⸗ 
vertrauet hat. Wehe dem, der in der Beylage un⸗ 
getreu iſt, fuͤr die er ewig antworten ſoll? 


Sie lehrte ihn die Anfänger der kaiſerlichen 
Haͤuſer kennen, den Cyrus, den Ardeſchir *, den 
Dao / 


Artaxerxes, der erſte der Saſſaniden, die auf die Par⸗ 
then folgeten. 
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Pao, den Wuwang, den Oguz. In der Tugend 
dieſer Helden, in ihrem unermuͤdeten Sifer für das 
Wohlſeyn ihrer Völker lag die Wurzel threr Groͤße, 
und ihres ewigen Ruhmes. Auf eben die Weiſe 
zeigte ſie ihm die Fuͤrſten, unter denen die groͤßten 
Reiche zu Grunde gegangen waren, den Sardan⸗ 
pul, den Valſchazzar, den Tſcheuͤ, die letzten 
Abbaſſiſchen Kalifen. Die Wolluſt, fügte fie, ers 
niedrigt das Herz, und beugt es in die Zunft 
der Thiere. Ein Fürft, der ſich ihr uͤbergiebt, vers 
liert das Zutrauen der Völker, und er verfällt in 
die heimliche Verachtung der Schmeichler ſelber, 
die ihn beherrſchen: unter ſeinem Sohne ſinkt der 
wankende Thron ein, den ſeines Vaters Untugend 
erſchuͤttert hat. 


Sieh deinen Ahnherrn, fagte die edle Nuſchis 
wani mit Entzuͤcken, ſieh ihn, einen kleinen Fuͤrſten 
der Mongalen, einen Gefangenen, einen Sclaven, 
ſich Durch feine Tugend auf den Thron von Perſieu 
ſchwingen. Dieſer Tugend iſt mein Ismael die Er⸗ 
wartung des ſchoͤnſten Thrones der Welt ſchuldig. 
Uſong iſt durch ſie fuͤr ſich ſelbſt gluͤcklich geworden, 
und ſeine Enkel genieſſen den Lohn feiner Verdienſte. 
Und was koſtet ihn dieſer Thron? Nichts als die 
willige Befolgung feiner Pflichten, wobeß er mehr 
Vergnuͤgen fand, als die elenden Kalifen bey ihren 
Buhlſchaften, unter dem eiſernen Stabe ihrer Bes 
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ziere, unter dem drohenden Saͤbel ihrer eigenen 
Leibwache, und unter der täglich ſich ernenernden 
Furcht, noch vor dem folgenden Morgen vom Thro⸗ 
ne in einem umgitterten Thurm geſtoſſen zu werden. 
Uſong wird von der Liebe ſeiner Unterthanen wie mit 
flammenden Schwerdtern bewacht: ſein Herz giebt 
ihm das einzig uͤberzeugende Zeugniß ſeiner innern 
Wuͤrde: es fuͤhlt keine Triebe, die es vor der Tu⸗ 
gend zu verbergen wünſchte: fin Feuer wird für 
die Welt lauter Licht und fruchtbare Waͤrme. Die 
ganze Erde wiederholt das Zeugniſ ſeines Herzens, 
und von dem Munde hundert Voͤlker umſchallt den 
Uſong der Ruhm ſeiner großen Eigenſchaften. 


Das Herz brannte dem edlen Knaben: foll ich 
ein Enkel Uſongs, und nicht tugendhaft ſeyn, nicht 
den Ruhm der Welt verdienen, nicht dem oberſten 
Weſen gefallen, ein unwuͤrbiger Menſch, ein vers 
worfner vor Gott, der Welt und den Nachkom⸗ 
men ſeyn? 


Der Krieg wider die Osmannen wurde zwar 
durch keinen Frieden geendigt, aber ohne Hitze 
geführt. Maͤchmud hielt feine Eroberungen beſetzt, 
ohne Perfien anzugreifen, und hatte eine Wuͤſte 
zwiſchen ihm und dem Uſong gemacht, die keiner 
von beyden mit einem Heere durchziehen konnte, 
ohne ſich dem Untergange bloszuſetzen. Uſong hatte 

nach 
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nach Bir Hämets Tode keine Urſache mehr, Karama⸗ 
nien in Beſitz zu nehmen er kannte die Schwierig⸗ 
keiten des Krieges, und die Schatten der unerſetzli⸗ 
chen Freunde ſchwebten beſtaͤndig vor feinen Augen, 
die bey Arzendgan gefallen waren. Doch that er eis 
nen Feldzug wider einige georgiſche Fuͤrſten, die den 
Loͤwen gereitzt hatten, den fiefür tod hielten. Aber 
uUſong bewies ihnen ſehr bald, daß Perſien nichts 
von ſeiner Macht verloren hatte, und zwang die 
Fuͤrſten Gorgora und Pancraz, Jährlich ein vorge⸗ 
ſchriebenes Gewicht Gold zum Zeichen ihrer Unter⸗ 
werfung ihm zu bringen “ 


Der Hof zu Tabkis vergrößerte ſich durch die 
Ankunft einer zahlreichen Bottſchaft vom maͤchti⸗ 
gen Koͤnige der Patanen. Sie brachte anſehnliche 
Geſchenke, Elephanten und andere ſeltene Thiere, 
die Uſung mit Vergnuͤgen fa» Der patan hatte bey 
dieſer Bottſchaft keine andere Abſicht , als die Begier⸗ 
de, einen Herrſcher naͤher zu kennen, von dem das 
Gerücht ſo viel erhabenes ausbreitete. 


Eine andere Bothſchaft kam im Namen berſchie⸗ 
dener Staͤmme der Mongalen. Sie brachten die 
Zeitung vom Abſterben des Timurtaſchs, und vers 
einigten ſich, die Herrſchaft ihrer Horden ſeinem 

2 2 ches 


& Bisark 


244 Uſong. 

erhabenen Sohne anzubieten, deſſen große Thaten 
bis zu ihnen, in die Wuͤſten der öftlichen Tartarey, 
durchdrungen waren. 


Uſong erklaͤrte ſich gegen die Unterthanen feis 
nes Vaters nach einigem Bedenken: Euer Gluͤck, 
ſagte er, edle Brüder, erfordert einen gegenwaͤr⸗ 
tigen Fuͤrſten: mich hat das Schickſal auf den 
Thron von Perſien abgerufen. Euer Zutrauen ruͤh— 
ret mich, ich werde ihm entſprechen. Takemiſch, 
aus dem Blute des Tſchengis, iſt der getreue Ge— 
fährte meiner Gefahren geweſen, er iſt bey Arzend— 
gan verſchont worden, da fo viele Helden von eurem 
Blute fielen. Ihn ſchlag ich euch zum Khane 
vor. Er hat Tugenden, die euer Eigenthum feyn 
werden. Uſong muͤßte euch durch andere rathen. 
Tarkemiſch wurde auf einen Schild erhoben, den die 
Edlen unter den Mongalen mit ihren Köpfen ftüßs 
ten, und reiſete mit ihnen ab. Er ſchwur dem 
großmuͤthigen Uſong eine ewige Dankbarkeit zu, und 
der Kaiſer erinnerte ſich des Verſprechens, das Lie 
wang von ihm gefodert hatte, niemals der Nachbar 
von China zu werden. 


Die Bothſchafter hielten ſich eine lange Zeit zu 
Tabris auf. Uſong ließ fie zu den freundſchaftli⸗ 
chen Abendmahlzeiten bitten, die er wechſelweiſe 
feinen Vertrauten, und denjenigen gab, deren Vers 

dienſte 
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dienſte er auszeichnen wollte. Ein Freund des Kai— 
ſers zu ſeyn, war der Preiß erhabener Eigenſchaf⸗ 
ten, und das Ziel der tugendhaften Ehrbegierde. 
Der Kaiſer war in dieſer auserleſenen Geſellſchaft 
freymuͤthig , und ſah auch gern, wenn die Gaͤſte 
ihm den Anlas gaben, über die wichtigſten Ange— 
legenheiten der Regierung ſich zu erklaͤren. 


Der Patan fieng an: Herr der Zeiten“, ſagte 
er, wie ich bey der Pforte deiner Burg anlangte, 
ſo fragte ich nach deinem Waſir, dem wollte ich 
die Briefe von dem Waſir meines Herrn, und die 
Geſchenke uͤbergeben, die der hohen Stelle ange— 
meſſen waren, auf welcher Perſiens Polſtern erho— 
ben it “*. Man kennt hier keinen Waſir, war die 
Antwort. Ich glaubte, vielleicht hat Perſien ſeine 
Kolas, oder ſeine Haͤupter in einer jeden Abthei— 
lung der verſchiedenen Geſchaͤfte des Reiches. Ich 
fragte nach dem Haupte des Kriegsweſens: es fand 
ſich keines, und eben ſo gieng es mit den Kammer— 
ſachen, der Gerechtigkeit, und der innern Ordnung. 


Gott hat dem weiſen Uſong ſeines Ahnherrn, des 
gefürchteten Tſchengis, Geiſt gegeben, er uͤberfieht, 
Q 3 wie 


* So hießen die Morgenlaͤnder den Tſchengis und den 
Timur, ſie verſtunden dadurch das Geſtirn, das eben 
zu derſelben Zeit alles beherrſchte. 
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wie die Sonne, ſein ganzes ausgebreitetes Reich 
auf einmal. Iſt aber Uſong, wie die Sonne, uns 
ermuͤdlich? Sie glaͤnzt heute uͤber dem Haupte des 
Kaiſers eben fo lebhaft, als fie über dem Oguz 
glänzete. Kann aber ein Sterblicher ſich ſchmei⸗ 
cheln, unermeß liche Laſten zu tragen, und niemals 
zu ermuͤden? Das Weſen, das den Uſong von allen 
Sterblichen mit fo großen Eigenſchaften unter⸗ 
ſchieden hat, laͤßt ihn dennoch in der Reihe der 
Sterblichen, deren Oberſter er iſt! Möchte es 
deine Tage verlaͤngern, wie die Tage der erſten 
Kaiſer, wie die Tage des Cajumaras *! Aber 
Uſong muß alt werden, er wird einen Nachfol— 
ger haben. Werden die Kräfte des ehrwuͤrdigen 
Greiſes die Laſt tragen koͤnnen, welcher der juͤngere 
Uſong gewachſen war? Werden deine Nachfolger 
eben die Rieſenſchultern der Buͤrde des Staates 
unterziehen, mit denen Uſong Perſiens Wohlfarth 
ſtuͤtzet? Verzeihe, Weiſeſter der Herrſcher, wenn 
der Diener deines Freundes einen Zweifel aͤuſſert, 
der eine Wirkung der aufrichtigſten Theilnehmung 
an deinem Wohlſtand iſt. Koͤnnte Uſong nicht, 
wie andere Herren, Huͤlfe in treuen Dienern fin 
ben, er, der ſcharfſichtig, fie wohl zu wählen , 
und 


* Des erſten Menſchen in der fabelhaften Geſchichte von 
Perſien. Er ſoll etliche hundert Jahre geherrſcht 
haben. 
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und aufmerkſam ware, fie ihren Fichten geteen zu 
erhalten? 


Uſong ſagte mit der Freundlichkeit, die bey ihm 
nach dem Tode der geliebten Lioſua die Stelle 
ſeines froͤhlichen Laͤchelns vertretten mußte: Ich 
erkenne es als eine Gluͤckſeligkeit, daß auch weiſe 
Freunde mich lieben: es wolle der Khan meine 
Antwort hoͤren. 


Einen Waſir Azem * wurde ich nimmermehr an⸗ 
nehmen, ſo eingeſchraͤnkt meine Krafte ſind. Ich 
will von meinem Volke geliebet ſeyn: ich will, daß 
es gluͤcklich ſeyp. Iſt der Waſir ein wuͤrdiger Ver⸗ 
weſer des Staates, ſo bleibt der Dank des Volkes 
bey ihm ſtehen, fo wie die Wohlthaten von ihm 
kommen. Der Waſir wacht uͤber den Geſetzen, 
er erhaͤlt die Ordnung, ſeine ſind die Siege, 
fein die Erhoͤrung der Bittſchriften, fein die Ge: 
rechtigkeit. Ein ſolcher Waſir wäre eine Wol⸗ 
ke zwiſchen mir und meinem Volke. Die Per— 
ſer ſaͤhen an ihm den Glanz, ich bliebe ungeſehen 
und verborgen. Mein Ehrgeitz iſt, gutes zu thun, 
ich muß alſo ſelbſt ſehen, ſelbſt befehlen. 


Hat der Waſtr Fehler, iſt er unfaͤhig, iſt er 
habgierig, beredet ihn fein Ergeitz Eroberungen zu 
Q 4 ma⸗ 
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machen, laͤßt er ſich von feinen Guͤnſtlingen einneh⸗ 
men, druͤckt er die allzuſchimmernden Verdienſte 
anderer Diener des Reiches: hat das Volk Lirfas 
che zu gerechten Klagen, fo trift den ÜUſong die 
Schuld, den unweiſen Uſong, der uͤbel gewaͤhlt 
hat, den traͤgen Mfong, der auf dem Throne ſitzen 
will, aber die Pflichten des Zepters zu ſchwer file 
det. Uſong iſt ungluͤcklich, ſein Volk liebt ihn 
nicht mehr. Aber er iſt noch viel elender, denn 
fein Volk iſt unglücklich. Und wenn er fihon er— 
wacht, wenn er den Waſir ſtuͤrzt, der das Volk 
zu murren gezwungen hat, fo iſt vieles Gutes vers 
abſaͤumt, das ohne den Untuͤchtigen hatte geſche⸗ 
hen koͤnnen, viel Boͤſes geſchehen, das ein minder 
maͤchtiger Diener nicht wuͤrde gewagt haben, das 
nicht geſchehen wäre, wenn Uſong ſelbſt die Ges 
ſchaͤffte gekannt und geleitet hätte, Und wo iſt 
die Sicherheit, daß ein zweyter Waſir ohne Fehler 
ſeyn werde? 


Ein Fuͤrſt hat keine Urſache geitzig zu ſeyn, 
er ſinkt unter dem Ueberfluſſe. Er ſoll nicht eifer— 
ſuͤchtig uͤber gute Diener ſeyn, von ihnen kann er 
nicht verdrungen werden, er hat ſie nicht zu befuͤrch⸗ 
ten. Ein jedes Verdienſt im Reiche macht den 
Herrſcher groͤßer, weil es das Reich gluͤcklicher 
macht. Kein Keifiger Landmann ergraͤbt eine neue 
Quelle, die mich nicht bereichere: kein Pflug ent⸗ 
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ſteht, deſſen Arbeit ich nicht genieße: kein Zweig 
der Handlung erweitert ſich, ohne den Glanz mei— 
nes Thrones zu vermehren. Uſong leidet hingegen 
von allen Fehlern ſeiner Bedienten. Er iſt alſo 
innigſt durch ſein eigenes Gluͤck verbunden, alle 
Guten zu lieben, alle Boͤſen zu entfernen, alle 
Theile des oͤffentlichen Wohlſeyns zu vermehren, 
alle Arten von Ungemach vom Reiche abzuwenden: 
denn die Ruhe ſeines Gemuͤthes, und die Liebe der 
Perſer iſt fein theureſtes Eigenthum. Wird ein 
anderer beſſer für den Uſong ſorgen, als Uſong fuͤr 
ſich ſelber? 


Ich will die Geſchichte nicht anführen, wor— 
inn ich doch die Folgen erwieſen finde, die der 
Fuͤrſten Fehler oder Tugenden haben. In den 
Abendlaͤndern dulden die Voͤlker auch boͤſe Fuͤrſten 
viel ruhiger, und ſie leiden ſie als Strafen des 
Hoͤchſten, wie die Blitze, und den Hagel, den 
Gott als Zeichen feines Zornes auf ſchuldige Läns 
der ausſchickt. Und doch ſelbſt in den Abendlaͤn⸗ 
dern habe ich gefunden, daß die Tugenden und 
die Laſter der großen Staatsdiener die Thronen 
umgeſtuͤrzt haben. Drey maͤchtige Waſire drungen 
bey den Franken die Enkel ihrer Helden vom Throne 
weg *, und erniedrigten fie in den Stand geſchor⸗ 
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ner Derwiſche: und ſchlimme Staatsverweſer ha⸗ 
ben andere Reiche von ihren Schaͤtzen entbloͤßt, 
ihr wahres Wohl verabſaͤumt, und das Schiff des 
Staates, woran ſie das Steuer fuͤhrten, gerade an 
die Klippen geleitet. 


So lang Uſong Kraͤfte fuͤhlt, fuͤr ſein Volk 
zu arbeiten, ſo lang wird dieſe Arbeit ſeine Wol⸗ 
luſt ſeyn. Das hat die Tugend vor der Wolluſt 
bevor, daß beyde durch die Gewohnheit zur Natur 
werden: daß aber die Tugend den Menſchen erhebt, 
und die Wolluſt ihn erniedrigt; daß bey jener das 
Vergnügen durch die Gewohnheit zunimmt, und. 
bey dieſer die Empfindung taͤglich ſchwaͤcher, und 
endlich zum Ekel wird. Uſong iſt dabey nicht zu 
bedauren: er genießt, was ihn einzig vergnuͤgen 
kann, den täglichen Anblick des Wohlſtandes feiner 
Perſer. Welche Georgiſche Schoͤne kann den Reitz 
haben, den ich bey einer Stadt finde, die aus ihrem 
Schutte ſteigt, oder bey einem neuen Dorfe ge— 
nieße, deſſen Einwohner wohlgekleidet, freudig ihren 
Pflug mit ſtarken Ochſen treiben, und am Abende 
unterm Schatten eines Tſchimars ihrer Kinder 
Vergnuͤgen, und die Aufnahme ihrer Felder uͤber⸗ 
denken. 


Meine ſpaͤten Nachfolger kann ich nicht fen: 
nen, meine Verpflichtung geht nicht ſo weit, ihre 
Fehler 
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Fehler find nicht die meinigen. Davon iſt aber 
Ufong uͤberzeugt, daß unter einem Fuͤrſten keine 
Volker glücklich ſeyn koͤnnen, der nicht ſelbſt arbei⸗ 
tet, nicht ſelbſt fuͤr ſie ſorget. Alles, was ich thun 
kann, iſt, meinen naͤchſten Nachfolger ſo zu bil⸗ 
den, daß ich hoffen koͤnne, er werde ein Kaiſer, 
und nicht die Larbe eines Kaiſers ſeyn, durch die 
ein andrer ſprechen und befehlen muͤſſe. Die 
gute Auferziehung des Thronerben iſt das einzige 
Mittel, das einen herrſchenden Stamm auf dem 
Throne befeſtigen, und den Wohlſtand des Rei⸗ 
ches verewigen kann. 


Uſong ſprach mit einem Feuer, das in alle 
Gemuͤther drang, und eine dauerhafte Verehrung 
ſeiner Tugend bey den erlauchten Fremden bewirk⸗ 
te. Dennoch brachte der Geſandte von Venedig 
feine Zweifel an. Er war ein Sohn der Freyheit 
der die Härte der Regierung, und die defpotiſche 
Gewalt verabſcheuete: ihm war unbegreiflich, wie 
eine Herrſchaft gerecht gefuͤhrt werden koͤnnte, wo 
ein einziger Wille fir alle zum Geſetze würde, Vers 
zeih, erhabner Freund der Tugend, ſagte er, wenn 
ein in entfernten Laͤndern gebohrner mit befremde⸗ 
ten Augen die morgenlaͤndiſchen Staatsverfaſſungen 
anſieht. Gewaͤhre mir die Gnade, die Zweifel auf⸗ 
zulöſen, die in meinem Herzen wider die Regierung 
eines einzigen, vjelleicht durch bloſſe Vorurtheile er» 
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zeuget, geherrſchet haben. Wenn jemals die um 
umſchraͤnkte Gewalt einen ſieghaften Vertheidiger 
finden kann, ſo wird es Uſong ſeyn, der dieſe Ge— 
walt ſo offenbar zum Beſten der Welt anwendet. 


Aber wie manchen Uſong wird die Geſchichte 
unter den unumſchraͤnkten Herrſchern der Morgens 
laͤnder finden? Mir koͤmmt die Regierung eines 
einzigen wie eine geſetzliche Tyranney vor, die ihre 
grauſamen Wirkungen unfehlbar ausuͤbt, wenn nicht 
ein Wunder der Welt auf dem Throne ſitzt. Ich 
habe mir Haruns Alraſchids, ich habe mir Tis 
murs, und ſo vieler andern morgenlaͤndiſchen Hel— 
den Geſchichte bekannt gemacht: ſie waren große 
Fuͤrſten, herzhaft, edelmuͤthig, oͤfters auch gerecht: 
fie beſchuͤtzten die Wiſſenſchaften, und hatten über 
haupt einen Gefallen an der Tugend, und an den 
Gemuͤthsgaben ihrer Unterthanen. Aber dieſe guten 
Eigenſchaften erfüllen noch nicht die Pflichten eines 
Beherrſchers, ſie verſichern das Leben und das 
Glück der Voͤlker nicht. Wie grauſam hat nicht 
Harun aus einer niedertraͤchtigen Eiferſucht den edlen 
Giafar, und das wuͤrdigſte Geſchlecht unter den 
Arabern, die Barmekiden, unterdruͤckt? Wurde 
ein ſolches Unrecht moͤglich geweſen ſeyn, wenn 
ein Rath uͤber das Blut des unſchuldigen Giafars 
gerichtet haͤtte, der bloß die Rechte der Natur ei⸗ 
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nem unſinnigen Verbotte vorgezogen hatte?? Wie 
oft hat Timur ganze Volker ausgerottet, wie oft 
hat er den ihre Schluͤſſel bringenden Staͤdten Gnade 
verſprochen, und dennoch dem Schwerdte den Lauf 
gelaſſen: Wie manche Kriege hat bloß der Ehrgeitz 
bey den geſetzfreyen Fuͤrſten erweckt? Wie haben 
die Osmannen halb Aſien verwuͤſtet, und Europa 
mit den rauchenden Spuren der Verheerung ange— 
fuͤllt, bloß weil ein Sultan nach dem Namen eines 
Gazi *, und nach dem Rechte einer Dſchiami ** 
luͤſtern war? 


In freyen Staaten werden alle Entſchluͤſſe von 
vielen genommen. Es iſt nicht leicht moͤglich, daß 
ein ungerechter Entſchluß von vielen ungleich den— 
kenden, von vielen mit einander eifernden Maͤnnern 
angenommen werde, dabey nicht mancher, oder 
dabey gar keiner, ſeinen eigenen Vortheil ſiehet. 
Der heimliche Stolz, der auch in tugendhaften 

Her⸗ 


* Harun hatte ihm feine geliebte Schweſter Abaſſai ver⸗ 
maͤhlt, aber ihm den Gebrauch der Rechte unterſagt, 
die die Ehe giebt. 

Eroberers. Die ſieghaften Sultane fügen ihn ihren 
Titeln bey. 


** Einer eigenen Meſchid, die nur derjenige Sultan 
erbauen darf, der die Graͤnzen des Reiches erweitert 
hat. 
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Herzen keimt, waffnet die Beredſamkeit derjenigen, 
die den Verfechter eines ungerechten Anſchlages nicht 
lieben; es wird ſchwerlich geſchehen koͤnnen, daß er 
zugleich dem Haſſe feiner Gegner, und der Wahr⸗ 
heit zu widerſtehen vermoͤge, die der Beweggrund 
des uneingenommenen iſt. 


Aber bey einem unumſchraͤnkten Herrſcher iſt 
der Zorn eines Augenblickes ein Todesurtheil, eine 
aufwallende Leidenſchaft zerſtoͤret eine Stadt, und 
der Grimm über ein hartes Wort wird zur Krie⸗ 
geserklaͤrung. Der Strahl faͤllt augenblicklich nach 
dem Blitze, und die Reu kömmt nach dem Uns 
gluͤcke. 


Ich ſehe, daß Uſong nach den Gewohnheiten 
Perſiens unumſchraͤnkt herrſcht, daß er auch eine 
eigenthuͤmliche Herrſchaft beſitzt; die ihren Sitz in 
den Herzen der Voͤlker hat. Wie hat aber ſeine Tu⸗ 
gend das Mittel gefunden, daß unter einer keinen 
Geſetzen unterworfenen Macht niemand leidet, nie 
mand klaget, und fo viel kauſend Muͤnde ſich alle zu 
ſeinem Lobe vereinigen? 


Eine aus vielen weiſen Maͤnnern beſtehendt 
Regierung kann nicht auf einmal verfallen. Der 
Tod des einen wuͤrdigen laßt ſich verſchmerzen, 
wo fd viele andere übrig find, Zens ſtarb, aber 
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Venedig blieb bluͤhend. Unter Monarchen hängt 
das Glück des Reiches vom Athem eines Sterbli⸗ 
chen. Kaum hat die Welt einen Timur bewun⸗ 
dert, fo folgen auf ihn unwuͤrdige Enkel, wollis 
ſtige, träge, unfaͤhige Fuͤrſten. Die Wahl, die 
in einem freyen Staate den verachteten, den ehr— 
loſen, den untuͤchtigen ausſchließt, hat keine Kraft 
wieder die Rechte der Geburt! Ein großes Volk 
muß ſich einem Wuͤtriche, einem Sardan⸗Pul 
unterziehen, und geht mit ihm zu Grunde. So 
ſind die Timurden verſchwunden, die Enkel der 
Geiſel der Welt. 0 


Uſong ſprach: Ich will den abendlaͤndiſchen Wei⸗ 
ſen nicht die Ungerechtigkeiten entgegen ſetzen, die 
durch den Rath freyer Staaten nicht eben ſelten bes 
gangen worden ſind. Ich will nicht darauf dringen, 
daß zu Rom der Ehrgeitz den Rath, und ſelbſt einen 
tugendhaften Cato, eben fo oft zu ungerechten Kriegen 
aufgebracht hat, als bey den Osmannen oder beym 
Timur die Luſt zur Vergroͤſſerung. Ich geſtehe es auch 
ein, daß es gefaͤhrlich it, einem Menſchen eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Macht zu laſſen; bey Gott iſt die Allmacht 
an ihrer Stelle, denn er iſt allweiſe, und allguͤtig. 
Ich finde ſelbſt, daß mein Her; ſich wider die ploͤtzli— 
chen und unuͤberlegten Todesurtheile erhebet, die in 
den Morgenlaͤndern ſo gemein ſind; dieſe ſchleunige 
Ausuͤbung moͤrderiſcher Befehle iſt für den Unterthan 
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unerträglich, und auch für den Herrſcher, gefaͤhrlich. 
Wann es nichts koſtet als zu wollen, ſo werden die 
Meuſchen immer zu viel wollen, und durch eben 
dieſe willkuͤhrliche Anwendung ihrer Gewalt verlie⸗ 
ren die Fuͤrſten das Zutrauen ihrer Unterthanen, 
und werden zuletzt durch den geſammelten allgemei⸗ 
nen Haß wie reiſſende Thiere uͤberwaͤltiget. Mir iſt 
das Blut des geringſten Perſers unſchaͤtzbar: nie⸗ 
mand hat die Macht es zu vergießen, als das Geſetz. 


In Perſien habe ich getrachtet eine Staats- 
verfaſſung einzufuͤhren, die fuͤr den Herrſcher nicht 
gefährlich wäre, und wobey das Volk die Aus⸗ 
brüche willkührlicher Leidenſchaften nicht zu befors 
gen haͤtte. Eine freye Staatsverfaſſung ſcheint 
den Morgenlaͤndern nicht angemeſſen (Hier büͤckte 
ſich der Patan, und bezeugte durch feine Geberden; 
daß er eine Einwendung haͤtte, ſchwieg aber mit 
Ehrerbietung); ihre heftigen Leidenſchaften ſcheinen 
alfo Schranken zu beduͤrfen, die nur die monarchi⸗ 
ſche Macht nachdruͤcklich behaupten kann. Es blieb 
übrig, die Perſer vor der Unterdruͤckung ſicher zu 
fiellen. 


Ein jeder Unterthan; ein jeder Gerichtshof, 
ein jeder Theil der Staatsverwaltung, muß das 
Recht haben, ſich an den Kaiſer zu wenden: ſie 
müſſen nicht nur ihre eigenen Angelegenheiten zu 
betreiben, ſondern auch die Nothdurft des Reiches 
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zu beherzigen frey ſeyn: uͤber alle Zweige der Re⸗ 
gierung nimmt hier der Beherrſcher ungeahndet und 
unbetvaft Vorſtellungen an. 


Der Kaiſer verdammt niemand, auch diejeni⸗ 
gen nicht zum Tode, die ſo frech waͤren, ihn per⸗ 
ſoͤnlich zu beleidigen. Alle Strafen, alle Verur⸗ 
theilungen werden von den Gerichtshoͤfen uͤber“ 
legt, und darüber die mehrern Meynungen einge⸗ 
holt. Ein guter Kaiſer hat nicht zu befuͤrchten, 
daß derjenige ungeſtraft hingehen werde, der gegen 
ihn gefrevelt hat. Er behält dabey das Recht zu 
begnadigen, und ein kluger Fuͤrſt wird es willig 
ausüben, Das Geſetz beſtraft den Schuldigen, und 
dem Herrſcher bleibt das edle Vorrecht, zu ver⸗ 
geben. 


Die Abtheilungen der Staatsverfaſſung blei⸗ 
ben von einander unabhaͤngend: der Gottesdienſt, 
das Kriegsweſen, die Gerechtigkeit und die Kama 
merſachen mit der Policey, find voͤllig getrennte 
Koͤrper, bey denen jeder Befehl von den oberſten 
Haͤuptern zu den unterſten gehorchenden, unge⸗ 
ſtoͤrt hinabſteigt. Der Kaiſer iſt der einige Mit⸗ 
kelpunkt, wo ſich die Vorträge aller dieſer Abtheilun⸗ 
gen vereinigen. Die Trennung der Machten in 
einem Reiche verſichert den Thron der Fuͤrſten , 
und verhindert die Verbindungen, die wider ihn 
entſtehen koͤnnten. Es wird zwiſchen den verſchie⸗ 
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denen Staatsgliedern allemal einige Eiferſucht, und 
einige Fremdheit bleiben. 


Der Kaiſer verfuͤgt in keiner dieſer Einthei⸗ 
lungen der Reichsverwaltung einige neue Verord— 
nung, ohne eben diejenige angehoͤrt zu haben, in 
die das Geſchaͤfft gehoͤrt. Dreymal ſoll der Kaiſer 
ihre Gruͤnde anhoͤren und unterſuchen laſſen, und 
die Ausſchreibung der Befehle ſoll ſtille ſtehen: 
endlich aber muß des Kaiſers Befehlen Gehorſam 
geleiſtet werden, weil doch ein Ende des Zweifels 
ſeyn muß. 


Der Kaiſer findet ſeine Sicherheit auch in ſei⸗ 
nen Abgeſandten. Sie machet keinen Theil eines 
der Staatsg lieder aus, und haben keine Beyſſitzer, 
auch keine eigene Macht, als die Ausfuͤhrung zu 
hemmen, wann fie glauben, dieſelbe würde nach— 
theilig ſeyn, und einen Bedienten des Staates in 
die Unthaͤtigkeit zu verſetzen, beydes, bis des Kais 
ſers Wille eröffnet iſt. Der Kaiſer wird auch über 
des Abgeſandten Vorſtellungen die Gruͤnde des Ho— 
fes anhören, wohin die Sache gehört. Sonſt 
ſoll der Abgeſandte über alles ohne Ausnahme was 
chen, was zum Beſten des Reiches abzwecket, 
und über alles an den Kaiſer uneingeſchraͤnkt eins 
berichten. Er wird auch auf dasjenige feine Auf⸗ 
merkſamkeit richten, was nicht eigentlich in die 
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großen Abtheilungen gehoͤrt; die Handlung, die 
Schiffahrt, die Gelehrſamkeit, werden ſeiner Auf⸗ 
ſicht anbefohlen. 


In allen Befehlen ſollen die noͤthigen Feyer⸗ 
lichkeiten beobachtet werden, alles wird man in 
die erforderlichen Buͤcher eintragen. An dieſen 
aͤuſſerlichen Einſchraͤnkungen iſt alles gelegen: ſie 
unterſcheiden eine ordentliche Regierung von der 
Herrſchaft der barbariſchen Gewalt. 


Mit dieſem Vorſorgen glaubte ich, waͤre der Ue— 
bereilung geſteuert: und der Wahrheit bliebe der Zu— 
gang zum Throne offen: und dennoch bleibt dem 
Uſong mehr Gewalt, als er auszuuͤben gedenkt. 


Endlich wird mein Freund zugeben, daß eine 
monarchiſche Herrſchaft einen weſentlichen Vorzug 
uͤber die Regierung von vielen hat. Die letztere 
ſinkt langſamer ins Verderben, aber dieſes Ver— 
derben iſt unheilbar, keine Heldentugenden einzel— 
ner Maͤnner koͤnnen dem zum Untergang hinreiſ— 
ſenden Wirbel widerſtehen. Die Tugenden eines 
Agis, eines zweyten Cato ſind in dem verdorbe— 
nen Sparta und Rom verlohren, und fuͤhren beyde 
zu ſpaͤt gebohrne Rechtſchaffene ohne Nuzen fuͤr 
ihr Vaterland in das Verderben. Die Sparſam— 
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keit wird laͤcherlich. Die Strengigkeit zieht dem 
Gerechten den Haß ſeiner Mitbürger zu, und das 
heimliche Geſtaͤndniß ihrer Unwuͤrdigkeit macht alle 
diejenige zu unverſoͤhnlichen Feinden des Tugend⸗ 
haften, deren Niedertraͤchtigkeit ſein glaͤnzendes 
Beyſpiel beſchaͤmt. Hingegen kann ein einziger Mo: 
narch, wann er erunſtlich will, ein in die gröſte 
Unordnung gerathenes Reich wieder in den beſten 
Zuſtand bringen. Veſpaſtan heilte die Wunden, 
die ſechs boͤſe Herrſcher feinem Rom geſchlagen 
hatten, und nach dem hemtuͤckiſchen Domitian 
lebte es mit verdoppeltem Glanze unter den Tra⸗ 
jan auf. Aber die Republick ſank von dem Gracchen 
an immer tiefer, und eilte unrettbar zu ihrer Zer— 
ſtöͤrung. Da die Herzen verdorben waren, Ib 
ließen ſich die Geſetze ſelbſt zur Unterdruͤckung der 
Freyheit misbrauchen, und die Staatsverfaſſung 
wurde unter dem Vorwand ihrer Erhaltung ac» 
ſtuͤrzt. 


Der Kaiſer ſchwieg, aber es ſtiegen doch in 
ſeinen Gedanken Entwuͤrfe einiger Verbeſſerungen 
auf, die er nachwaͤrts ins Werk ſetzte. Er wand— 
ie ſich gegen den Patan, und fragte ihn, was er 
für ein Bedenken bey dem Satze hätte, daß keine 
Freyſtaaten in den Morgenlaͤndern ſich haben es 
halten koͤnnen. 


Ein 
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Ein neues Volk erſcheint ſeit einiger Zeit an dem 
Ufer des Indus, ſagte der Patan, das allerdings im 
genaueſten Verſtande ein Freyſtaat iſt. Man haͤlt 
dafuͤr, es ſey aus Tibet entſprungen. Dieſe Fremd⸗ 
linge find zahlreich, und in zwoͤlf Staͤmme abgetheilt; 
Im Frieden haben ſie kein Oberhaupt; ihr Geſetz— 
buch liegt auf einem Altare, und nach demſelben 
vichten ihre Aelteſten. Im Kriege waͤhlen ſie einen 
oberſten Feldherrn. Sie haben ſich faſt des ganzen 
Indus bis an die See bemaͤchtigt. Ihre Liebe zur 
Freyheit herrſchet bis in den Gottes dienſt: fie kennen 
keine aͤuſſerlichen Feyerlichkeiten, und beten in der 
Stille einen einigen Gott ank. Uſong dankte dem 
Bothſthafter für die Neuigkeit, und wandte ſich ge⸗ 
gen den Bothſchafter von Venedig. Nun haben die 
Helvetier einem dem ihrigen aͤhnlichen Bund in In⸗ 
doſtan: denn Uſong kannte jenes Volk auch ins, 
beſondre wegen der Kriegszucht, die bey demſel— 
ben neben der vollkommenſten Freyheit dennoch uͤber— 
aus ſcharf war, und, wie der Kaiſer anmerkte, das 
meiſte zu den Siegen dieſer Bergleute beygetragen, 
haben mochte. 


Der Kaiſer vernahm bald darauf Machmuds 
Tod, den ein ſchmerzhaftes Uebel gewaltſam weg⸗ 
geraft hatte. Der Sultan hatte feine Waffen ge⸗ 
gen die Abendlaͤnder gewandt, und einen Einfall 
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in Italien gethan; er ſchien das alte Rom zer⸗ 
ſtoͤren zu wollen, ſo wie er das neue bezwungen 
hatte. Seinen Thron beſtieg Bajazid, ein fried— 
ſertiger Herr, der mit ſeinem eigenen Bruder zu 
kaͤmpfen hatte, und alle Gedanken ablegte, Perſien 
zu beunruhigen. 


Uſong hielt nunmehr ſeine Gegenwart zu 
Tabris nicht mehr für noͤthig. Geheime Triebe 
zogen ihn nach Schiras, wo er eine mildere 
Luft fuͤr ſein annahendes Alter zutraͤglich zu ſeyn 
glaubte, und wo der Sitz der Kuͤnſte war, die unter 
ſeiner unmittelbaren Aufſicht ſtunden, und durch 
feine Freygebigkeit unterftügt wurden. Das Frauen— 
zimmer gieng mit dem Thronfolger dahin ab: der 
Kaiſer aber bereiſete zum letztenmale die weſtlichen 
Provinzen, und beſuchte die Staͤdte die er noch nicht 
geſehen halte. 


Er ſah das den Perſern unterworfene Armes 
nien, das wichtige, und durch ſeine Lage befe— 
ſtigte Tiflis, und die Gegenden, wo der Euphrat 
und der Tiger ihren Urſprung nehmen. Er hatte 
einen täglichen Anlaß zu dem wahrhaftigſten Ver— 
gnuͤgen. Alle Aecker waren bebaut, unzaͤhlbare 
Pfluͤge machten Gefilde fruchtbar, wo einzelne Ans 
iflopen geweidet hatten. 
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Die Fluͤſſe im heiſſen Meſopvotamien, und in 
Irak, waren überall zum waͤſſern abgegraben, und 
eine ſegensreiche Fruchtbarkeit durch die durſtigen 
Flaͤchen vertheilt. In allen Doͤrfern ſah Uſong 
neue Haͤuſer, wohlgekleidete Bauern, mit ihren 
Weibern, mit Silber geſchmuͤckt, die Stimme 
der Freude und des Frohlockens ſtieg aus allen 
Hütten. Uſong war nicht mehr einer ſinnlichen 
Freude fahig , aber das Herz des Helden ſchwoll 
dennoch von Vergnuͤgen auf, das ſo viele Gluͤck— 
ſeligkeit erweckte, woran er einen ſo weſentlichen 
Antheil hatte. Zuweilen mußte er dennoch be— 
ſtrafen. 


Er fand unweit Amadan einen Landmann, 
der ein wohl zugeruͤſtetes Pferd leitete, und vers 
nahm „daß es einem der Richter dieſer Stadt zu— 
gefuͤhrt wurde. Der Richter war in den perſiſchen 
Dichtern wohl beleſen, ſelbſt ſcharfſinnig, und we— 
gen ſeines angenehmen Witzes dem Kaiſer vortheil— 
haftig bekannt worden. Uſong ließ auf den Lands 
mann achten, und vernahm bald, das Geſchenk 
ſey angenommen, und das Geſchaͤfft vor dem Rich— 
ter betraͤfe eine der Waſſerleitungen, die unter den 
Landleuten allemal die heftigſten Zwiſte veranlaſſen. 
Beyde wurden vor den Diwan gefodert: fie muß— 
ten ihren Fehler eingeſtehen. Du, ſprach der Kai— 
ſer zum Landmann, haſt einen nuͤtzlichen Mann 
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verfuͤhrt, der alle Eigenſchaften zu einem einſichti⸗ 
gen Richter beſaß: du haſt Perſien beraubt; was hat 
es theurers als tugendhafte Maͤnner? du ſollſt in 
Mogoſtan leben, und dein erſter Fehler ſoll dein 
Tod ſeyn. Uſong wandte ſich hierauf nach dem 
zitternden Gelehrten: Wer hat beſſer gewußt als 
du, daß Geſchenke aͤrger als Raäͤubereyen find; 
daß fie aus den Händen der Unſchuld ihr recht⸗ 
maͤßiges Eigenthum reißen, und es dem Verfuͤhrer 
zutheilen? du ſollſt auch in Mogoſtan, in eben dem 
Dorfe mit demjenigen wohnen, von dem du dich 
haſt beſtechen laſſen: ſo oft ihr einander ſehet, ſoll 
euer Anblick euch erinnern, daß kein Laſter in Vera 
fien unbeſtraft bleibet. 


Uſong kam endlich in Schiras zuruͤck. Seine 
Kuͤnſtler hatten manche Jahre ihres Beſchuͤtzers 
entbehrt, und kein Geld befruchtet die Kuͤnſte, 
wie das Auge des Herrn. Er ſuchte Huͤlfe fuͤr 
diejenigen Werke, die geſchwaͤcht waren, er mun⸗ 
terte die Fleißigen auf, er belud ſich mit einem 
großen Theil der Waaren, die ſie verfertigten. 
Die Chineſen hatten nun ganze Doͤrfer mit frucht⸗ 
baren Maulbeerbecken; und mit Schildereyen 
baumwollener Tuͤcher beſetzt: und die chmeſiſchen 
Geſchirre wurden in Perſien an vielen Orten vor— 
kreßich nachgeahmt, auch wohl au Feſtigkeit , 
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am lebhaften Firniſſe, und an gutem Geſchmacke 
uͤbertroffen. 


Der erſte Befehl des Kaiſers war, ſeiner ge⸗ 
liebten Lioſua ein Denkmal aufrichten. Er er⸗ 
waͤhlte Dazu einen Hügel, auf den man vom Pa⸗ 
laſte eine freye Ausſicht hatte. Das Grabmahl 
wurde nach dem chineſiſchen Geſchmackc ausgefuͤhrt, 
und in ſilbernen Lampen brannte Tag und Nacht 
weiſſes Naphtha um den Sarg. Einige der 
aͤlteſten Diener der Kaiſerinn wurden zu Hüter 
geſetzt, denen das leichte Amt zum Troſte ihres 
Alters dienete. 


Uſong gab hier verſchiedene Verordnungen aus; 
denn der bemuͤhte Kaiſer beſchaͤftigte ſich mit einer 
jeden Angelegenheit ſeines unermeßlichen Reiches, 
und eines jeden Theils deſſelben, als wenn er nur 
etliche Dörfer zu beherrſchen gehabt hatte“, Er 
ſah die Handlung bluͤhen, die Karawanen kamen 
von Halep, mit den Waaren der Abendlaͤnder 
beladen, nach Moſul. Die tatariſchen Schaͤtze 
wurden von Bokhara nach Meſched gebracht, und 
aus Indoſtan giengen die Reichthuͤmer dieſer frucht⸗ 
baren Gegenden aber Kandahar nach Schiras. 
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Die Schiffe aus Arabien, aus Guſurat und Ats 
ſchin brachten nach Basra die Früchte ihrer Läns 
der, und die Reichthuͤmer des gluͤcklichen Se⸗ 
rendibs *. 


Uſong wußte, wie die Handlung die zweyte 
Stuͤtze des Reiches iſt, denn dem Ackerbau gab er 
den Vorzug, der fo unmittelbar unentbehrlich iſt. 
Einige Karawanen waren angegriffen worden, die 
Usbeken ſtreiften noch dann und wann, und ſcha— 
deten dem Handel nach Bokhara. Uſong gab ein 
Geſetz, nach welchem er verſprach, dem Ueberwäls 
tigten aus dem Schatze alle die geraubten Guͤter 
zu bezahlen, die auf der Landſtraſſe mit Gewalt 
weggenommen wuͤrden, und der Statthalter ſollte von 
der Landſchaft die Erſetzung desjenigen wieder vers 
langen, das inner ihren Graͤnzen geraubet worden 
wäre. Dieſcs großmuͤthige Geſetz, das auch die 
geſitteteſten Voͤlker nachzuahmen nicht uneigennuͤtzig 
genug find, iſt in Perſien ** auch unter den gewalt— 
ſamſten Regierungen heilig geblieben. Die Land⸗ 
ſchaften fanden ein leichtes Mittel, daß keine Raͤu— 
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deren mehr fo leicht ihnen zur Laſt gereichen konn— 
te. Sie nahmen Straſſenreuter * an, deren An— 
zahl der Gefahr nach beſtimmt wurde, und dieſe 
leichte Anſtalt reinigte ſehr bald die Straſſen ſo 
vollkommen, daß man mit unbedecktem Gelde von 
Orſa bis nach Kandahar reiſen konnte, ohne einen 
Angriff zu befuͤrchten. Denn da dieſe Reuter auf 
allen Landſtraſſen beſtaͤndig hin und her eilten, da 
man die Fremden noͤthigte, bey jeder Stadt Zeug— 
niſſe zu nehmen, und ohne dergleichen Scheine nie 
mand durchgelaſſen wurde, ſo verlohren die Raͤu— 
ber alle Hoffnung, unverfolgt zu bleiben, und 
vermieden mit der groͤßten Sorgfalt die perſiſchen 
Graͤnzen. Alle Perſer, und insbeſondre die ganze 
Landmacht hatte Befehl, den Straſſenreutern bey— 
zuſtehen, und Uſong würde den Stolz der Kriegs— 
leute ſtreng beſtraft haben, die von dem Reiche 
ſich beſolden lieſſen, aber zu deſſen inneren Ruhe 
nicht haͤtten dienen wollen. Alle die Unbequem— 
lichkeit der Raͤuberey ſiel nun auf die keiner 
Ordnung fähigen Osmannen, deren Länder von 
ganzen Schaaren von Freybeutern geplündert wur. 
den. 
* 


Der Kaiſer erinnerte ſich an den Einwurf des 
Pataniſchen Bothſchafters, ſein zunehmendes Al⸗ 
ter 
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ter erforderte einige Verminderung feiner Arbeit. 
Er gab nunmehr den großen Abtheilungen der 
Reichsverwaltung Haͤupter; eine jede hatte einen 
Vorgeſetzten, der mit dem Kaiſer arbeitete. Vier 
Tage waren fuͤr dieſe vier oberſten Staatsbedien⸗ 
ten beſtimmt, an den uͤbrigen arbeitete er in Ge 
genwart aller der Haͤupter fuͤber die allgemeinen 
Geſchaͤffte des Reiches. Da nicht alle dieſer Abthei⸗ 
lungen gleich viel Geſchaͤffte anbrachten, ſo blieb 
die uͤbrige Zeit für die Schreiben der Abgeſandten. 
Jedes Haupt hatte vier Beyſitzer, aber alle wur⸗ 
den aus eben der Abtheilung genommen, deren fie 
vorgeſetzt waren. In dem gewoͤhnlichen Laufe 
trug das Haupt dem Kaiſer vor: alle Beweiſe 
mußten bey der Hand ſeyn. Denn ſehr oft, und 
zumal auf die Warnung hin eines Abgeſandten, 
unterfuchte der Katſer auf der Stelle, ob der Vor⸗ 
trag mit den Beylagen übereinkaͤme, und er war 
unerbittlich, wann er im geringſten Umſtande eine 
Unrichtigkeit verſpuͤrte. War das Geſchaͤfft zu weit 
laͤuftig, fo ließ er ſich alle Urkunden geben, und 
unterſuchte es, ſobald er Zeit fand, oder gab es 
einem Vertrauten zu unterſuchen. Er blieb beym 
Gebote, daß vor dem endlichen Entſchluſſe ein 
jedes Haupt, und alle Beyſitzer, ihre Meinung 
ſchriftlich von ſich geben ſollten: das Aufbehalten 
der Schriften machte ſie behutſam im Anfuͤhren 
des Verlaufs, da nicht die geringſte Unrichtigkeit 
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übrig bleiben mußte.) Uſong hob aber das Recht 
nicht auf, das ein jeder Unterthan hatte, ſich an 
den Kaiſer zu wenden, und die öffentlichen Verhoͤre 
giengen täglich vor ſich. 


Jomael war fo weit heraugewachſen das er 
zu wichtigen Lehren tüchtig war. Der Kaiſer gab 
ihm aus jeder Abtheilung einen geſchickten und 
dennoch angenehmen Mann zum Lehrer, und 
fuͤgte einen fuͤnften bey, der uͤber die allgemeinen 
Angelegenheiten des Reiches den Erbfuͤrſten unter⸗ 
richtete. So lernte er von Jugend auf den Got⸗ 
tesdienſt, den Kriegsſtaat, die Rechte, die Steuer⸗ 
ſachen, und die Policey des ihm zugedachten Rei⸗ 
ches im innerſten kennen. Ju den Kriegsuͤbungen 
der kaiſerlichen Leibwache, auch der um die Staͤdte 
verlegten Landmacht wurde er zugezogen, weil 
doch die Jugend am beſten durch die Sinne ſich 
unterrichten laͤft. Man zeigte ihm die noͤthigen 
Kuͤnſte, das Gieſſen des Geſchuͤtzes, die Werkſtaͤtte 
der Waffen, und der vornehmſten Waaren. Der 
Kaiſer ließ den Schach Sadu den Rechtsfragen bey⸗ 
wohnen, und die Beweiſe der vortragenden Rich⸗ 
ter, und die Gruͤnde anhoͤren, worauf ſich das 
Urtheil gruͤndete. Zu den Uebungen im Reiten, 
im Fechten, ſogar im Schwimmen, wurde er an⸗ 
gefuͤhrt. Sein Gemuͤth war zugleich feurig und 
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biegſam, er ſſog zur Ehre durch alle Wege, und 
das Beyſpiel ſeines großen Anherrn ſpornte ihn zur 
Vollkommenheit an. 


“ 

Uſong ließ ihn die jährlichen Reifen unternchs 
men, die nunmehr dem Kaiſer zu beſchwerlich waren. 
Ihm wurden auserleſene Begleiter mitgegeben, die 
ſeine Aufmerkſamkeit auf alle wuͤrdige Gegenſtaͤnde 
richteten. Er that ſelber den Vortrag an den Kai— 
fer, und brachte die Anmerkungen über alles an, 
was er in den vier Abtheilungen wichtiges geſehen 
hatte. Das Volk liebt allemal feine jungen Fürs 
ſten, und ein guͤnſtiges Vorurtheil entſteht in allen 
Herzen, wenn ſie mit der Bluͤthe der Jahre die 
Keime der Weisheit vereinigt finden. Leutſelig 
wie ſein Ahnherr, faͤhig wie Nuſchirwani, ſchoͤn 
wie Haider, gewann Ismael aller Herzen, und 
ſrohlockete über die Zeichen der Liebe, mit denen 
man ihn uͤberſchuͤttete. 


Uſong war zu groß, eiferſuͤchtig zu ſeyn: er 
wollte, daß Ismael auch im Kriege ſich uͤben 
ſollte. Die Aufruhr einiger Balluſchen, eines wils 
den Bergvolkes, das ein Stamm der Patanen iſt, 
aber weiter nach Süden wohnt, noͤthigte den Kais 
ſer, ein kleines Heer wider fie auszuſchicken. Der 
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erfahrne Scherin fuͤhrte es an, und Ismael gieng 
als ein Freywilliger mit zu Felde. Scherin zeigte 
ihm die Abſicht eines jeden Befehls, den er gab, 
und eines jeden Schrittes, den das Lager that. 


Der Khan drang ſehr vorſichtig in die Gebuͤrge, 
machte ſich allemal aller Anhoͤhen Meiſter, ehe das 
Hauptlager vorruͤckte, und das Feuergewehr, fo we— 
nig er derſelben hatte, machte ihn ſehr bald den halb 
ungewaffneten Wilden ſo fuͤrchterlich, daß ſie ſich 
unterwerfen mußten. Sie legten vor einem Raſen— 
huͤgel die Waffen nieder, worauf Ismael in einer 
praͤchtigen Ruͤſtung ſtund, und gaben Geiſel. Man 
fuͤhrte an den noͤthigſten Orten einige Befeſtigungen 
auf, die man beſetzte, und ein fliegendes Lager blieb 
einige Jahre am Eingang der Gebuͤrge ſtehen. Is— 
mael kam voll jugendlicher Freude wieder, ſeinem 
Ahnherrn die Begebenheiten des Feldzugs zu erzaͤh— 
len: ſein Herz wallete vom maͤchtigen Gefuͤhle des 
erſten Sieges. Uſong umarmte den liebenswuͤrdigen 
Erbfuͤrſten, und zog ihn nunmehr zu den Verſamm⸗ 
lungen der vier Abtheilungen; er fragte ihn zuwei— 
len um ſeine Meynung, billigte ſie, oder brachte 
ihn liebreich zurechte, und bog ihn unter die Laſt, 
die ihm nunmehr nach dem Laufe der Natur bald 
auffallen mußte. 


Nuſchir⸗ 
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Nuſchirwani war unermuͤdet beſorgt, die an⸗ 
wachſenden Jahre ihrem großen Vater angenehm zu 
machen. Bald ließ ſie wilde Thiere mit einander 
ſtreiten, womit ſich der Kaiſer beluſtigte, weil doch 
allemal, wie er ſagte, ein Raͤuber ſtarb. Sie ließ 
die ſeltenſten Thiere zuſammenbringen; man fand 
an Uſongs Hofe den mit einer Maͤhne dem Löwen 
ſich naͤhernden Baburath, deſſen roͤthlicher Pelz * 
mit ſchwarzen Flecken beworfen war. Die aͤthiopiſche 
Giraffa, mit dem Kameelhalſe und den Panther— 
flecken zeigte in der fremdeſten Geſtalt die mildeſten 
Sitten. Bald ließ die Erbfuͤrſtinn die verſchiedenen 
Leibwachen ſich in den Waffen uͤben: bald erſchien 
eine Menge Arbeiter, deren jeder die Waaren trug, 
die er verfertiget hatte, und wobey Nuſchirwani alles 
mal etwas neues und unerwartetes anzubringen 
wußte. Bald wurden dem Kaiſer indiſche Edelſteine 
gebracht, deren Werth und Fehler er ſehr wohl kann⸗ 
te, und mit denen er in einer muͤßigen Viertelſtunde 
ſich beſchaͤftigte. Bald ließ man Dichter kommen, 
die ihre Geſaͤnge ablaſen. Sie ließ auch einige Kaͤm⸗ 
pfer um Preiſe ſtreiten, ohne einander zu verletzen; 
andere Preiſe wurden dem ſchnellſten Laͤufer, und 
auch wohl dem fſluͤchtigſten Pferde ausgetheilt. Dieſe 
letztern Kaͤmpfe hielt Uſong für nuͤtzlich, weil fie 
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die Perſer anfrifcheten , ihre edle Pferde mit arabi— 
ſchen Hengſten zu verbeſſern, die man den perſiſchen 
noch vorzieht. 


Uſong ſah wohl, daß die Veraͤnderungen lau— 
ter Kuͤnſte der ſorgfaͤltigen Liebe der klugen Nuſchir— 
wani waren; er zeigte auch eben deswegen ein meh⸗ 
reres Vergnuͤgen an allen dieſen Schauſpielen, als 
wie er wuͤrklich fuͤhlte. Er hatte ſeine Munterkeit 
niemals wieder erhalten, nachdem er feine Gemahs 
linn verlohren hatte: obwohl er mit der Trapezun— 
tiſchen Deſpoina als ein liebreicher Gemahl lebte, 
und ſie um deſto gluͤcklicher zu machen ſuchte, je haͤr⸗ 
ter, auch wohl Ufongs wegen, ihres Hauſes Schick— 
ſal geweſen war. Auch die Geſundheit hatte bey 
feiner ehemaligen Krankheit gelitten. Er fühlte feis 
ne Kräfte abnehmen, und ein allgemeiner Eckel ges 
wann bey ihm die Oberhand. Man ſah ihn oft des 
Nachts nach dem Grabmahle der Lioſua ſehen, und 
ob er wohl zu guͤtig war, mit ſeinem Kummer ſeine 
Gemahlinn zu betruͤben, fo merkte man doch wohl, 
daß er nicht mehr lang von feiner Verſtorbenen ges 
trennt zu bleiben hoffte, 


Eine neue Geſandſchaft von Venedig, unterbrach 
des Kaiſers Schwermuth. Joſeph Barbaro, ein 
Edler, wurde von Venedig abgeſchickt, um des Kai⸗ 
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ſers beharrliche Freundſchaft anzuſuchen. Er brach⸗ 
te wiederum Kriegsvorrath und Leute mit, die in 
der Verfertigung der Waffen, und im Gebrauche des 
Geſchuͤtzes erfahren waren. Ihn begleitete Nicole 
Creſpo, Herzog einiger Inſeln im aͤgeiſchen Meere, 
ein junger und liebenswuͤrdiger Herr, der die An— 
muth der europaͤiſchen Sitten mit den groͤſten Vor⸗ 
zuͤgen der Bildung verband. 


Zeno lebte noch; er ſchickte ſeinem durchlauch⸗ 
tigſten Freunde eine Anzahl Buͤcher, die nach der 
nicht mehr ſeltenen Erfindung mit zinnernen Buchs 
ſtaben abgedruckt waren. Die beſten Geſchicht— 
ſchreiber von Italien, und vom alten Rom waren 
unter der Zahl derſelben. Der edle Zeno bezeugte 
ſein Vergnuͤgen, daß er unter den erſten geweſen 
waͤre, die innere Größe des jungen Uſongs zu ken⸗ 
nen, und ihn zu lieben. 


Die Gemahlin des Kaiſers genoß alle Frey 
heit, die ſie bey den morgenlaͤndiſchen Chriſten 
wuͤrde gehabt haben: ſie hatte eine eigene Kirche, 
worinn fie ihre Andacht verrichtete. Ihre juͤn⸗ 
gere Schweſter, die ſchoͤne Eudoxia, begleitete fie 
bey einer der großen Feyerlichkeiten der Chriſten. 
Creſpo fand ſich auch dabey ein, und bemerkte 
die aus der beſcheidenſten Kleidung ausbrechenden 
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Reitze der jungen Fuͤrſtin von Trapezunt. Es war 
ein anmuthiges Gemifche von Andacht, von Des 
muth, und von einer fuͤrſtlichen Würde, Der Her- 
zog von Naxos ſah ihre Schoͤnheit nicht unempfind⸗ 
lich an; ihm gefielen noch über die reizenden Züs 
ge die Spuren der Tugend, die er in dem ganzen 
Weſen der jungen Schoͤnen wahrnahm. Er fand 
noch mehrere Gelegenheit ſie zu ſehen, und entzuͤn⸗ 
dete ſich taͤglich mehr. 


Die kaiſerliche Gemahlinn ſah alle Chriſten 
als ihre Verwandten an, und gab dem Fuͤrſten 
von Naxos den Vorzug, den feine Geburt und ſei— 
ne angenehmen Eigenfchaften verdienten. Durch 
ihre Guͤte aufgemuntert, wagte er es der De— 
ſpoina zu eröffnen, wie ſehr er wuͤnſchte, ihrer 
liebenswuͤrdigen Schwefter Hand zu verdienen. 
Uſongs Gemahlinn trennte ſich ungern von ihrer 
Schweſter, ſie fand aber unendlich mehr Hoffnung 
zu der Gluͤckſeligkeit der jungen Eudoxia bey ei— 
nem chriſtlichen Fuͤrſten, als bey irgend einer Ver— 
mählung mit einem Mahometaner. Sie ſelbſt hatte 
den Unterſchied des Glaubens nicht zu buͤſſen gehabt; 
fie wußte aber, wie ſehr ſonſt die morgenlaͤndefchen 
Fuͤrſten auf die Annehmung ihrer Grundſaͤtze bey allen 
den ſchoͤnen Einwohnerinnen ihres Harems zu drin⸗ 
gen pffegten. Sie machte dem Creſpo Hoffnung, 
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und leitete es dahin ein, daß er der jungen Fuͤrſtinn 
feine innigſte Liebe zu erkennen geben konnte. Cr& 
ſpo gewann einen fo großen Antheil an ihrer Hoch» 
achtung; daß Eudoria kein anderes Beding vor— 
ſchrieb, als die Einwilligung ihres Beſchuͤtzers, des 
Uſongs. Sie war nicht ſchwer zu erhalten. Seine 
weiſe Guͤte ſah nur auf das wahre Gluͤck derer die 
er liebte; er fand keinen guͤltigen Einwurf wider des 
Creſpo Anſuchen, und die Trauung ſollte in der 
Stille vor ſich gehen: aber ein tiefes Stillſchweigen 
herrſchte über die ganze Sache, da es im Morgen- 
lande einer beſcheidenen Fraͤulein ſchon misfaͤllt, auch 
nur genannt zu werden. 


Die ſchoͤne Eudoria beſuchte einmal die tugend⸗ 
hafte Ruſchirwani, als unvermuthet Ismael in feis 
ner geliebten Mutter Zimmer trat, bey welcher er 
eine jugendliche Bitte anzubringen hatte. Die fuͤrſt— 
liche Fraͤulein konnte nicht entweichen, ſie war ohne 
Schleyer, und in aller Freyheit, die der Beſuch eis 
ner vertrauten Freundinn giebt. Ismael ſah ſie nur 
zu wohl, und fand an ihr eben die Reitze, die der 
griechiſche Fuͤrſt verehrte. Sie verließ zwar, ſobald 
es ihr moͤglich war, das Zimmer der Kaiſertochter: 
aber ihre Augen hatten ihre ungluͤckliche Macht ſchon 
ausgeuͤbt. Ismael war mit aller der Lebhaftigkeit 
ſeines Juͤnglings, und mit der Heftigkeit eines Mor⸗ 

gen⸗ 
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genlaͤnders entſſammt, und ſah kein Gluͤck mehr vor 
ſich, als in dem Beſitze der ſchoͤnen Griechinn. 


Er konnte ſeine Leidenſchaft nicht bezwingen, 
und bat feine erlauchte Mutter um ihre Fuͤrſpra— 
che beym Kaiſer. Da er doch Perſtens einziger 
Thronerbe waͤre, da er nicht unvermaͤhlt bleiben 
würde, ſo hoffte er, man wuͤrde ihm die einzige 
Braut nicht verſagen, bey welcher er gluͤcklich zu 
ſeyn hoffen koͤnnte. 


Nuſchirwani liebte ihren Sohn aber noch 
mehr die Tugend: ſie hatte eben das zarte Ge— 
fühl der Gerechtigkeit, wodurch jener Kaiſer fo 
berühmt worden war, deſſen Namen ſie trug - 
Sie belehrte den feurigen Ismael uͤber die wah— 
ren Umſtaͤnde, und ſuchte ihn zu überzeugen, Eus 
doxia ſey nicht mehr frey, und feine Liebe ſey den 
Geſetzen entgegen. Er ſtieß die bitterſten Klagen 
aus: und ſelbſt die Verehrung ſeiner Mutter konn⸗ 
te ihn nicht verhindern, wider ſeinen Mitbuhler 
einige Worte ſich zu erlauben, die heimliche Dros 
hungen waren. Man vernahm auch von ſeinen 
Vertrauten, er haͤtte die heftigſte Leidenſchaft ge— 
aͤuſſert, ſobald er von ſeiner Mutter zurück in ſeine 
Zimmer gekommen waͤre. 


S 3 Nuſchir⸗ 
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Nuſchirwani hoffte der große uſong wuͤrde 
den feurigen Fuͤrſten beſaͤnftigen, und einem Aus⸗ 
bruche vorkommen, der dem Kaiſer ſehr unange— 
nehm ſeyn wuͤrde, ihm der die Mildigkeit ſelbſt war, 
und in deſſen erlauchtem Hauſe noch niemals eine 
Leidenſchaft war bekannt worden, welche die Tugend 
hatte misbilligen koͤnnen. 


Uſong ließ den Erbfuͤrſten von Perſten vor ſich 
kommen. Ismael, ſagte der ehrwuͤrdige Mo⸗ 
narch, zweifelt an meiner Liebe nicht: er iſt der 
einzige Zweck aller meiner Arbeiten: alles, was 
ich für Perſien thue, das thue ich für ihn, und in 
der Abſicht, ihm ein ruhiges und gluͤckliches Reich 
zu verlaſſen. Aber ich liebe den tugendhaften, den 
ſich zu einem guten Herrſcher bereitenden Ismael: 
einen ungerechten, einen gewaltthaͤtigen Ismael 
wuͤrde ich nicht lieben, auch nicht wenn er meiner 
Nuſchirwani Sohn waͤre. 


Ismael iſt nur zwey Schritte vom Throne ent⸗ 
fernt, er wird in wenig Jahren ſelbſt kuͤhlen, wie 
ſchwer der Zepter iſt. Dennoch iſt es moͤguch, 
dieſe Laſt zu erleichtern. Wann Ismael mit 
dem Ruhme eines tugendhaften Fuͤrſten den Thron 
beſteigt, wann Perſien von ihm ſein Gluͤck hoffen 

kann, 
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kann ſd werden ihm alle Herzen entgegen gehen, 
und alle ſeine Befehle werden der Wille des Vol⸗ 
kes ſeyn. 


Wie aber, wenn derjenige, der auf mich 
folgen ſoll, ein Fuͤrſt waͤre, der ſeine Begierden 
der Gerechtigkeit vorzieht, der verſprochene Braͤu— 
te ihren Verlobten entreiſſen, und Bande tren> 
nen will, die keine Menſchen mehr auföfen ſol⸗ 
len? was wird Perſien von Ismael erwarten, 
wann der junge Tieger an der Kette der vaterlis 
chen Gewalt ſchon raubet, ſchon feinem Grim— 
me die noch zarten Klauen leihet? wer wird vor 
dem erſchrecklichen Wuͤtriche ſicher ſeyn, wenn ihn 
kein Geſetz, keine Ehrerbietung mehr einfchräns 
ken wird? 


Aber ſo ungluͤcklich wird Ismael nicht ſeyn: 
er wird fuͤr den Einfall eines Augenblickes die Ehre 
nicht verſcherzen, ein tugendhafter Fuͤrſt zu ſeyn: 
eine jugendliche Begierde wird nicht mehr auf ihn 
vermoͤgen, als die Hoffnung einer glücklichen Res 
gierung, der Beyfall aller ſeiner Perſer, und das 
Gluͤck eines ganzen lange vor ihm ausgedaͤhnten 
Lebens. ö 


S 4 Ismael 
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Ismael war feurig, aber tugendhaft: er buͤckte 
ſich, kuͤßte des Kaiſers Hand, ihm blieb die ein⸗ 
zige Bitte, abweſend zu ſeyn, wenn er die edle 
Eudoria auf ewig verlieren ſollte. Vor feinen 
Augen ſie in die Arme eines geliebten Mitbuhlers 
gehen zu ſehen, waͤre fuͤr ſeine ſchwache Tugend 
zu viel. 0 


Die Usbecken hatten nach einer langen Ruhe 
unter neuen und gierigen Fuͤrſten einen Einfall in 
Khoraſſan gethan, und Uſong ließ unter dem Nor⸗ 
timur, einem der wenigen uͤbriggebliebenen No— 
wianen, ein fliegendes Heer wider fie zu Felde ge 
hen. Ismael zog mit den Perſern wider die Raͤu— 
ber , feine Erfahrung in Kriegsſachen zu vermehren. 

lortimur wollte die Usbecken nicht nur zuruͤcktrei— 
ben, Perſtien würde nur eine kurze Ruhe genoſſen 
haben. Er nahm ſich vor ſie zu beſtrafen, und 
für eine lange Zeit abzuſchrecken, ihre friedlichen 
Nachbaren zu reizen. 5 


Sie waren, ſobald ſie den Anzug der Perſer 
vermerkt, gegen ihre Graͤnzen zu ruͤckgewichen. Die 
Flachen von Khoraſſan lagen hinter ihnen, und 
ſie hatten ſich eines engen Thales zwiſchen gaͤ— 
hen Felſen bemaͤchtigt, das ſie gegen ihre Lande 
fuͤhrte. 


Nor, 
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Nortimur verſah ſich mit einer Heerde Pferde , 
dem angenehmſten Raube für die Usbecken. Er la— 
gerte ſich in der Flaͤche, die hieher des vom Feinde 
beſetzten Thales war. Er zog ſeine Voͤlker nahe zu— 
ſammen, ſo daß der Haufen klein ſchien. Die 
Pferde lief er zwiſchen ihm und dem Feinde unter 
einer ſchwachen Bedeckung graſen. Die Raͤuber, 
deren Begierden nichts, als die Furcht zaͤhmen 
konnte, glaubten eine leichte Beute zu finden. Sie 
fielen aus ihrem feſten Lager, und bemaͤchtigten 
ſich der Pferde begierig, deren Bedeckung entſſoh; 
Nortimur ſelbſt zog ſich um etwas zuruͤck. 


Er ſah die Usbecken nunmehr beſchaͤfftiget, die 
flüchtigen Pferde zu haſchen; ein jeder von ihnen 
hatte faſt ein Pferd zu ſchleppen, das ſeinem unbe— 
kannten Meiſter ungern folgete, als Nortimur das 
Panier von Perſien vorruͤcken hieß. Die Voͤlker kann⸗ 
ten das Wahrzeichen, und brachten mit verhaͤngtem 
Zuͤgel, und dem hirkaniſchen Saͤbel in der Fauſt, in 
die zerſtreuten Usbecken. Sie fanden wenig Wider: 
ſtand bey den mit ihrer Beute bemuͤhten Feinden; 
die Raͤuber flohen nach der Enge, wodurch ſie ſich 
zuruͤckbegeben mußten. Da fie aber faſt nur einzeln 
durchkommen konnten, ſo wurden die meiſten von 
den Perſern der Rache aufgeopfert, die ſie oft gereizt 
hatten, und wenige konnten entkommen. 


Sg Der 
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Der Feldherr ruͤckte ihnen nach, und beſetzte 
ihre beſten Staͤdte; denn nichts iſt feiger, als ge⸗ 
ſchlagene Raͤuber. Seine Abſicht war nicht, Per⸗ 
ſiens Graͤnzen auszudehnen, aber er gewaͤhrete den 
beſtuͤrzten Feinden nicht eher den Frieden, bis ſie 
ihm eine Anzahl ihrer Murſen zu Geiſeln gegeben 
hatten, die ſie alle drey Jahre gegen eine gleiche 
Zahl verwechſeln ſollten. Die Geiſel wurden in die 
feſten Plaͤtze von Khoraſſan vertheilt, und genoſſen, 
auſſer der Freyheit, ſonſt alle Mildigkeit von Seiten 
der Perſer. Uſong wollte verſuchen, ihre Herzen zu 
gewinnen, und es gelang ihm bey vielen. 


Dieweil Perſiens Ehre vom Nortimur behauptet 
wurde, und Ismael den beſchaͤftigten Eifer eines 
herzhaften Juͤnglings mit dem Ruhme ſattigte, 
den er durch ſeine Tapferkeit und Kriegswiſſenſchaft 
erwarb, wurde die ſchoͤne Eudoria getraut, und vers 
ließ Schiras. Ihr Haus ſetzte ſich zu Venedig, und 
ihre Töchter * vermaͤlten ſich nachwaͤrts in die edels 
ſten Geſchlechter der Republick. Uſong beſchenkte 
die Schweſter feiner Gemahlinn mit einer Freyge— 
bigkeit, die ſeiner wuͤrdig war: und als Ismael 
frohlockend zuruͤck kam, waren alle Vorwuͤrfe ſeiner 
Leidenſchaft entfernet. 


Uſongs vornehmſtes Geſchaͤffte war nunmehr der 
Unterricht, den er fuͤr feinen Thronfolger ſelbſt auf, 
ſetzte / 


»Bizarro. 
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ſetzte, und davon er eine Abſchrift bey jeder der vier 
Abtheilungen der Staats verfaſſung niederlegte, auf 
daß das Reich wiſſen möchte, was Uſongs Staatsre⸗ 
geln waͤren, und auf daß Ismael erwarten muͤßte, 
man wuͤrde ſeine Regierung gegen die Raͤthe ſeines 
großen Ahnherrn halten, und fo von ihm urtheilen 
wie er dieſe Raͤthe befolgen wuͤrde. Ich habe kein 
Geheimniß / ſagte der edle Uſong: moͤchte doch jeder 
Perſer in mein Herz ſchauen, und die Triebe einſe— 
hen, die es lenken! Die vornehmſte Urkunde hatte er 
ſich vorgenommen, dem Ismael bey einer Feyer⸗ 
lichkeit zu uͤbergeben, die in ſeinen Gedanken ſchon 
feſtgeſetzt war: fie war von Uſongs eigener Hand ges 
ſchrieben, und enthielt weſentlich, was man in 
dieſem Auszuge lieſet. 


Uſongs, 
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Uſongs, Kaiſers der Perſer 
Letzte Raͤthe 
Schach Sade' Ismael. 


Uſong gieb ſeinem geliebten Enkel die Raͤthe; 
die er ſelbſt heilſam gefunden hat. Er hat lang 
gelebt und lang geherrſcht, und allemal gefunden, 
daß die Tugend Weisheit iſt. 


Fuͤrchte nichts ſo ſehr, mein Sohn, als deine 
eigene Macht: ſie iſt unumſchraͤnkt, Perſien hat mich 
mit völligem Vertrauen über ſich geſetzt, ohne mir 
Bedinge vorzuſchreiben. Dieſe große Macht iſt nur 
alsdann ein Gut, wann die Weisheit ſie lenkt; ſie 
wird zu deines Volkes Ungluͤcke, ſobald dein Wille 
der Beweggrund deiner Thaten ſeyn wird. Schraͤnke 
dich ſelbſt ein, theile deine Macht mit den Geſetzen, 
mit den Feyerlichkeiten, mit der Staatsverfaſſung, 
behalte nur ſo viel, als das allgemeine Beſte zu be— 
wirken erfodert wird. Beleuchte eine jede Fode— 
rung deines Willens, eine jede aufſteigende Begierde, 
ehe ſie zur That wird: verwirf ſie, ſobald du ſie 
nicht deinem Volke bekennen darfſt, ſie iſt deine 


Feindinn. 
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Gedenk, daß wir dasjenige lieben, wodurch wir 
glücklich werden. Wann die Perſer unter deiner 
Herrſchaft in Ruhe und Freyheit leben, wann kein 
aͤuſſerer Feind fe beunruhiget, wann die Frucht ihres 
Schweiſes ihr Eigenthum iſt, wann fie die Gerech— 
tigkeit in den Gerichtshoͤfen finden, wann niemand 
leidet, als wen das Geſetz beſtraft: dann werden alle 
Perſer den Kaiſer lieben, unter dem fie fo viel Gu⸗ 
tes genieſſen, und auch fremde Voͤlker werden 
unter deinen Fluͤgeln Schutz zu ſuchen, herzueilen. 


Aber daß dein Reich wohl verwaltet werde, ſo 
muſt du ſelbſt herrſchen. Der Waſir, der unter ei» 
nem aufmerkſamen Koͤnige klug und gerecht das 
Reich verwaltet, wuͤrde unter einem unachtſamen 
Herrſcher, dem Tugend und Laſter an feinem Bes 
dienten gleichgültig iſt / entweder traͤg oder ein Ty— 
rann. Erwarte nicht, daß ein anderer treuer fuͤr 
dich arbeite als du ſelbſt. Liebe alſo die Arbeit, ſetze 
allen Geſchaͤfften ihre Zeit aus: verſaͤume keine der 
Stunden, die du dem Staate verſprochen haſt, es 
waͤre ein Diebſtahl, den du an Perſien begiengeſt. 
Wenn du dich gewoͤhneſt, deiner Pflicht treu zu 
ſeyn, ſo wird ſie dir leicht und angenehm werden. 
Wenn du ſie mehrmalen verabſaͤumteſt, ſo wuͤrdeſt 
du ſie bald beſtaͤndig verabſaͤumen; die Unordnung 
macht unordentlich. 


Fuͤrchte 


286 Uſong. 


Fuͤrchte die Arbeit nicht, ſie iſt die Mutter der 
Ehre, und die Ehre zeuget die Sicherheit. Bleibſt 
du der Tugend getreu, ſo wirſt du mit Recht 
dir ſelber Beyfall geben, und deine innere Wuͤrde 
wird die Stimme des Laſters wegſchrecken; es 
wird ſich deinem Herzen nicht naͤhern doͤrfen, 
worinn es kein heimliches Verſtaͤndniß findet. Wirſt 
du den Wolluͤſten nachhaͤngen, fo wirft du dich 
ſelber nicht mehr ehren koͤnnen, und wie werden 
dich andere ehren, wann du felbft dich verachten 
mußt? 


Die Traͤgheit iſt eines Fuͤrſten groͤßter Fehler. 

Er verraͤth ſein Volk, er verkauft es, den Muͤßig⸗ 
gang fuͤr ſich ſelbſt zu erhandeln, und liefert es in 
die Haͤnde ſeiner Diener. Er entſagt dem Ruhme, 
die Quelle des allgemeinen Wohlſtandes zu ſeyn, und 
erniedriget ſich bis zu dem Stande eines Schattens, 
der einen Mann vorſtellt, aber nur fremden Bewe⸗ 
gungen folget. Unter einem traͤgen Fuͤrſten leiden 
die Unterthanen mehr als unter einem boͤſen, weil 
die Unterdruͤckung fo vieler losgelaſſenen untern Be— 
dienten ſich in die Huͤtten eines jeden Landmannes 
erſtreckt, und die Wuth eines Tyrannen nur dem 
Hoͤſtinge gefaͤhrlich if. * Ein arbeitſamer Fuͤrſt 
kann 


Tiberius, Hadrianus, Abas waren gefaͤhrliche Fuͤrſten 
für ihre Höringe; und für die Großen, dabey aber 
gute und nuͤtzliche Regenten für das Reich. 
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kann niemals ein ganz ſchlimmer Fuͤrſt ſeyn. Das 
Wohlſeyn der Unterthanen iſt das Wohl des Staa— 
tes, der des Fuͤrſten Erbgut iſt. Dieſes zu befoͤr— 
dern wird er, wenn er die Maͤngel kennt, ſich 
ſelbſt zu Liebe trachten. Da er die Arbeit liebt, 
fo reiſſen ihn die Wolluͤſte nicht hin, fein Gluͤck 
vom Gluͤcke des Staates zu trennen: Seine 
Untergebenen werden nicht mehr das Volk druͤ— 
cken, weil der Fuͤrſt es ſieht, der die Verwuͤſter 
ſeines Erbes beſtrafen wuͤrde. 


Lerne den Unterſcheid eines guͤtigen Fuͤrſten, und 
eines guten Koͤnigs. Guͤtig nennt das irrig urtheis 
lende Volk den Fuͤrſten, der unter diejenigen Ges 
ſchenke austheilt, die um ihn ſind, der zuweilen 
einem Elenden aus der Roth hilft, wann das Unge— 
fehr ihn vor die mitleidigen Augen des Fuͤrſten 
bringt. Enge ſind die Schranken dieſer Tugend. 
Der gute Koͤnig ſorget fuͤr aller ſeiner Unterthanen 
Wohlſeyn, für die, die er nie geſehen hat, für die 
kuͤnftige Enkel ſeines Volkes. Er leitet ſie zur Tu⸗ 
gend, zu Fleiſſe / er oͤffnet ihnen die Wege zur Nah⸗ 
rung, zum Vergnuͤgen, das auf die Arbeit folgen 
ſoll. Er entbloͤßt nicht ſein Volk, wenige Gluͤckſee— 
lige doppelt zu bedecken. Ardeſchir * der Hyſtaſpide 

war 
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war ein guͤtiger Herr, Nuſchirwan der Gerechte 
war ein guter Koͤnig. 


Es wird dem Kaiſer in Perſien weder an ſchoͤnen 
Frauen, noch an edeln Fruͤchten mangeln. Aber laß 
das ſinnliche Vergnuͤgen nicht deinen Zweck ſeyn: es 
wuͤrde dich zum ernſthaften und zur Arbeit untuͤchtig 
machen, ohne die dein Thron nur ein Faulbette ſeyn 
wird, worauf du deine Ehre und deine Gluͤckſelig— 
keit verſchlaͤfſt. 


Setze dein Vergnuͤgen in dem Gluͤcke der Uns 
terthanen, freue dich, wenn du ihren Wohlſtand 
ſieheſt, ſchaͤtze dich reicher, wann ihre Anzahl ſich 
vermehret, und herrlich, wann ein jeder deiner Per— 
ſer ſeiner Nahrung gewiß iſt. 


Steh fruͤh auf / ein Tag iſt verlohren, der ſpaͤt 
anfaͤngt. Verhoͤre alle Tage alle deine Unterthanen, 
die ſich ſchon halb getroͤſtet glauben, wann du ihre 
Klage gehoͤret haſt. Bezwinge dich, wann es dir 
ekelt, auf deinem Reichsthrone zu ſttzen, laß nicht 
den Unmuth dein Geſicht verſtellen: denk, daß jede 
angewandte Stunde zehn andere Stunden gluͤck⸗ 
lich, und jede verabſaͤumte zehn andere elend 
macht. 


Ergieb 
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Ergieb dich der Jagd nicht, dein Leben iſt zu 
edel: die Stunden davon zu verſchleudern: ein jeder 
Tag, den du aufs Gewild wendeſt, koſtet dich das 
Gluͤck vieler Unterthanen. 


Berathſchlage dich alle Tage mit den Haͤuptern 
der Staatsverwaltung: eine der Saͤulen des Reiches 
wuͤrde ſinken, ſobald du eine der Abtheilungen ver⸗ 
abſaͤumteſt. 


Du kannſt nicht alles ſelbſt ſehen, aber doch 
vieles. Laß bey keinem Diener die Hoffnung ents 
ſtehen, er werde das Unrecht dir anrathen koͤnnen, 
und nicht entdeckt werden. Wache uͤber fie, pioͤtz— 
lich uͤberfall fie, und prüfe in einem Geſchaͤffte ihre 
Rechtſchaffenheit. 


Nimm keine Geſchenke an: laß nicht zu, daß 
jemand Geſchenke annehme. Sie find für die Gro⸗ 
ßen ein Gift, fuͤr das Volk eine unertraͤgliche 
Laſt; denn auf ihm liegt die Buͤrde, wann der 
Große den Hof beſchenkt. Laß es ganz Perſien 
wiſſen, daß du lieber Raͤubereyen als Geſchenke 
dulden willſt “. 


Belege 


»Das Geſchenknehmen ift der große Fehler, und der 
Untergang aller morgenlaͤndiſchen Staatsverfaſſungen, 
v. Hallers Uſong. T 
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Belege deine Unterthanen ſelten mit neuen Vor⸗ 
fchriften , laß fie den Geſezen gehorchen, aber vers 
mehre -ihre Pflichten nicht. Miſche dich nicht in ihre 
Hausgeſchaͤffte, miß ihnen die Kleider nicht vor, um⸗ 
ſchraͤnke ſie nicht mit entbehrlichen Befehlen. Alle 
Geſetze ſchraͤnken den freyen Willen des Menſchen 
ein, viele hindern ſie am Genuß des von der Natur 
ihnen angebotenen Gutes: nur die Rothwendigkeit 
kann einen guten Fuͤrſten verleiten, ſeinem Volke 
Feſſeln anzulegen, und weiter als die Nothwendig⸗ 
keit wird er ſie nicht einſchraͤnken. Geſetze die den 
Trieben der Natur entgegen ſtreben, werden mit Un— 
willen befolget. Sie muͤſſen mit Strenge im Straf⸗ 
fen zur Ausuͤbung verſtaͤrkt werden, oder ſie werden 
hindan geſezt. Jenes erreget Unwillen, dieſes macht 
die Regierung veraͤchtlich: das Volk, das in einem 
Geſeze lernt des Fürften Befehle zu verachten, wird 
gereizt, auch in andern ungehorſam zu werden, und 
die ganze Regierung naͤhert ſich entweder der Ty⸗ 
ranney, oder wird zu einer verachteten Aufdringung 
unwuͤrkſamer Vorſchriften. 


Die Perſer lieben die Pracht: die Pracht erfs⸗ 
dert Unkoſten, fie macht die Großen arm und haab⸗ 
gierig der Reichthum wird durch die zur einzigen 
Tugend, und Verdienſte werden verachtet, wenn 
fie mit aͤuſſerlichem Glanze nicht ſchimmern. Der 

Arme, 


; 
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Arme der kaum das Noͤthige hat, muß den Ueber⸗ 
fluß des Mächtigen bezahlen, und hungern, auf daß 
der Große verſchwenden koͤnne. Der Glanz des Thro⸗ 
nes erfodert beym Kaiſer eine Pracht, des Poͤbels 
Aufmerkſamkeit zu erwerben. Aber ruͤhme die Pracht 
niemals an deinen Dienern, gieb niemals reichen 
Kleidern einen Vorzug, ehre den nicht, der mit Dias 
manten ſchimmert. Laß dein ganzes Volk wiſſen, 
daß du die Verſchwender haſſeſt, und keine Uneigen— 
nuͤtzigkeit von einem Diener hoffeſt, den eine uner⸗ 
ſättliche Nothdurft druͤckt. 


Liebe die Wiſſenſchaften, ſie ſind zugleich an⸗ 
genehm und nuͤtzlich; ſie erhoͤhen die Seele, ſie 
halten ihr beſtaͤndig den umſtrahlten Kranz vor, 
den die Verehrung der Welt der Tugend des wuͤr⸗ 
digen Herrſchers aufſetzt. Hilf den Wiſſen ſchaften 
auch beym Volke auf; niemand iſt aufruͤhriſcher, 
als Barbaren, und geſittete Voͤlker laſſen ſich mit 
einer Schnur lenken, da bey jenen ein Gebiß noͤ⸗ 
thig if, 


Suche dein Reich nicht zu vergroͤßern. Ein 
Reich iſt weit genug,, wenn es feine Nachbarn nicht 
zu fuͤrchten hat, und die Eroberungen ſind des Un⸗ 
gluͤckes nicht werth , was ein Sieger auf fein Volk 
bringt. Greif niemand an, aber vertheidige dich 
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ſtandhaft, wenn man deine Unterthanen druckt, 
oder des Reiches Ehre kraͤnket, beydes biſt du 
ſchuldig. 


Vertiefe dich nicht in Schulden, bezahle unver⸗ 
jüglich , unternimm nichts, wozu du die Gel⸗ 
der nicht bereit haſt. Die Schulden eines Staa⸗ 
tes zwingen den Fuͤrſten ſein Volk zu unterdruͤcken: 
wenn der Krieg ſie nothwendig gemacht hat, ſo 
bleibt die Laſt des Krieges auch im Frieden auf dem 
Volke liegen. 


Halt aufs genaueſte Treu und Glauben. Die 
Untreu kann zuweilen in einem Augenblicke vortheils 
haft ſeyn, aber ſie hinterlaͤßt ein dauerhaftes Uebel. 
Ein Koͤnig der ſein Verſprechen nicht haͤlt, hat 
alle Nachbarn zu heimlichen Feinden. Setze ihn in 
Gefahr, er wird keinen Freund finden. 


Vermeide allen Stolz gegen andere Fuͤrſten. 
Maucher große Herrſcher hat ſich dadurch geſtuͤrzt, 
daß er allen umliegenden Herren ſeine Verachtung 
bezeigt hatte. Einer lehnte ſich wider den ſtolzen 
Fuͤrſten auf, und alle fielen ihm bey. Warum 
ſollteſt du thun, was du von andern nicht leiden 
willſt? 

Habe 
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Habe keinen Liebling: dein Ohr iſt eines jeden 
deiner Unterthanen, deine Gerechtigkeit muß fuͤr alle 
gleich wachen, deine Belohnungen dem Verdienſte 
eigen bleiben. Deinen Liebling wuͤrde deine Gunſt 
berauſchen , fie iſt zu ſtark, wenn fie nicht vertheilt 
wird. Deine Geſchenke wuͤrden ihn bereichern, aber 
dein Volk bezahlt dieſe Geſchenke. 


Veraͤndere die Verfaſſung von Perſien nicht , 
auch bey den ſcheinbarſten Gruͤnden, ohne den Rath 
aller vier Abtheilungen: und auch dieſen laß dir un⸗ 
terſchrieben geben; und dennoch nimm dir Zeit, den 
Vorſchlag noch einmal zu uͤberlegen. Alle Geſetze 
beraſen ſich, und erhalten langſam vom Volke eine 
Verehrung, die auf ihre Dauerhaftigkeit ſich grüns 
det: Neue Geſetze ſind ein Geſtaͤndniß, daß der Ge— 
ſetzgeber gefehlt hat, und warum ſollte er nicht wies 
derum fehlen koͤnnen? 


Huͤte dich jemals zuzugeben, daß ein Amt erb— 
lich werde. Durch dieſen Fehler haben die mächtig, 
ſten Fuͤrſten in den Abendlaͤndern ihr Reich verloh: 
ren. Verlege auch keine Beſoldungen auf die Ein- 
fünfte einiger Doͤrfer“; deine Unterthanen würden 
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von mächtigen Dienern unterdrückt, und der ſchwaͤ⸗ 


chere Beamte an feinem Lohne verkuͤrzet. Zahle 
alles aus dem Schatze. 


Ehre den Gottesdienſt, beſuche die oͤffentliche 
Meſthid. Deine Unterthanen werden dich ehren, 
und dir nachahmen. Verachteſt du den Gottesdienſt, 
ſo wird die Gottesfurcht bey deinen Unterthanen ſich 
verlieren. 


Bleib bey dem Glauben deines Anherrn des 
Ali; vertraue auf einen einigen Gott, und erinnere 
dich, daß er dich ſiehet, und Rechenſchaft von dir 
fodern wird. Aber dulde alle andere Glaubensver⸗ 
wandte, ſo werden ſie ſich vereinigen, fuͤr dich an⸗ 
zubeten. Druͤckeſt du ſie, ſo machſt du dir tauſende 
zu Feinden, deren Treu du in deinen Händen haͤtteſt. 
Und warum ſollteſt du Feinde haben, du, der du 
des Volkes Vater biſt ? 


Halt auf die Schulen: erwaͤhle fromme Mol⸗ 
lah; wie kaun der die Tugend in anderer Herzen 
erwecken, der ſie aus dem ſeinigen verbannet hat? 


Brauche die Geiſtlichen nicht zu weltlichen Ge⸗ 
ſchaͤfften. Sie haben eine ſchwere Pflicht, die Ewig⸗ 
keit 
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keit iſt ihr Geſchaͤfft. Sie wuͤrden ſchlechte Geiſtliche 
werden, und enge Begriffe in der Verwaltung des 
Staates beybehalten. Hüte dich vor dem Beyſpiele 
der Osmannen; ein Mufti, der durch em Fetfah 
einem Waſier das Leben abſpricht, wird lernen, ſei⸗ 
nen Sultan verurtheilen. 


Muntere die Derwiſche nicht auf, ſich zu vera 
mehren: warum ſollteſt du dein Reich entvoͤlkern? 
Ein Verehlichter hat einen Antheil am Wohl des 
Staates, ſeine Kinder erben an dem allgemeinen 
Wohlſtande. Er giebt aber auch dem Vaterlande 
Pfaͤnder, fie muͤſſen zugleich leiden, wenn es dem 
Staate nicht wohl gehet. 


Liebe den Frieden, aber lerne das Kriegsweſen, 
denn nur durch eine gute Verfaſſung zum Kriege 
wirſt du Frieden erhalten. Alle Uebungen, alle An⸗ 
ſtalten zum Kriege muͤſſen dir bekannt ſeyn. Fuͤhre 
ſelbſt deine Voͤlker an. In der Gegenwart ſeines 
Kaiſers wird der Perſer mit doppeltem Muthe fech⸗ 
ten. Belohnung und Ehre iſt bey einem Feldherrn 
ungewig. Der Feldherr hat Freunde, feine Gunſt 
iſt eingeſchraͤnkt; der Kaiſer hat Unterthanen, er 
liebt ſie alle. 


Ehre gute Feldoberſten, aber keinem vertraue 
das Ganze. Belohne die Kriegsleute, beſolde fie mit 
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der vollkommenſten Richtigkeit; verſchaffe ihnen ei⸗ 
nen reichlichen Unterhalt, aber erlaube niemals 
daß ſie den Unterthan unterdruͤcken. Sollten die 
Beſchuͤtzer eines Volkes wie feine Feinde handeln? 
Halte auf der Mannszucht unerbittlich, doch ſchone 
des Blutes. Das Leben koͤmmt nicht von dir, von 
dem Sold und Ehre koͤmmt. 


Laß deine Voͤlker ſich unaufhoͤrlich in den Waffen 
uͤben: wohlgeuͤbte und fertige Voͤlker muͤſſen einer 
wilden Herzhaftigkeit allemal uͤberlegen bleiben. Be⸗ 
mühe dich der Europaͤer Kriegsanſtalten zu lernen, 
ſie erfinden und verbeſſern. 


Trachte Fußvolk zu bilden: der Mangel dar⸗ 
an kann Perſiens Untergang ſeyn. Waffne lieber 
Sclaven “, wann der bequeme und ſtolze Perſer 
auf dem Pferde beharret. Vermehre den Gebrauch 
des Feuergewehres und des Geſchuͤtzes, ſonſt wirſt 
du die Schmach dulden muͤſſen, die Osmannen zu 
fuͤrchten. 


Laß den Verdienſt den gemeinſten Reuter in die 
hoͤchſte Stelle heben. Aber erhoͤhe ihn allgemach ı 
und nicht mit willkuͤhrlichen Spruͤngen: ein bortreffe 
licher Hauptmann koͤnnte ein elender Feldherr wer⸗ 

den. 
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den. Erfinde noch mehrere Preiſe und Ehrenzeichen 
fie feuern den Muth an, und fallen dem Lande nicht 
zur Laſt. 


Halt die Graͤnzen nach Oſten, nach Weſten und 
nach Norden wohl bewahrt. Befeſtige die Staͤdte 
daſelbſt, und verſehe fie mit Beſatzungen. Das In⸗ 
nere des Reiches beſchwere weder mit Schanzen, 
noch mit ſtehenden Voͤlkern. 


Laß die Kriegsmacht nicht eingehen, du wuͤrdeſt 
veraͤchtlich werden: vermehre ſie nicht zu ſehr, du 
muͤßteſt dein Volk unterdrücken. 


Die Gerechtigkeit iſt die Stuͤtze deines Thrones: 
deine erſte Sorge ſey, daß du ſie deinem Volke un⸗ 
verfaͤlſcht und leicht verſchaffeſt. 


Sey aufmerkſam auf die Richter. Verſtoſſe kei⸗ 
nen, ohne daß ſeine Fehler erwieſen ſeyen. Der 
Richter muß ſicher ſeyn, daß keine Ungunſt der Groͤ— 
feften ihn ſtuͤrzen kann. Aber bleib unerbittlich ge— 
gen diejenigen, die das Recht um eines Vortheils 
willen gebogen haben. | 


Bezeuge den Oberrichtern die gröfte Achtung: 
ihr Beyſtand wird dich beym Volke vertreten, ſie 
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werden nicht zugeben, daß eine ungeſittete Macht 
den Thron ſtuͤrze, von deſſen Strahlen auch ſie 
ſelber leuchten. Vertraue ihnen deme eigene Sache. 
Laß die Gerichtshoͤfe zwiſchen dir und einem Land, 
mann mit Freyheit ſprechen; lobe ſie, wenn ſie dich 
mit Grund verurtheilen. Ein Verluſt von einigen 
Morgen wird tauſendfaͤltig durch das Zutrauen erſetzt 
werden, das das Volk zu einem Herrſcher hat, bey 
dem die Gerechtigkeit mehr als ſein Schatz gilt. 


Halte heiliglich uͤber die Feyerlichkeiten des 
Rechtes, ſonſt wird alles willkuͤhrlich. Beobachte 
die geſetzten Tage unverletzlich, du koͤnnteſt keinen 
Buͤrger beguͤnſtigen, daß nicht ein anderer litte. 


Niemals empfiehl eine Sache einem Richter, 
du wuͤrdeſt thun, was der Feind Gottes zu thun 
ſucht, einen Gerechten verführen. Niemals erwaͤhle 
du eigene Richter zu einer Beſtrafung: dein Volk 
wuͤrde auch die Schuldigen fuͤr unſchuldig halten, 
wenn ſie durch ein willkuͤhrliches Gericht verurtheilt 
wuͤrden. 


Sitze oft im oberſten Gerichte, unterſuche zu⸗ 
weilen eine Rechtsſache ſelber. Eine geringe Muͤhe 
wird die Richter unſtraͤßich machen, weil fie allemal 
deine Gerechtigkeit fuͤrchten muͤſſen. 


Strafe 
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Strafe nicht hart, nicht grauſam; aber laß 
auch kein Verbrechen ungeſtraft. Spare das Blut; 
und wo du das Leben des Schuldigen beybehaͤlteſt, ſo 
trachte es ſo zu gebrauchen, daß es dem gemeinen 
Weſen nuͤtzlich fey, und ihm ſelbſt zur Verbeſſerung 
dienen koͤnne. 


Erlaube nicht, daß man unter einigem Vor⸗ 
wande Schatzungen auflege, oder die Steuern vers 
mehre. Wirſt du reicher ſeyn, wann dein Volk Ars 
mer worden iſt? Der ertraͤgliche Zuſtand des Land⸗ 
manns in Perſien wird ihm Kraͤfte uͤbrig laſſen, daß 
er das gebaute Land erweitern, und Wuͤſten zu Ae⸗ 
ckern machen kann. Der Fremde, von harten Fürs 
ſten unterdruͤckt, wird flehen, daß man ihm erlau⸗ 
be, Perſiens oͤde Gefilde zu bebauen. Auf beyde 
Weiſen wirſt du eben deswegen deine Einkuͤnfte ver⸗ 
mehren, weil du ſie nicht erhoͤheſt. Freue dich, 
wann dem Perſer uͤber das Unentbehrliche etwas zum 
Vergnügen uͤbrig bleibt. Sie ſind Menſchen, und 
empfinden wie du. 


Erhalte die Straſſen rein, bequem und ſicher. 
Schuͤtze die Kaufleute, fie find Stuͤtzen des Staa⸗ 
tes. Ehre ſie, der Glanz deines Thrones iſt die 
Frucht ihrer Arbeit. 

Uſong 
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Uſong hatte keine Zeit gefunden, der Schiffahrt 
anfzuhelfen, und Perſiens, Kuͤſten find Wuͤſteneyen. 
Erinnere dich, daß die Handlung zu Land Schranken 
hat, zur See aber ſich ins Unendliche erweitern 
kann. Sie hat Venedig aus einer Fiſcherinſel zur 
Koͤniginn gemacht. 


Beſchuͤtze alle Kuͤnſte, unterſtuͤtze fie mit Prei⸗ 
ſen, mit Beſoldungen, mit Ehrenbezeugungen: 
nicht mit Darleihen, die einen Anfaͤnger ſtuͤrzen, 
weil ſie ihn bewegen, mehr zu unternehmen, als 
ſeine Kraͤfte zureichen. Sieh den Erfinder eines 
beſſern Pfuges als einen Wohlthaͤter des Reiches 
an, und der ſey dein Bruder, der dich lehrt, auf 
einem Morgen mehr Garben zu ſchneiden. Zieh 
einen wohlgebauten Acker allen Luſtgaͤrten vor, halt 
einen Waizenhalm für ſchoͤner als die Blume Mo⸗ 
gori “. Aller Vorzug koͤmmt vom Beytrage zum 
allgemeinen Beſten. 


Du wirft reich und mächtig ſeyn, wenn Perfien 
reich an Menſchen iſt. Die Schlachten werden 
durch die Haͤnde gewonnen, und die Schaͤtze durch 
Hände erworben. Ein unbewohntes Paradies iſt uns 
fruchtbar. Beſorge niemals, die Erde werde ihre 
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zahlreichen Einwohner nicht naͤhren koͤnnen, ſie wird 
lieber aus einem Acker zum Garten werden. Je wei⸗ 
ter ein Land iſt, je ſchwaͤcher iſt es, wenn ihm die 
Menſchen mangeln, ſeine Graͤnzen ſind ſchwach, 
und die Huͤlfe entfernt. 


Die Statthalter ſollen des Kaiferd Anſehen 
vorſtellen: ihnen gehoͤrt eine Pracht / die der Ge⸗ 
ringern Gehorſam erleichtert. Die Policey der 
Provinz, das Gluͤck der Völker, die Aufnahme 
der Handlung und des Ackerbaues iſt ihnen aufge⸗ 
tragen. Wähle fie wohl, o Kaiſers Sohn, aus 
ihnen wird Perſien von dir urtheilen. Du wirſt 
ihnen einen umſtaͤndlichen Unterricht geben *, wie 
zahlreich die Einwohner ihrer Provinz, was die 
Einkuͤnfte, die Fruͤchte des Fleiſſes oder der Natur 
ſeyen, was die Handlung naͤhre. Die Regeln 
muͤſſen ihnen vorgeſchrieben werden, nach welchen 
ſie regieren ſollen. Das oͤde Kerman muß man 
nicht regieren wollen, wie die reichen Gefilde um 
Tabris; der Gerber gehorcht dem Kaiſer, und der 
Kurde iſt ſein Freund. 


Die Staͤdte ſind der Sitz des Reichthums 
in einem Lande: nicht daß man das Land verach⸗ 
4 Es iſt vortheilhafter fuͤr das Reich, daß 
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der Landmann fein Brod erwerben muͤſſe: er 
wird durch die Gewohnheit hart, und durch die 
Maͤßigkeit geſund, bey ihm iſt die Pflanzſchule der 
Krieger. Er iſt unter einem guten Fürſten der 
gluͤcklichſte Theil der Nation, weil feine Hofnungen 
ſo groß als ſeine Begierden ſind. Wer iſt froͤlicher 
als der Schnitter unter der brennenden Sonne, als 
der Winzer, der den Weinberg im Herbſte pfluͤcket. 
Der Landmann beſizt Geſundheit und Kraͤfte, die 
bey den ſtaͤttiſchen Arbeiten niemals ſich erhalten 
koͤnnen: er verdient das ruͤhmliche Vorrecht das 
Vaterland zu vertheidigen. 


Die Staͤdte gehoͤren den Handwerken und der 
Handlung zu: die Kuͤnſte gedeyhen beſſer, wann 
ſie beyſammen ſind, und eine jede arbeitet fuͤr 
ihre Schweſtern. Ohne die Staͤdte wuͤrden 
tauſenderley Beqauemlichkeiten des Lebens nicht 
verfertigt werden koͤnnen: und fie wuͤrden zum 
Tribute, den Perſien den Fremden, und vielleicht 
feinen Feinden bezahlen mußte. Sie find die Vor⸗ 
mauern gegen die Feinde, deren Raub ohne ſie das 
flache Land feyn wuͤrde. Die Staͤdte muͤſſen den 
Landmann ernaͤhren, indem fie ihm feine erarbeite 
ten Fruͤchte abnehmen, und gegen feine Nothdurf⸗ 
ten austauſchen; ohne ſie wuͤrde die mildeſte Ins 
tur zwar die Nahrung, aber niemals die Mas 
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derſchaffen koͤnnen, die Metalle und andere Unent⸗ 
dehrlichkeiten zu erhalten. 


Schuͤtze alſo die Staͤdte; ſorge, daß fie kuͤch⸗ 
tige Calantar, und die Hauptſtaͤdte erfahrne Daro⸗ 
ga haben. Nimm fie aus der Zahl ihrer Beſitzer, 
alle Menſchen muͤſſen ſich durch die Geſchaͤffte unter» 
weiſen laſſen. Befolde fie, daß ſie keiner Nebenge⸗ 
winnſte bedürfen, laß ſie hoffen, durch gute Dienſte 
hoͤher zu ſteigen: aus ihnen nimm die Abgeſandten, 
doch laß niemand in feiner vaͤterlichen Provinz dieſes 
Amt verwalten. 


Tauſend Kleinigkeiten beſchaͤfftigen die Handha⸗ 
ber der Policey, eine gewiſſe Länge mußt du dem 
Leitſeile geben, womit du dieſe unterſten Theile der 
Verwaltung lenkeſt. Aber dennoch laß alle dieſe Be⸗ 
dienten unter der Furcht der Abgeſandten und der 
Unterſuchung ſtehen: ſie werden dein Volk nicht un⸗ 
terdruͤcken, wann fie gegen kleine Gewinnſte unfehl⸗ 
bare Strafen zu erwarten haben. 


Hilf den Städten mit einigen Beyſteuern auf: 
kechne ein ſchoͤnes Bürgershaus für einen deiner 
Palaͤſte, es tragt noch mehr zum Veſten des Rei⸗ 
ches bey, als die Coloſſaliſchen Saͤulen der Hyſta⸗ 
ſriden. Gute Haͤuſer find Roſenfeſſeln für die Buͤr⸗ 
ger, 
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ger, die ſie unter deinem Zepter behalten, und 
wer zu verlieren hat, macht ſich minder leicht 
ſtrafbar. 


Perſten iſt heiß, und feine Straſſen öde; die 
Hügel find ohne Waldung: muntere dein Volk 
auf, Baͤume zu pflanzen: waldichte Berge wer⸗ 
den wiederum Waſſer ſammlen, und Wuͤſteneyen 
werden bebauet werden koͤnnen, wenn du Baͤche 
erſchaffeſt. Ein Acker, den du der Unfruchtbarkeit 
entzieheſt, iſt zwanzig Aecker werth, die du einem 
Feinde abgewinnſt. 


Deine Abgeſandten ſind deine Augen: aber 
deine Haͤnde laß ſie nicht ſeyn. Wenn du die 
Strafen ihnen angertraueſt,, fo würde ihre wills 
kuͤhrliche Gewalt zur Tyranney werden. Aber fie 
ſollen auf die Geiſtlichkeit, auf die Kriegsmacht, 
die Gerechtigkeit, die Policey, die Steuern, auf 
alle Wurzeln des gemeinen Beſten wachen, und 
die Uebel zeitig anzeigen, die dieſe Wurzeln an 
ſtecken moͤchten. Beſchuͤtze ſie ſtandhaft, ſo lange 
ſie die Wahrheit ſagen: unter deinem Schatten 
ſollen ſie das Drohen des Feldherrn, die Kuͤnſte 
des Staatsmanns, auch das Murren des Volkes 

ſelbſt, 
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ſelbſt, nicht zu befuͤrchten haben. Auf die Stims 
me des Volkes horcht zwar ein weiſer Herrſcher 
mit Aufmerkſamkeit; es ſind entfernte Donner, 
die in Strahlen ausbrechen, wenn fie nicht zer; 
theilt werden. Aber noch ehrwuͤrdiger iſt die 
Stimme der Wahrheit, die erwarte von deinem 
Abgeſandten. Er fol weder die Gewaltthat der 
Großen, noch die Traͤgheit der Vorgeſetzten der 
Städte, noch die Gierigteit der Steuereinnehmer 
verſchweigen: er ſoll jedem Seufzer des Unter 
druͤckten bis zum Throne helfen. Dein iſt alsdann 
die Pflicht, die Anzeige zu unterſuchen, und durch 
Warnungen und Strafen dem einſchleichenden Ue⸗ 
bel zu wehren. 


Der Abgeſandte iſt dir die größte Wirkſam⸗ 
keit, und die reinſte Wahrheit ſchuldig. Ent⸗ 
ſpricht er ſeinem wichtigen Berufe, ſo ſey er der 
naͤchſte bey deinem Throne. Misbraucht er die 
hohe Beylage deines Vertrauens, ſo ſey ſeine Strafe 
die haͤrteſte. 


Ich babe dir mein Geliebter, die Wege zum 
wahren Gluͤcke eroͤffnet, die mir bekannt ſind, und 
Uſong wird willig ſterben, wenn er ſich verſprechen 
kann, daß es deine Wege ſeyn werden. 


v. Ballers Uſong. 1 Uſong 
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Uſong machte auch eine Verordnung für die 
Auferziehung eines Thronfolgers, der feinen Va⸗ 
ter zu fruͤh verlohren haͤtte. Perſiens Wohlfahrt, 
ſagte er, haͤngt einzig von der Weisheit und von 
der Arbeitſamkeit ſeiner Beherrſcher ab: ein ſo 
weites Reich muß unumgänglich in eine verder, 
bende Unordnung gerathen, wenn es einen unachts 
ſamen, oder unwiſſenden Kaiſer hat. Wenn alſo 
Perſien verwaiſen ſollte, fo ſollen, die Haͤupter der 
Abtheilungen der Staatsverwaltung, mit der Mut⸗ 
ter des unmuͤndigen Kaiſers, ſeiner Auferziehung 
vorſtehen: die Mutter wird die Sicherheit des 
Schwachen beſchuͤtzen; die Haͤupter beſitzen Weis⸗ 
heit, ihn zu einem wuͤrdigen Beherrſcher eines 
großen Volkes zu bilden. Sie, die auf der ober— 
ſten Stelle im Reiche ſtehen, ſollen die große Bey⸗ 
lage heilig bewahren, die ihnen auvertrauet iſt. 
Sie ſollen die faͤhigſten und tugendhafteſten Maͤn⸗ 
ner ausleſen, die dem jungen Erbfürſten die Tu⸗ 
gend, die Liebe zum Volke, und die Wiſſenſchaft 
beybringen, es werkthaͤtig zu lieben. Die Haͤu⸗ 
pter ſollen wachen, daß die theuren Stunden nicht 
verlohren gehen, in welchen das zarte Gemuͤth 
gelenkt werden kann; fie ſollen mit heiligem Abs 
ſcheu die Schmeichler anſehen, die dem kuͤnftigen 
Kaiſer ſeine Fehler verſchweigen, oder ihn dem 
Unterrichte zu entziehen nachgeben wuͤrden. Aller⸗ 
dings wird zu dieſer Standhaftigkeit gegen ſeinen 
Herrn mehr Muth erfordert, als zu Schlachten 

und 
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und Siegen. Aber ein treuer Sohn ſeines Va⸗ 
‚terlandes ſoll das Heil deſſelben feinem Leben vor⸗ 
ziehen. Und ein vernachlaͤßigter Fuͤrſt wird ſeinen 
Vormuͤndern gefährlich, ein zum Guten umgebos 
gener Fuͤrſt aber fuͤr ihren großmuͤthigen Ernſt 
dankbar ſeyn. 


In der That nahm Uſong ſichtbarlich ab, 
fein Alter wurde mit einem kleinen Fieber begleis 
tet, das nach und nach feine Kräfte verzehrte. 
Man nahm einige Monate nachher wahr, daß 
ein gewiſſer Nazarener oft um ihn war, fein Rah⸗ 
me war Veribeni. Er war ein Waffenſchmied, 
der von Brefiia nach Perſien mit dem Thomas 
von Imola gekommen war. In den Thaͤlern 
zwiſchen Frankreich und Welſchland war er ges 
bohren, und ſtund nunmehr als das Haupt dieſen 
Kuͤnſtlern vor. Alle Tage beſprach ſich der Kaiſer 
ganze Stunden mit ihm, und allemal ohne Zeugen. 
Man merkte nicht, daß Veribeni einige Geſchaͤffte 
zu betreiben hätte , er verlangte auch niemals einige 
Gnade: ſeine Kleidung war ſeinem Stande angemeſ⸗ 
fen, und fein Anſtand immer ernſthaft, ohne das ges 
ringſte Gemiſche von Traurigkeit. Man fand im 
Anfange dieſer Vertraulichkeit, daß Uſong trauriger 
wurde, man ſah ihn ſeufzen, und die Augen gegen 
den Himmel wehmuͤthig aufheben. 


us Nu⸗ 
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tuſchirwani, deren einzige Sorge die Er 
haltung ihres erlauchten Vaters war, konnte das 
Geheimniß nicht vertragen, das zwiſchen ihm 
und dieſem unbekannten Fremdlinge war. Sie 
wagte es, dem Kaiſer ihre Beſorgniß zu eroͤffnen, 
Veribeni moͤchte zu dem Unmuthe beytragen, der 
an ihrem unſchaͤtzbaren Vater merklich waͤre, und 
vor der Zeit ſeine Tage abzukuͤrzen drohte. Uſong 
umarmte ſeine geliebte Tochter, aber bat ſie, nicht 
in ihn zu dringen; du ſollſt wiſſen, woruͤber ich mit 
dem Chriſten ſpreche, die Zeit iſt aber noch nicht 
gekommen. 


Nach und nach erheiterte fi) Uſongs Ange 
ſicht, er blieb ernſthaft, aber mit einer Ruhigkeit, 
die auf ſeiner Stirn ſich zeigte, und uͤber alles 
ſein Thun leuchtete. Seine Geſundheit wurde 
nicht beſſer, aber es ſchien eine reine und er— 
habene Hoffnung in ſeinem Herzen zu herrſchen, 
vor welcher heilſamen Strahlen der e ver⸗ 
ſchwunden war. 


Ufong hatte längft gefühlt, daß ſein Leib einſank, 
und ſich ſeiner Verweſung naͤherte: er ſah ſich durch 
einen unwiderſtehbaren Strom zur Ewigkeit hinreiſ— 
fen. Seine Einfiht war zu gründlich, als daß er 
ſich haͤtte verber gen koͤnnen, daß in der Ewigkeit die 
Zeit der Vergeltung ſeyn wuͤrde, wo das oberſte 

Weſen 
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Weſen feinen Beyfall, oder fein Mis fallen, feinen 
denkenden Geſchoͤpfen zeigen muͤßte, da er beide in 
dieſem Leben verbirgt, und oft den Tugendhaften 
leiden, den Boͤſen aber in einem beſtaͤndigen Gluͤcks⸗ 
ſtande hie leben laßt. * 


So tugendhaft Ufong war, fo weislich er Per 
ſien beherrſchte, ſo fuͤhlte er doch, daß er mit dieſen 
aͤuſſerlichen Tugenden feine Schuld gegen das obers 
fie Weſen wicht abgetragen hatte. Sein Gewiſſen, 
durch feine Weisheit geſtaͤrkt, hielt ihm feine Feh⸗ 
ler vor, und den groͤſten aller Fehler, deſſen ſich 
die meiſten, und die beſten der Menſchen ſchuldig 
machen, den Undank gegen Gott, die Kaͤlte in 
der Liebe und in der Verehrung des Gebers alles 
Guten, die Anhaͤngigkeit an das gegenwaͤrtige, 
das heimliche Zutrauen auf das zerſtreuende der 
Eitelkeit. 


Mit einem entfremdeten Herzen gegen Gott, 
mit einem an den vergaͤnglichen Geſchaͤfften des 
Lebens einzig haͤngenden Gemuͤthe, hoffte Uſong 
nicht Gott gefallen zu koͤnnen, dem er ſein Herz 
niemals anders als ungerecht getheilt geſchenkt hat— 
te. Und wie ſollten ſeine Fehler vergeben werden. 
Wer konnte die ewige Gerechtigkeit Gottes abhal— 

1 3 ten, 


In dieſer Traurigkeit hat Abas der Große ſeine letz⸗ 
ten Jahre hingelegt. 
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ten, dasjenige mit Misfallen anzuſehen, was ihr 
Misfallen verdiente: und dieſes Misfallen Gottes 
iſt die Hölle, 5 4 


Lange arbeiteten im Herzen Uſongs dieſe nagende 
Gedanken, und ſchlugen alle ſeine Hofnungen zu 
Boden. Da er einmal mit tiefem Unmuth in die 
Werkſtaͤtte der Waffen kam, und mit abweſenden 
Augen die ſonſt ihm ſo angelegenen Zubereitungen 
über ſah, wagte es endlich Veribeni, der ſeines guͤ— 
tigen Herrn Schwermuth nun ſchon lange angeſe⸗ 
hen hatte, und warf ſich zu des Kaiſers Fuͤſſen. 


Was bin ich, ſagte der alte Ehrwuͤrdige, daß 
ich mich unterſtehe, in des Kaiſers Herz ſehen zu 
wollen? Und dennoch kann ich nicht wiederſtehn, 
ich muß frech ſein, und füllte ich den Tod verdie⸗ 
nen, ich muß fragen, was doch fuͤr ein Kummer 
des großen Uſongs Herz einnehme: vielleicht bin 
ich das geringe, und dennoch das auserſehene 
Werkzeug, etwas zur Befriedigung ſeiner Sorgen 
beyzutragen. 


Uſong antwortete guͤtig und oͤffuete ſich dem lies 
benden Fremdlinge noch nicht. Aber ſein Herz 
hatte einen Vertrauten nöthig, er ſah beym Veri⸗ 
beni Ernſt, Gruͤndlichkeit, Rechtſchaffen heit , und 

Ver⸗ 
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Verſchwiegenheit, er geſtund ihm bald hernach was 
ihm am Herzen nagete, und alle Ruhe von ſeinem 
Gemuͤthe verſcheuchte, 


Veribeni war ein aͤchter Chriſt, der nicht in 
Feyerlichkeiten, nicht in aͤuſſern dem verdorbenſten 
Herzen leichten Thaten ſeine eigene Beruhigung 
ſuchte, der feine Zuverſicht auf die Verſprechungen 
Gottes ſetzte, und den Weg zur Rettung da ſuchte, 
wo ihn die geoffenbarten Bücher zeigten. Er lei 
tete nach und nach den Kaiſer auf die voͤllige Keunt— 
niß der Verdorbenheit des Menſchen, auf fein Un— 
vermoͤgen der goͤttlichen Gerechtigkeit genug zu 
thun, auf die Mittel, die die Erbarmung des Rich⸗ 
ters erfunden hatte, mit ſeiner Gerechtigkeit die 
Rettung des Suͤndigers zu vereinigen. Uſong trat 
begierig in die Bahn, die einzig zur Hoffnung 
fuͤhrte, er glaubte, und von dem Augenblicke an 
verſchwanden ſeine Sorgen: eine Ausſicht in eine 
endloſe Gluͤckſeligkeit oͤffnete ſich feinen aufgeſchloſſe⸗ 
nen Augen, und er ſah mit Gefaͤlligkeit die Annaͤ⸗ 
herung einer Ewigkeit, die ihn zu einem verſoͤhnten 
Gott zuruͤck führte, 


Nicht lang hernach erklaͤrte ſich der Kaiſer, er 
wäre geſinnet, dem Schach Sade' den Thron abzu⸗ 
treten. Die Geſchaͤffte der Reichsverwaltung waren 

u 4 ihm 
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ihm zu ſchwer geworden, er wollte fie nicht verab» 
ſaͤumen, und ſein Volk nicht ohne ein thaͤtiges Haupt 
laſſen. Uſong haͤtte fuͤr ſich ſelber ein wichtiges Ge⸗ 
ſchaſſte, Las alle feine Kraͤfte und feine Stunden er 
foderte, vielleicht würde dieſe Ruhe, ſagte er freund— 
lich gegen die bekuͤmmerte Nuſchirwani, ſeine Tage 
um etwas verlaͤngern. 


Der Tag wurde angeſetzt; die Feldherren, die 
Haͤupter aller Abtheilungen, die Abgeſandten, die 
vornehmſten Richter, die Daroga, die Statthalter 
in den Provinzen, die noch übrigen Nowiane, et» 
ſchienen vor dem großen Diwan. Ein Thron wur⸗ 
de in den großen offenen Saal geſetzt, die Seiten 
des Meidans beſetzten die beſten Krieger des Rei— 
ches, und den Raum ein unzaͤhlbares Volk. Uſong 
trat mit allem Pomp eines orientaliſchen Kaiſers 
auf den Thron, neben ihm und niedriger ſaß der 
Thronfolger. 


Haͤupter der Perſer, ſprach Uſong, indem er 
aufſtund, heute find fuͤnfzig Jahre verfoffen , 
ſeitdem ihr mich auf dieſen Thron ſetztet: habt 
Dank fuͤr euer Vertrauen, habt Dank fuͤr eure 
Treu. Kein Perſer hat den Uſong mit ſeinem 
Widerwillen betruͤbt, keinen Perſer hat er zum 
Feinde gehabt. Ich bin nicht mehr derjenige, 

der 
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der fuͤr euch zu Felde zog, meine Arme ſind 
fchlapp geworden, meine Augen ſehen dunkler, 
meine Stimme wird undeutlich, und in kurzer 
Zeit würde ich ein bloßer Schatten eines Herr⸗— 
ſchers ſeyn. 


Zum letztenmale ſeht ihr mich: ich werde aber 
Perſien nicht verwaiſet verlaſſen. Ich habe alles 
gethan, einen wuͤrdigen Thronfolger zu bilden, 
empfangt ihn mit Vertrauen, liebt ihn, wie ihr 
mich geliebet habt. In ihm vereinigt ſich das 
edelſte Blut unter den Menſchen, des Ismaels, 
und des Tſchengis. Es lebe Ismael Padiſcha, 
der Kaiſer der Perſer! Hiermit flieg er herun— 
ter, er guͤrtete ſeinem Enkel Ruſtans geweihetes 
Schwerdt um, und leitete ihn auf den erledigten 
Thron. 5 


Halb beſtuͤrzt, wehmuͤthig / und dennoch durch 
des wohlgebildeten Juͤnglings edeln Anſtand ges 
ruͤhrt, gewohnt alle Raͤthe des Uſongs als die 
Ausſpruͤche der Weisheit zu verehren, rief das 
Volk: Es lebe Ismael Padiſcha, er herrſche wie 
Uſong! 


Die Großen bezeugten, nach der Weiſe der Mor⸗ 
genlaͤnder, dem neuen Kaiſer ihre Ehrerbietung 
und Uſong ſuchte ermattet die Ruhe. 


Us Veri, 
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Veribeni verließ ihn ſelten mehr: die Kraͤfte 
nahmen taͤglich ab, und täglich füllten ſich feine 
Augen mit einem hoͤhern Vergnügen, deſſen Quel⸗ 
le nicht in der Welt entſprang. Er ließ zum 
letztenmal feinen Nachfolger zu ſich bitten. Ss 
mael iſt jung, er liebt aber die Tugend. Höre, 
mein Sohn, die Raͤthe deiner Mutter, dein Ahn⸗ 
herr hat fie gehört, und müßlich gefunden, wer 
wird dich beſſer lieben? Traue nicht zu viel auf 
deine Kräfte, zieh zu Rath, erwaͤge und dann ents 
ſchließe. Ich habe getrachtet, die Aemter mit 
wuͤrdigen Maͤnnern zu füllen, veraͤndere ſie nicht 
plötzlich. Liebe deines Ahnherrn Freunde, fie find 
ihm treu geweſen, und die Erfahrung hat ſie 
weiſe gemacht. Er umarmte den beſtuͤrzten Is⸗ 
mael, wandte ſich zur weinenden Nurſchirwani, 
und ſagte mit dem zaͤrtlichſten Anblicke: Fahre 
wohl, meine Tochter, die würdig war meine Freun⸗— 
dinn zu ſeyn. Brauche alle die ſieghafte Anmuth 
deines Geiſtes, deinen Sohn im Vertrauen gegen 
dich zu behalten, das Schickſal von Perſien be— 
ruht auf eurer Freundſchaft. Nach meinem Hin⸗ 
ſcheide wird Veribeni dir die Worte ſagen, dir mir 
den Tod zum Wunſche gemacht haben. Fahre wohl, 
ſterbe wie Uſong. 


Er umarmte die in Thraͤnen ſchwimmende Ges 
mahlinn, und bat ſie, in der Nuſchirwani Freund⸗ 
ſchaft 
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ſchaft ihren Troſt zu ſuchen. Er beurlaubte ſich vom 
getreuen Scherin, und von ſeinen Vertrauteſten. 
Er erſuchte hernach, daß man ihn allein laſſen moͤch⸗ 
te: ich kann nicht mehr, ſagte er ſchmachtend. Nur 
Veribeni blieb: man hoͤrte den Kaiſer zuweilen auf 
einige Zureden des ehrbarn Waldenſers antworten; 
es blieb bald bey einem bloßen ja, und endlich res 
dete Veribeni allein. 


Nuſchirwani, die im naͤchſten Zimmer war, 
konnte ſich nicht mehr halten, und ſtuͤrzte vor das 
Bette des Sterbenden. Mein Vater, rief ſie 
mit ringenden Haͤnden! Uſong ſah ſie mit einem 
Antlitz an, auf dem der Glanz der himmliſchen 
Freude ſich verbreitete, ſtill, aber ohne Wol⸗ 
ken; der Blick war der letzte, ſterbend heftete 
er ſein Auge auf die Geliebte, und ſchloß ſie auf 
ewig. 


Man bot dem Veribeni, zur Vergeltung feis 
ner treuen Dienſte, alle Geſchenke einer kaiſerli— 
chen Freygebigkeit an. Nein, ſagte er, was ich 
gethan habe, wird feinen Belohner finden, ich wers 
de froͤlich ſterben, der Groͤſte der Menſchen hat 
die Wahrheit erkannt. Aber niemand muß mich 
verdaͤchtigen, daß ich zeitliche Abſichten gehabt 
habe. Dieſe einzige Bitte bleibt mir: nimm 

durch⸗ 
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durchlauchtigſte Nuſchirwani, dieſe einfaͤltige Er⸗ 
zaͤhlung der letzten Stunden deines verklaͤrten Was 
ters an, ſie iſt ſein letztes Vermaͤchtniß. Veribeni 
begab ſich in eine Einſamkeit, ſein Wunſch wurde 
erfüllt, er ſtarb bald hernach ohne Freunde, ohne 
Zeugen, ohne menſchlichen Troſt; aber derjenige 
blieb bey ihm, der in Ewigkeit keine Thraͤnen in 

die Augen ſeiner Geliebten kommen 
laͤßt. 


Per 
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